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All th. N.ws that are 'it to Prinee 
Der Copyright-Krieg nimmt immer bizarrere Formen an. Cy".rtron, Ex-Mit­
glied der rllre. Wize M.n, beschuldigt Bom" rhe 8ass, für dessen Hit 
"Beat Dis" die Idee geklaut zu haben, ein Stück aus einer alten Funky-Four-Plus­
One-Nummer zu sampein, die er schonfrüher auf einem Demo für Bomb The Bass' 
Label Rythm King gesampelt hatte. Nicht die physikalisch vorhandenen realen 
Beats, die eh Funky Dingens gehören, die Idee, sie zu klauen (,Diese Bank habe ich 
ausbaldowert!,). Für Ideen gibt es allerdings kein Copyright, wenn sie nicht in ir­
gendeiner Form materialisiert sind, was mich nicht daran hindert, die Rechtefür die 
Idee zu beantragen, irgendeinen Lick von lohn C,,.oll'na zusampeln. Während 
10. Strumm.r die Musikfür den ganz neuen AI.I-CoI-Film" Walker" als 
LP herausbringt (wieder mit dem großen Zander Schloß), veröffentlicht die CBS ei­
ne Clash-Compilation. Die auch hier verbreitete Meldung über einen Go-8et­
w •• ns-Split war offensichtlich eine Ente, nur der Bassist Robert Vickers ist abge­
hauen, und der Organisation besorgter Parlamentarier-Frauen zu Washington ge­
gen Sex und Horror und Politik in der Rockmusik (PMRC) geht offensichtlich die 
Luft aus, nicht zuletzt weil ihre Führerin ripp.r Gor. zur Zeit ihr Profil niedrig 
halten muß, wie die Amerikaner sagen, um die Präsidentschaftskandidatur ihres 
Mannes Albert Gore nicht zu gefährden. Freudianer wie wir denken derweil darüber 
nach, warum eine Frau, die einen Mann names Gore heiratete, gegen das musikali­
sche Äquivalent von Gore-Movies zu Felde zieht. Im Jahr der Wave-Reunions 
(Wire, Clock DVA, Tuxedomoon in alter Besetzung, von den Punk-Reunions ganz 
zu schweigen) scheinen P.r. U"u am besten abgeschnitten zu haben. Zwei Shows 
im New Yorker "Ritz ", das wirklich groß ist, waren ausverkauft, die Band hqt wie­
der einen Vertrag bei Phonogram wie zu Urzeiten und kommt demnächst auch nach 
Deutschland. Unsere liebsten Kabel-TV-Interviews der letzten Zeit waren die mit 
S'sters 0' M.rcy (mit Patricia Morrison als Bitch, die, statt zu antworten, ein 
Schild "Next Question!" hochhielt, und Eldritch als wortkargem Guru und beide 
zusammen im Video als Dark-Prefab-Sprout oder Inzest-Schildknechts-On-Acid) 
undRo .... y'ram. (immer noch zwölf). An der knallhippen NME-Idee, alles was 
Rang und Namen hat, hat je ein Stück von Sgt. Pepper zu covern, erfreut uns nur die 
Vorstellung, wie und daß Sonie Youth" Within You Without You" und daß und 
wie rh. 'all "A Day In TheLife" spielen. Wesentlich hipper finden wir, daß Pus­
sy Galore die komplette "Exile On Main Street" nachspielen, um Sonic Youth zu 
ärgern, die dasselbe seit Jahren mit dem" Weißen Album" zu tun versprechen. LP­
TiteldesMonats: "Das Blaue Album "(UdoJÜrgens). Das sch lägt noch &ern"I'­
I.rts "Leere Flaschen ". In die Vierteljahresliste des Preises der deutschen Schall­
plattenkritik sind wieder Dinger aufgenommen worden, ihr faßt es nicht: Riek 
Astl.'l' Carm.I, 10. Coek.r, George Harrison, Georg. M'­
eha. , rh. Ra'n"'r"s, Ro .... '. Ro".rtson, 8rue. Springst •• n, 
Sting, Da,,'" Syl"ian, Ste,,'. Won".r. So ist das. Schon mal jemandem 
dieeis.enartige, gleichzeitig Leute wie Georg. Harrison und die Münehen.r 
'r.'II.lterfassende Mode aufgefallen, den kompliziert arrangierten, gut geschrie­
benen Pop-Songs Marke Van Dyke Parks/ Beatles in vulgarisierter Form in die 
Charts zu bringen? In diesem Sinne Grüße an Detlef und die "8's: sie schaffen 's 
schon noch. Die Pianofirma Bös.n"orf.r hat einen computergestützten Kon­
zertflügel auf den Markt gebracht. St.'an Möll.r hat darauf sechs Bagatellen 
von ....... " •• , opus 126, eingespielt. Macht die Bagatellen leiser, RTL-Plus 
sendet jeden Monat nach den Spätnachrichten die Metal-Sendung "Mosh ", mode­
riert von der Holy-Mos.s-Sängerin So"'na Class.n. Was natürlich nichts ist 
gegen die Platte, von der mich gerade Kunde erreicht: "Cage Meets Sun Ra" auf 
Meltdown-Records: lohn Cag. und Sun Ra spielen zwar nur kurz zusam­
men, aber auch sonst soll sie sehr aufregend und unanhörbar sein. Am Telefon ist 
jetzt "'''.Ieh.' loe 'oster, auch bekannt als Slaughter Joe (Musiker) . Mit sei­
nen Acts ., Lu"lcrous und Da". Kusworth und natürlich seinem eigenen 
Mo".m 'olk Qulntet will er packagemäßig in Deutschland touren. Interes­
senten wenden sich an Red Rhino. Prince vor Springsteen und den Replacements ist 
das Ergebnis der" Village Voice "-1987-Kritikerumfrage, interessanter wird das Er­
gebnis, wenn man sich die Einzelcharts wie z.B. die des hauseigenen Papstes 
Christgau ansieht: Son.y RoII'ns (Henry kommt später) vor Cultur., 
Springst •• n, Orne'" Coleman und Sonie Youtll. Laut 80" Moul" 
u ndGreg Norton ,,führte Grant Hart etwas zu sehr den Rock 'n 'R 011-Lebens­
stil. " Andere sagen Heroin dazu. Man gab ihm ein Ultimatum, an das er sich nicht 
hielt, und nun haben sich Hüsker Dü " wegen philosophischer Differenzen" auf­
gelöst. Schock! Horror! Dafür ist Ke"in Rowland zurück, noch vor kurzem 
mitleidheischend verwirrt auf Londoner Tube-Stations mit Plastiktüten und Kote­
letten gesichtet, wie er die Zugfolge der Circle/District-Line nicht verstand. Auf sei­
ner Ende des Monats erscheinenden LP hat er alle Instrumente selbst gespielt. Trotz 
der Produktion des Elektrojazz-Oldtimers lumir D.o"ato soll es sich um eine 
poppige Country-Platte handeln. Den Titel hat er sich langsam verdient: "The Wan­
derer". 
Mieha.llaekson, dergeradesein e Super-Mega-Smash-Welt tournee startet, ei­
nesder Ereignisse, nach denen man anschließend in der Kneipestehtundsagt: ,S'war 
schon sehr perfekt', hat seinem Schimpansen Bubbles versucht das Sprechen beizu­
bringen: " Wenn er kein Englisch lernt, muß ich eben schimpansisch lernen, und 
wenn ich mich mit ihm nicht verständigen kann, werde ich zu keinem Menschen mehr 
sprechen . "Auch Morrissey tut alles, um den Vorurteilen, die man von ihm hat, 
Marke Dekadenz und Todessehnsucht, gerecht zu werden: "Ich bin ziemlich beses­
sen vom Tod. Es gab Zeiten, da war ich extrem neidisch auf Leute, die starben. " A t 
the record company meeting ... aber das hatten wir ja schon. Mal in letzter Zeit einFo­
to von 8ata '"ie gesehen? Der Mann sieht mittlerweile wirklich gefährlich aus. 
Von der Stadtzeitungs-Sin.a" O'Connor-Hype bleiben bei uns vor allem echte 
Meisterwerke der deutschen Headline-Dichtung hängen, "Löwin ohne Mähne " 
oder "KeineHaareauf dem Kopfaber Haare auf den Zähnen ", ist ja nun auch zu ko­
misch, so 'n Mädchen ohne Haare, da geht das schweinealte Minstrelshow-Konzept 
voll auf. Dabei soll die jafrüher so richtig schöne lange Haare gehabt haben. Viel­
leicht immer noch besser, als mit Vornamen De .... i. zu heißen, was im Moment ei­
ne ziemliche Strafe ist, auch wenn D ..... ie Harry nichts dafür kann und eine neue 
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Band namens r'ger 80m" hat, bei der auch Chri. Stein mitspielt (selten sowas 
traurig-schlaffes gesehen, wie das Live- Video von der letzten Blondie-Tour). Nie 
wieder hören wollen wir auch etwas von Mädchen, die erst soundso viel sind. Die 
WIA hat die r.I".e gekauft, was vor allem rechtsreaktionäre Presseorgane aus , 
Süddeutschland um die Zukunft der deutschen Volksmusik zittern läßt, "Deutsche 
Wochenzeitung ", Rosenheim: "Zu den Interpreten von WEA gehören unter ande­
rem Rockröhren wie Madonna, Rod Stewart, der seinen Gesang mit künstlicher Hei­
serkeit vorzutragen pflegt, vorausgesetzt, er ist nüchtern und damit in der Lage ein 
Konzert zu geben, ein US-Bürger namens ,Prince ' ... "Da verstanden die alten Nazis 
aber mehr vom Saufen: gerade wenn er nüchtern ist, ist er nicht in der Lage, ein Kon­
zert zu geben, deswegen trinkt er doch. Und was bei den O".rkrainern alles so 
weggekifft wird, weiß allein M.rle Haggartf und der liebe Gott. Muß man ir­
gend jemandem noch erzählen, daß es Ma"n.ss wieder gibt, als rhe Ma"­
ness? Hatten wir das nicht letzten Monat schon? Die Baflish 80ys mußten ihre 
letzte Single gegen alle übernatürlichen Kräfte der Zwischen welt aufnehmen. Und 
siegten: "Es war ein beinharter Kampf gegen das Obernatürliche. Feuer brach aus, 
Dinge explodierten und Gitarren redeten mit uns ". Nichts, was nicht zu einer guten 
Platte gehört wie die Butter aufs Brot. Was die Dämonen angeblich verhindern, 
wollten war die Ehe von "PurpIe Haze" und "Another One Bites Dust ": "Purpie 
Dust". Morrisseys neue "Suedehead"-Single hat in England den alten Riehar"­
AII.n-K ult wiederaufleben lassen, um den A utordes gleichnamigen Buches und di­
verser anderer Jugendkultur-Schocker derfrühen 70er mit Titeln wie "Skinhead", 
"Demo", "Skinhead Escapes", Skinhead Girls", "Trouble For Skinheads", 
"Boot Boys" und" Glam ". Morrissey las sie unter der Bettdecke. Einmal ging er zu 
einem Fußballspiel, aber er merkte, daß dies nicht seine Welt sein würde. Die von 
Greif Mareus herausgegebene Sammlung von L.ster Bangs Texten "Psy­
chotic Reaction .. " ist umstritten. Der andere große Oberlebende amerikanischen 
Rock-Writings, Richard Meltzer, ist eindeutig dagegen . Wenn wir Fehler machen, 
dann Flüchtigkeitsfehler oder Druckfehler, was sich aber in den letzten Monaten an 
Legasth.n'. in die Pro mo arbeit deutscher Schallplattenjirmen eingeschlichen 
hat ... Dieser Name: lros RamazoH'. Oberall steht er geschrieben. Einfach un­
faßbar. Ich denke immer, er sollte St.'an Krawezyk kennenlernen, das würde 
gutzusammenpassen. ErosKrawczyk. StefanRamazotti. Der Deutsch. Roek­
musik.r".rlJan" will uns zwingen, eine arsch lange Presseerklärung zu veröf­
fentlichen bzgl. des Deutschen Rockpreis '88 und des Bayerischen Landesrockfesti­
vals '88; wir bitten Interessierte, sich an die Geschäftsstelle des Verbandes 2120 Lü­
neburg, Kolbergstr. 30, Tel. 04131 / 38182 zu wenden. Die vor knapp einem Jahr von 
uns besprochene Kusworth/80unty Hunt.rs-LP ist jetzt bei Hilsberg in 
deutscher Pressung draußen. Englands Indie- Vertrieb Cart.I nimmt sich jetzt der 
'"'t.rati-Pr.ss an und macht damit das umfangreiche Schrifttum Henry 
RoII'ns' in Europa zugänglicher (den der ME, wenn denn mal einer von SPEX bei 
einer Umfrage mitmacht, Henry Rowland schreibt). Absolut lesenswert ist die neue 
Ausgabe des ,,'orc."IIposure" -Fanzines, mit einem Tour-Diary von 8ig 
81aek, über vor allem Deutschland mit viel "police, crazy women an Nick Cave's 
unborn child", sowie einer vergleichenden Wertung aller bereisten europäischen 
Länder, sowie dem ersten Teil von lug.ne Cha .... ourne's Memoiren, wo es 
nur um minutiös erinnerte und geschilderte Schulhof-Prügeleien geht, mit genauen 
Charakterisierungen aller Beteiligten und des Kampfverlaufs. Chadbourne und der 
vielerwähnte Rollins gehören übrigens zu den fleißigen Leserbriefschreibern des 
schon oft von uns empfohlenen "Option"-Magazins. Ersterer, um beschwingt­
penible Korrekturen an Artikeln über ihn loszuwerden, letzterer, um sich bei dem 
Blattzu bedanken, ihn mit dem Schaffen von rel."ision und Verlainevertrautge­
macht zu haben, und auf seine neue LP, die er um die Ecke in lin"ho"en auf­
nimmt, zu verweisen. Bei Gore aus V.nlo ist der Gitarrist ausgestiegen und bei 
Opal Kendra Smith, dieja auch Dream Syndicate in dem Moment verließ, als sich 
der Erfolg abzeichnete. Sie wurde durch ein anderes Mädchen ersetzt, das genauso 
aussehen und genauso singen soll, aber nicht so schwierig sei. Sexistisch wie di~l!.hi­
lipyinischen Mädchenhändler ... Hangm.n 800ks hat gleich vier neue 8,IIy­
ClliI"ish-8üeh.r im Programm. Und die NME-Schreiber sind mittlerweile so 
jung, daß sie bei Billy Childish nur an immens viele rhe.-Mighty-Caesars­
Platten denken müssen, aber zu Zeiten der ebenso immens vielen Pop-Ri".ts­
und MilkshakeS-Platten noch nicht geboren waren. 8uHhol.-Surf.rs­
Witz-des-Monats: "Hairway To Stephen " (Titel der neuen LP). rhre.-Wize­
Men-Witz-des-Monats: "Sitzen zwei Babys in der Kneipe und saufen. Sagt das eine 
Baby: ,Sind wir hier nicht imfalschen Witz?' "Iimmy Page spielt aufder neuen 
Robert-Plant-Platte mit. Soviel zu den Butthole Surfers. Derenfreundliches Gegen­
kollektiv, Camper Van 8eetho"en, ist zu Virgin gegangen. Jemand hat U2 
in die Sun-Studios hereingelassen. Ich habe ein Foto der immer noch existierenden 
87er Version von Pau' R.".re An" rhe Rai"ers gesehen. Wahnsinn! 
Rüsch-Minipli-Glam-Ekstase in weiß, Manilowliberacevanhalen! Eine hier immer 
noch kaum erhältliche SST-Platte, "Escape From Noise" von der Ex-Lärmcore­
Band Negat'"Ian", ist seit Wochen der College-Radio / Club-Hit der USA. In 
"Flesh & Bones ",351 Beechwood Avenue, Middlesex, New Jersey 08846 hat ein gut 
aussehendes Mädchen names ViI"n eine Kolumnefür Girls, die Groups nachrei­
sen, entscheidet werder Sexieste von Das Dam.n ist, und weiß zu berichten, daß 
Tom von White Zom"ie sehr geil sei, aber sie ihre Sambuca-Flasche nicht zu­
rückhaben wollte, nachdem sie in seiner Hose verschwunden war, d.aß sie den 
Schweiß von Henry Rollins' Shorts lecken würde, unddaßG' .... yvon dim -schon 
wieder - Butthole Surfers wie Jesus aussähe, aber wie die Sünde rieche. Achja, wie 
sangen die Beatles: Kack in den Raum/wenn du mußt/ Fm down ... die Redaktions­
grippe hat uns diesmal wirklich bös erwischt. 3/4 der Mannschaft sieht aufgequollen 
und abgemagert gleichzeitig aus, rote Flecken an den unmöglichsten Stellen un" 
mitten im Gesicht, aus fernen Metropolen rufen uns die Korrespondenten an und 
krächzen ihre Leiden und konntenichtschreibenbinsokrankmeinLebenbrichtausei­
nander. Und ich sitze hier und habe alle Höllenhunde mit Vitamin C (20fache Ober­
dosis täglich), Kaffee und Bier niederkämpft (ifyou try itjustonce(you want it once 
again) und rufe in einefeindliche,jremde Stadt: My belly is cravin, there's an achin 
in my head! Für alle Abonnenten: Free cold wiz this issue. Schneuz. 
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ICH HATTE NIE EIN RADIO. ZU 
Weihnachten habe ich eines geschenkt 
bekommen, und nun frage ich mich, wie 
es die ganzen Jahre ohne gehen konnte. 
Denn wieviel angenehmer ist es, mor­
gens das Radio einzuschalten als Platten 
raussuchen zu müssen. Und wie schön, 
eine menschliche Stimme zu hören, 
wenn niemand mehr da ist, außer mir. 
Eine Stimme, die mirvom verpaßten Eis­
kunstlaufen in der Nacht zuvor erzählt, 
die Hörer nach ihrem safer-sex-Verhal­
ten befragt und von neuerschienenen 
Taschenbüchern berichtet. 
Leider wird die freundliche Stimme mit­
unter von Musik unterbrochen, und 
Männer küssen ihre Frauen, packen 
Butterbrote in Taschen, und "I Need You 
Tonight" wird ihnen auf dem Weg zur 
Arbeit nicht mehr aus dem Kopf gehen. 
Frauen, die, kaum daß die Männergegan­
gen sind, das Radio etwas lauter drehen, 
Geschirr wegräumen, Plastikdecken ab­
wischen: Die Frau, die ich sehe, wenn ich 
aus meinem Küchenfenster schaue, die 
mit einer Kaffeetasse an einem Fenster 
der Häuserfront gegenüber steht. 
Und neulich morgens, als ich glaubte, 
meine Zunge sei mit Fell bespannt und 
mein Mund ein Aschenbecher, als ich auf 
dem Tisch den Zettel mit 'Wir reden 
heute abend über alles' fand und mich 
schuldig, elend und verlassen fühlte, da 
spielte das Radio, mein Freund, einen 
wunderbaren Song: "Come Into My 
Life", rette mir das Leben (nun gut, den 
Tag). 
Clara fand die Idee, daß ich zu Joyce Sims 
nach Amsterdam fahren würde, nicht 
sehr gut. Denn ich bin der, der beim 
"Soulful Shack" die wenigsten Stücke 
kennt, dem Soul eher zufällig unter­
kommt. Aber, I know I've got Soul: Der 
Morgen danach und "Come Into My 6_ 

Life", laß es tropfen, Frau am Fenster -
Soulsister, alles vergeben und vergessen. 
Und Vouza River hat es auch. Schwarze 
Lederhose, zehn Ringe an den Fingern, 
Gold auf schwarzer Brust, Gold am 
Handgelenk. Streckt mir seine Pranke 
entgegen, sagt mit milder, weicher, 
unendlich leiser Stimme: »Hi, Seba­
stian, hope you feel comfortable, Joyce 
is washing her hair, but she'lI be coming 
soon. Is that alright with you?« Und 
während des Interviews sitzt Vouza, 
Joyces Manager, neben ihr. Anschließend 
wird er ihr die Tür des Fahrstuhles auf­
halten und sie freundlich aber bestimmt 
hineinschieben. 
Joyce, sie trägt weder Pailletenkleid 
noch Adidas-Hose und Sweatshirt (das 
hätte man doch erwarten können), son­
dern eine braune Flanellhose und einen 
orange-braunen Pullover. Eine kleine, 
sehr ernsthafte Frau, die kurz und präzi­
se antwortet; die, als ich frage, ob es ihr 
etwas ausmache, wenn ich rauche, mit 
einem schlichten »Ja« antwortet, so daß 
ich die Zigarette, die ich schon in der 
Hand halte, schuldbewußt zurück in die 
Schachtel schiebe. Debbi Thomas, den­
ke ich, so stelle ich mir Debbi Thomas 
vor: Eine Frau, die genau zu wissen 
scheint, was sie will, und planmäßig an 
ihrer Karriere arbeitet, sich jedoch eine 
Hintertür offenhält (Medizinstudium) 
und ihr Privatleben vor der Öffentlich­
keit verbirgt. »Debbi ist phantastisch« 
findet Joyce. »Wegen ihr bin ich letzte 
Nacht wachgeblieben. Es ist überhaupt 
das erste Mal, daß ich mir die olympi­
schen Spiele im Fernsehen angeschaut 
habe.« 

ERFOLG, IN SEIDE GEWICKELT 
Als Kind singt Joyce natürlich im Kir­
chenchor der örtlichen Baptistenge-

meinde, wie es auch Mutter und Groß­
mutter tun, studiert MUSik, geht nach 
New York und produziert auf eigene 
Kosten ein Demotape. Sieeping Bag, ein 
schwarzes Indie-Label, wird auf sie auf­
merksam und heuert Curtis, die eine 
Hälfte der Hitfabrik Mantronix, an, um 
Joyces erstes Album zu produzieren. 
Der glatte Durchmarsch zum Erfolg. 
»Liest sich gut«, sagt Joyce, »doch so 
war es nicht. Erstens schreibe, produzie­
re, arrangiere, spiele und singe ich alle 
meine Stücke selbst. Zweitens habe ich 
16 Tracks ohne jede Hilfeaufgenommen, 
darunter alle Songs der LP. Drittens hat 
Cu rtis led iglich auf drei Songs das Drum­
Programming neu arrangiert.« 
Und wie lief die Zusammenarbeit mit 
Curtis? 
»Wir hatten einige Probleme. Curtis 
nimmt die Arbeit im Studio etwas auf 
die leichte Schulter. Und jetzt, wo Joyce 
Sims Erfolg hat, rennt er überall rum 
und erzäh It, er habe alle Songs ge­
schrieben und prodUZiert, doch das 
stimmt eben nicht. Außerdem hätte die 
Platte besser werden können, aber ich 
will mich nicht beklagen, schließlich 
habe ich drei Hits.« 
Einer davon war "Come Into My Life". 
Eine Midtempo-Ballade, mit einer edel 
tupfenden Gitarre, einem Hauch von 
Piano und Joyces Stimme, die Unglaubli­
ches leistet. Das mit Abstand beste 
Stück der Platte, ein KlasSiker, in Samt 
und Seide verpackt. Ansonsten ist die 
Platte eher dancefloor. 
»Das muß so sei>n«, erklärt sie be­
stimmt, »denn ich habe mit zwei 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Erstens 
bin ich schwarz und zweitens eine Frau. 
Wenn du als schwarze Künstlerin Erfolg 
haben willst, mußt du Dance-Music ma­
chen, nur damit kommt man in die 

Charts und erkauft sich künstlerische 
Freiheit. 'Come Into My Life' wurde 
durch 'AlI'n All', meine erste Single, erst 
möglich. Der Song ist für die Charts kon­
zipiert. Bei einem Song wie 'Come Into 
My Life' kann ich mehr mit meiner Stim­
me machen, kann zeigen, was ich musi­
kalisch drauf habe, das ist es, was ich 
wirklich will.« 
Erfolg ist für schwarze Künstler in den 
USA ein Muß. Eine Independent-Szene, 
die sich kommerzielle Erfolglosigkeit lei­
sten kann, gibt es nur für weiße Musik. 
Sogar eine kleine, unabhängige Firma 
wie Sieepi ng Bag läßt erfolglose Künstler 
fallen. Joyce ist erfolgreich, doch be­
schränkt sich der Erfolg bisher auf Euro­
pa. »In Europa gibt es ein größeres 
Crossover-Publikum«, erklärt sie, »in 
den USA gibt es für jede Musikrichtung 
eigene Charts, Weiße kaufen weiße Mu­
sik, Schwarze schwarze Musik. Das ist in 
Europa anders. Es gibt hier sowieso 
mehr Musik, mehr Kunst, mehr Künst­
ler und ein interessierteres und risiko­
freudigeres Publikum. In den USA 
braucht man einen großen Namen oder 
ein großes Label. Hast du erstmal einen 
Namen, hast du Ruhe. Ich kann mittler­
weile sogar andere Künstler produzie­
ren.« 
Andere MUSiker, die ihren Namen auf 
dem Cover ihrer Debut-Singles brau­
chen, so wie Joyce den Namen Mantro­
nix brauchte. 

SCHWARZER KITSCH, 
EWIGES RÄTSEL 

Joyce Sims ist 29 und hat einen Sohn. Ist 
sie verheiratet? »Nein, aber in festen 
Händen.« Und? Nichts weiter. Privat . 
Aber das interessiert. Eine junge, unver­
heiratete Mutter, die ihrem Boyfriend 
möglicherweise all diese zärtlichen Lie-



beslieder schreibt. Ist "Come Into My 
Life" eine Liebeserklärung! joyce lacht, 
denkt nach. »Nun, es gibt jemanden in 
meinem Leben, aber der Song ist vier 
jahre alt, und meine Beziehung ist heute 
anders, als sie damals war. Als ich den 
Song geschrieben habe, war es der 
Wunsch ... nun, ich wollte mein Leben 
mit jemandem teilen, ganz naiv und ur­
sprünglich. Ich mochte diesen Satz 
'Come Into My Life' und habe den Rest 
des Textes um ihn herumgeschrieben.« 
"Come into my life, I've got so much 
loveto show you, come into my life, boy 
I adore you". Gefahrlich. Denn ist Be­
wunderung gesund für eine Liebesbe­
ziehung! »Nein«, sagt joyce, lächelt, 
»nun, es kommt darauf an ... « Es 
kommt immer auf irgendetwas an. »ja, 
nun, natürlich ... doch, ich bewundere 
meinen Freund. Aber er nimmt es nicht 
als Schwäche, er benutzt es nicht gegen 
mich. Und dann ist es doch in Ordnung. 
Es kommt darauf an, wie man damit um­
geht ... « 
Ich sehe Debbi Thomas auf dem Eis stür­
zen. Nächste Frage bitte. Vouza River 
unterbricht seine Lektüre und sieht zum 
ersten Mal zu uns herüber. Soll ich nun 
den ganzen überschwenglichen Kitsch, 
diese ganzen bezaubernden Liebes­
schwüre, die mir in jedem Soul-Stück 
über den Nacken hauchen, hinter 
Groove und Arrangement verstecken! 
Für mich hat es immer einen Unter­
schied gemacht, ob Teddy Pendergrass 
oder INXS "Need You Tonight" singen. 
Aber was macht Sexismus, Religiösität 
und Stumpfsinn im Soul akzeptabler als 
in anderer Musik! Ewig unlösbare Frage. 
(»Komische Fragen« findetjoyce.) Aber 
ist es nicht so, daß wir Teddy Pendergrass 
jede noch so blöde Zeile verzeihen, 
während wir INXS schallend auslachen! 
Vielleicht sollten wir wirklich aufhören, 
Glasperlen zu verteilen und Soul als Ein­
geborenenkunst zu betrachten. 
Also: "Love Makes A Woman", ein Bar­
bara-Acklin-Hit von 1968, den joyce co­
vert. Warum diesen! »Das war ein Vor­
schlag von Sieeping Bag, die meinten, ich 
sollte einen Standard mit auf die Platte 
nehmen.« Aha. Und ist es denn so, daß 
eine Frau durch die Liebe erst zu einer 
Frau wird! »Nun ... hm ... es ist ein 
wunderbarer Song, sehr weiblich, 
darüber, was eine Frau über die Liebe 
empfindet.« 
Und du?Wasempfindestdu überdielie­
be! Hat sie dich erst zu einer Frau ge­
macht! 
»Das hängt davon ab, was du unter Liebe 
verstehst.« 
Aber das frage ich dich doch! 
»ja, für mich ist es wahr.« 
Gut. Das wollte ich wissen. Es ist wahr. 
joyce Sims ist durch die Liebe zu einer 
Frau geworden. Sie hat 1984, lange be­
vor sie an Singlehits denken konnte, 
"Come Into My Life" geschrieben. Sie 
hat einen Mann kennengelernt, den sie 
liebt und bewundert. 
Was ich darüber denke! Das werde ich 
hier und heute nicht sagen. Und wie 
schön: Im Radio läuft "Come On 
Eileen". Und wenn auch nur irgendet­
was wahr ist, dann, daß die Liebe viele 
Wahrheiten hat. 

SEBASTIAN ZABEL 

BOLLOCK BROTHERS 

Jock McDonald, letzter lebender Archivar des Punk­
Geistes, mit ebenso guten Kontakten zu nächtlichen 
Queen-Besuchern wie zu Elektrodisco nimmt seine 
LPs neuerdings in Deutschland auf und offenbart sich 
Andreas Sach. 
»EIN KOMPLOTT. DAS IST GANZ 
klar Absicht. Das muß doch einen Bür­
gerkrieg geben. Den totalen Krieg.« So­
fort schiebt lock McDonald, Ire mit 
schottischem Vater, die Schuld aufThat­
cher und England im allgemeinen. Tota­
ler Krieg, das ist, wenn anläßlich der 
Auslosung der Fußballweltmeister­
schaftsqualifikationsrunde Nordirland 
in die gleiche Gruppe wie die Republik 
Irland gelost wird. »Auf diese Art, mei­
nen die Engländer, bekommen sie ihr 
vereinigtes Irland«, flucht McDonald. 
Wegen "dem Namen" sind die Bollock 
Brothersfürdieenglischen Medien tabu, 
und auch jocks Mutter soll angeblich 
noch immer verlegen den stets hochro­
ten Kopf senken, wenn die Sprache auf 
den Arbeitsplatz ihres Sohnes kommt. 
Die arme Frau. Nicht auch nur einmal 
wird sie die Gelegenheit haben, beim Tee 
mit der Nachbarsfrau über jocks 
nölend-vervigen Sprechgesang .zu 
lästern oder über die seit undenklichen 
Zeiten immer ähnlich schlapp wie satt 
reinsägenden Gitarren ihrem Sohn mal 
ein paar unbequeme Fragen zu stellen, 
so etwa wie: 'Warum bist du nie im 
Fernsehen, Sohn!' 
Das Fernsehen, wir trinken gerade 
Champagner in der für Münchner Ver­
hältnisse äußerst geräumigen Wohnung 
des örtlichen CIA-Chefs - ClA ist die 
Hausagentur der Bollocks, jede der ca. 
sieben jährlichen Deutschlandtourneen 
einschließlich Spezialauftritten zu 
Hochzeiten von verdienten CIA-Mitar­
beitern u. ä. wird von ihr organisiert -
zeigt Brasilien gegen Deutschland. lock 
mag als einziger Michael Rummenigge, 
kann nicht verstehen, warum ihn alle so 
hassen. »And Toni Schumacher, where is 
he!« He's banned. »Why!« Hewrotea 
book. »Hahaha .. . « Wir erklären es 
ihm. Er bedauert sehr, daß es "noenglish 
edition" davon gibt. Dann, kurz vor der 
Halbzeitpause, kommt das Essen. 
Ein netterAbend. EsläuftgutfürdieBol­
lock Brothers in Deutschland und Bene­
lux, die neue LP ,;rhe Prophecies Of 
Nostradamus" wird wohl ähnlich er­
folgreich wie ,;rhe 4 Horsemen Of The 
Apocalypse" (1985), wahrscheinlich 

aufgrund der ähnlich satt und platt her­
umbolzenden Gitarren und der seitjah­
ren ehern durchexerzierten Variations­
armut im rhytmischen Bereich. 
»Ah, jetzt zieht er das Messer raus«, sagt 
jock, und der örtliche CIA-Chef sagt, er 
hätte ihn ja gewarnt. Schnell sage ich, 
wenigstens kein guitar-wankingj stumpf 
und breit wanken dabei gleichzeitig 
"Faith Healer", "Harley David Son Of A 
Bitch" und "Legend OfTheSnake" und­
und in ihrer disco-hardrockigen, mat­
schigen, stillosen, postmusikalischen, 

toll reizlosen (leicht 70ies-versoßten) 
Sahnigkeit durch mich herum, humpta 
humpta, live kann das als Wand gut ge­
bracht super wirkungsvoll auf einen her­
abdröhnen. Noch ein Bier, noch ein Fehl­
paß von Thon, undjocks Stimmescheint 
aus einer Nebelbank zu kriechen. 
» ... ein Konzept. Die Bollock Brothers 
sind eine Konzept-Band. Ich schmeiße 
nicht von einer Platte auf die andere alles 
über den Haufen. Von der '4 Horse­
men'-Besetzung ist niemand mehr mit 
dabei, alle sind entwedertotoder krank. 
Aber die Bollocks sind noch immer mei­
ne Band, mein Konzept.« 
Boris Dommenget, neuer deutscher 
Gitarrist aus Wiesbaden, über eine An­
zeige in einem dieser englischen Musik­
blättchen zur Band gekommen, macht 
das nichts aus. 
»In Deutschland ist das natürlich anders. 
Fast jeder Musiker ist auf dem Ego-Trlp. 
Aber in England spiel.en die Bands richtig 
zusammen. Weil sie es schaffen müssen. 
Sie haben im Gegensatz zu Deutschland 
nicht diese Möglichkeiten als StudIomu­
siker. In England kann man es nur als 
Band schaffen. Und das ist mir lieber als 
dieses blöde Nebenher- oder NebeneIn­
anderwursteln.« 
»Außerdem sah er von allen 50 Bewer­
bern am besten aus, und er mag jimmy 
Page«, sagt jock, dessen Konzept, das 
ganz einach lock McDonald heißt, man 
mögen kann oder nicht oder ein kleines 
bißchen. Stark verknüpft mit seinem 
Privatleben scheint es zu sein, zumin­
dest was jocks gedankliche Welt betrifft. 
Nach Nostradamus befragt (»die näch-



ste Platte befaßt sich mit 'Finnegan's 
Wake'«), folgt eine längere Geschichte 
voller Unglücksfalle: Der alte Drummer 
sei plötzlich an einem Asthmaanfall ge­
storben (siehe 'Woke Up This Morning 
Found Myself Dead' von '4 Horse­
men .. .'), Frau sei nach zwölf jahren Hals 
über Kopf mit einem Söldner durchge­
brannt, sechsjährige Tochter habe seit 
neuestem plötzlich ausgerechnet Asth­
ma, etc., ein Scheiß-Privatleben sei das, 
wo es beruflich doch so gut laufe, soll er 
ihn doch holen, der Teufel, er könne ihn 
haben, wenn er möchte, soll doch alles 
zusammenbrechen, egal. 
Doch immer geht alles weiter, gestern in 
Stuttgart gut 600 Leute, morgen in 
München werden es wohl noch ein 
wenig mehr sein bei einer Band, die das 
Gegenteil von all dem ist, was man sich 
im Laufe der Zeit als englische Popmusik 
verinnerlicht hat, nämlich grobkarier­
tes, bisweilen amüsantes Theaterdon­
nern, amüsant im Sinne von Darüber­
brauchst- Du - Dir- nicht-den- Kopf-zu­
zerbrechen. Die sind halt so, und 
manchmal kann es Spaß machen, gro­
ßen, lauten, simplen Spaß, ohne Fach­
wissen, Goldkettchen, Thrashflegeleien 
oder Cognac zu Country zu schlürfen 
und dabei an die Zukunft von Pop den­
ken zu müssen. jock ist kein Clown, hat 
daneben mit seinem Bruder ein eigenes 
Label, MBC Records (McDonald Bro­
thers Corporation), läßt Sid Vicious 
gegen Coch ran antreten und The Lydons 
gegen die Q'Donnels oder gibt ,;rhe 
Very Best OfTrash Horror". Auch davon 
haben die Bollock Brothers etwas, 
unechte, ruckende Komik, noch in den 
besten Momenten zu langsam und ir­
gendwie zu alt, um wirklich böse und 
wahrzu sein, eine Rockband mit ein paar 
sehrguten Momenten, längst aufgelöste 
Erinnerung, weit weit weg von einem 
selbst und dem, was heute interessiert, 
und doch so existent wie ein geteiltes Ir­
land, das eine WM-Auslosung braucht, 
um nicht langsam aber sicher als blöde­
überflüssiges englisches Anhängsel ver­
gessen zu werden, ob zu unrecht oder 
nicht. ANDREAS BACH 
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RED HOT CHI L L I PEP PER S 
Schwanz raus, Familie gründenl Notorische 
Exhibitionisten verraten den Funk für eine handvoll 
Metalbolzen und Kinderchen. 
»FUNK IST ... UNTERWÄSCHE, 
dreckige Unterwäsche«, sagt Michael 
Balzary alias Flea, Bassist der Red Hot 
Chili Peppers. »'Pump Up The Volume' 
kann doch nicht die Zukunft sein, das 
hat doch keinen Groove.« 
Frage zehn Leute nach der besten aller 
tanz baren Musik, und du wirst zehn ver­
schiedene Antworten erhalten. Nein, 
nicht, daß man etwas gegen Mantronik 
hätte, aber der sei eben keimfrei, clean. 
FürFlea,Anthony Kiedis (Gesang), Hillel 
Siovak (Gitarre) und jack Irons (Schlag­
zeug) sind saurer Schweiß und das zwi­
schen Gitarre und Verstärker geschalte­
te Wah-Wah-Pedal die entscheidenden 
Gütezeichen: »Wir mögen nichts mehr 
als diesen Frühsiebziger-Sound. Einen 
Song wie 'Family Affair' würde doch 
heute keiner mehr im Radio spielen, ge-

schweige denn schreiben. Gut, wir hö­
ren auch andere Platten. Aber Sly Stone 
und George Clinton waren zu ihrer Zeit 
unglaublich innovativ, ganz vorne - und 
es wäre toll, wenn wir heute solche An­
stöße geben könnten, wie Sly zu seiner 
Zeit.« 
Zur Family StoneoderderGraham Cen­
tral Station verhalten sich die Peppers 
allerdings ähnlich, wie Rank and File zu 
Hank Williams: die Vorbilder werden 
nicht verinnerlicht, nur adaptiert. Die 
zweite Parallele zu den ehemaligen Dils: 
auch die Pep pers sind ein Konglomerat 
aus Überresten südkalifornischer Punk­
kapellen. Flea würgte einst bei Fear den 
Bass (hatten auf dem "Decline Of The 
Western Civilisation"-Sampler ein 
Stück), und derbisherigeDrummerCliff 
Martinez verabschiedete sich, um jetzt 

bei den wiedergegründeten Dickies zu 
trommeln. Peppers-Manager I:.indy 
Goetz will zukünftig auch die reformier­
ten Klamauk-Rocker betreuen: »Die 
spielen immer noch das alte Material, 
'Manny, MoeAndjack' und so. Nächsten 
Monat bringen die Dickies eine neue LP 
auf Enigma 'raus, und eventuell touren 
beide Bands zusammen im Frühsommer 
durch Europa.« 
Was die ehemaligen Schulkameraden 
Anthony und Flea im Frühjahr 1983 un­
ter dem Namen Red Hot Chili Pep pers 
ausheckten, war gedacht als Ein-Song­
Partyscherz. In fünf jahren haben die 
vier den Scherz so weit getrieben, daß 
sie sich davon ernähren. Trotzdem, sie 
haben es nichtgern, wenn man ihnen da­
für andere Gründe unterstelltals die, aus 
denen ihre Freunde heraus den Boule­
vard herunterskaten : die Musik der Pep­
pers als Soundtrack zur 24-Stunden­
Party mit dem Namen Kalifornien. 
Nicht nur das Kalifornien Brian Wilsons 
freilich, sondern auch das Kim Fowleys: 
»Wir wohnen in Hollywood, aber das 
heißt nicht, daß wir in einem Film leben . 



Andererseits gab es hier diese Band, die 
sich Weirdos nannte - und eine Menge 
Leute, die sich nicht so nennen, geben 
ihr bestes, um weird zu sein.« 
Auch Anthony, Flea, Hillel undjack füh­
len sich zu Weirdness verpflichtet. 
Weirdness, das ist für sie, wenn man mit 
den Augäpfeln rotiert, die Zunge mög­
lichst weit aus einem Mundwinkel her­
unterhängen und dabei die Hose fallen 
läßt. 1985, als die Peppers ihre zweite LP 
'Freakey Stiley' vorlegten, wirkte alles 
wie verknüpft mit ihrem damaligen Pro­
duzenten George Clinton; auch 1988 
fallen unaufgefordert die Beinkleider 
(Foto), doch den Beistand des P-Funk­
Vaters hat man aufgekündigt. Für Flea ist 
Clinton zwar ein prima Kerl, aber dessen 
Neigung zu fiependen und surrenden 
Arrangement-Ziselierungen war Grund 
genug, ihn für den LP-Nachfolger ,;rhe 
Uplift Mofo Party Plan" nicht noch ein­
mal auf den Prod uzentenstu hl zu bitten : 
»'Freakey Stiley' hatte mit unserem 
Live-Sound nichts mehr zu tun. Das hat 
Michael Beinhorn (Material, Nona Hen­
dryx) diesmal besser umgesetzt, nuror­
ganische Klänge, funky und trotzdem 
straight. 'Party Plan' sollte mögl ichst ge­
nau wiedergeben, wiewirauf der Bühne 
klingen, das ist alles.« Schön, daß die 
Platte nicht mit den Live-Peppers iden­
tisch ist. Denn statt versprochenem 
»New-Funk im klassischen Led-Zeppe­
lin-Sound« (Flea) inszenierte das Quar­
tett kürzlich im Düsseldorfer JAB deso­
lates Metal-Gebolze; Schlagzeug, Gitar­
re und Slap-Overkill-Bass liefen zumeist 
stur nebeneinander her, ohne um's 
Grundmetrum zu swingen. Angeblich 
nehmen die vier ihre Instrumente so­
wieso nur in die Hand, um eines Tages so 
berühmt zu werden, daß sie die perma­
nenten Basketball-Tabellenführer von 
den Los Angeles Lakers endlich persön­
lich kennenlernen können. jack Irons: 
»Die Lakers, unsere größte Inspiration! 
Das hat soviel mehr Rhythmus und Ge­
schwindigkeit als Football«. 
"OrganicAnti-Beat Box Band" heißt das 
Bekenntnisstück auf "Party Plan", das 
die Gedankenwelt der Peppers in knapp 

vier Minuten zusammenfaßt: »I've got 
nothin' against Hip Hop, but there's a 
party in my town, and no beat box that 
is«. An anderer Stelle der Platte covern 
sie den "Subterranean Homesick 
Blues", da Dylan darauffünfzehn jahre 
vor Kurtis Blow gerapt habe. Flea: »Al­
so, wir haben kein gestörtes Verhältnis 
zu den Hip-Hop-Sachen, aber wir hören 
mehr Billie Holliday, Black Flag oder 
Hendrix als so etwas. Auch die New 
School ist street, und die Zukunft des 
Funk kommt ebenfalls von der Straße­
das ist der Punkt, wo sich alles berührt. 
Ich laß' es mir aber genausowenig neh­
men, zu sagen, daß ZZ Top in der ersten 
Hälfte der Siebziger guten Fu n k gespielt 
haben.« Krude ist der Wille der Peppers 
zum Eklektizistischen, schillernd und 
dabei oft auf der Kippe zum (manchmal 
unfreiwilligen) Klamauk. 
Ich sage zu Flea, daß ich mir unter dem 
Namen 'Red Hot Chili Peppers' eine 
Dixieland-Kapelle um 1910 vorstellen 
könne; saubere, weiße New-Orleans­
Kopisten eben. »Klar, der Vergangenheit 
von Skakefinger wollten wir bestimmt 
kein Denkmal setzen (Snakefingerspiel­
tefrüher in einer Band namens Chili Wil­
lie And The Red Hot Peppers, der Verf.) . 
Das hat sehr viel mit Vaudeville zu tun: 
mit Schuhcreme eingeschwärzte Wei­
ße, so etwas hat uns immer schon inter­
essiert«. 
Musikalisch aber bleiben weiterhin nur 
die Frühsiebziger-Vorbilder relevant: für 
die nächste LP wird man eine Version 
von ,'tI/ar" einspielen, und die soll sich 
mehr an Edwin Starr als an der Tempta­
tions-Erstfassung orientieren. 
Bücher lesen die Peppers übrigens auch. 
"Husband Coached Childbirth" zum 
Beispiel. Flea: »Kindermachen ist neben 
Musik und Basketball unsere Lieblings­
beschäftigung. lm September bekommt 
meine Frau unser erstes Kind, und 
wenn's ein junge wird, nennen wir ihn 
Dexter. Man, vergiß diesen Clinton­
Spruch, von wegen 'Moveyourass, your 
brain will follow'.lch sag' dir: stayfresh, 
be creative, have a family.« 

DIRK SCHNEIDINGER 

L N K p R o T R u o 
& T H A y M· N 

Ein Fuzztone für alle Fälle. End/ich wieder 
eine Band, die gegen Drogen ist. 

WANN BIST DU GEBOREN, IN 
den 50ern? 
1935! 
Das hätte ich mir ja denken können! 
Warum spielen die Fuzztones unter an­
derem Namen Instrumentals? 
Die jaymen entstanden im Grunde 
schon 1985, als die Fuzztones zerbra­
chen. Mike,j. und ich blieben übrig, aber 
wir wollten keine Fuzztones-Songs 
mehr spielen, also spielten wir Link­
Wray-Songs. Eines Abends gingen wir 
ins Studio, tranken so viel Bier, wie wir 
konnten, und spielten alle Songs, die wir 
kennen. Mädchen kamen herein, tanz­
ten und zogen sich aus. 
Du erzählst Geschichten! 
Nein, tatsächlich, es war verrückt, 
und aus dieser Session wurde 
"Drive It Home", die LP. 
Ich mag die Fuzztones, aber ich 
höre mir nie die Platten an, ich 
höre lieber jaymen-Aufnahmen. 
Warum Link Wray? Weil er 
Distortion erfand oder nur eine 
halbe Lunge hat? 
Wir haben alle von Linkgelernt. Er 
ist ein vergessener Held, einer der 
größten Gitarristen und ein phan­
tastischer Sänger. 
Aber nach den 50er jahren hat er • 
schwer abgebaut, oder? 
Ich werde ihn immer gut finden. 
Wenn jemand Mitte 50 ist und lan­
ge, schwarze Haare voller Pomade 
hat und schwarze Lederklamot­
ten trägt, seinen Verstärker voll 
aufdreht, auf die Bühne steigt und 
volllosrockt, wenn du das nicht bewun­
dern kannst, dann verstehst du nichts 
von Rock'n'Roll. Er kann heute noch je­
de junge Mutter verrückt machen ... 
Äh, kennst du die Blonde hinter der Bar? 

Nein. 

Die will ich , und sie will mich auch, sie 
weiß es nur noch nicht. 

Ah, Rudi Protrudi, der Rock'n'Roll­
Sexist? 

Ich habe lange Haare, ich bin sensibel, ich 
bin das Gegenteil von einem Sexisten. Es 
ist viel Weibliches in mir, und ich schäme 
mich nicht dafür. Ein Mann sollte seine 
weibliche Seite zeigen können. 

Aber du bevorzugst Frauen? 

Absolut! Frauen mögen die weibliche 
SeitederMänner.lch sehe nichtsehrma­
cho aus, und ich verstehe Frauen. Ich 

weiß, was sie wollen, und - gottsei­
dank - ich habe es! 
Ok, dann wünsch ich dir viel Glück bei 
ihr, aber noch eine Frage: Billy Idol hat 
"Mony Mony" von den Standells geco-

THE TENEMENTYEAR 
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vert und du "Hanky Panky". Wo ist der 
Unterschiedl 
Ich habe Talent und er nicht. Außerdem 

Ob ich es glaubel Ich weiß es. Er kann 
nicht mal ohne fremde Hilfe aufstehen. 
Er ist ein Wrack, das sich sein Hirn weg­
gefixt hat. Das kannst du mir glauben, 
das Ist eine Tatsache. 
Nimmst du keine Drogenl 
Freunde, die Heroin. und Kokain nah­
men, haben mir früher das Leben uner­
träglich gemacht. Ich hasse es, man muß 
schon ein komplettes Arschloch sein, 
wenn man sich auf harte Drogen einläßt. 
Kennst du Spacemen 31 
Ich weiß, daß sie Heroin nehmen. Aber 
die kommen auch aus England, oder! je­
de Band In England nimmt Heroln,das ist 
eine Entschuldigung für Leute, die kein 
Talent haben. Sie wollen wild und böse 
sein, aber das Ist man, wenn man 2jahre 
in einem schwarzen Ghetto und 8 jahre 
In den Docks gelebt hat, wie ich. 
Amerikaner nehmen auch Heroin. 
Klar, die New York Dolls beispielsweise. 
Ich liebe sie, aber johnny Thunders ist 
ein Idiot, denn Arschlöcher bewundern 
ihn und sagen 'Ich will wie er sein' und 
nehmen Heroin, wie er es ihnen vor­
macht. 
Danke für den Vortrag. Ich dachte, du 
seist Rudi Protrudi, der wilde Rocker! 
Bist du schizophren 1 
Nein, ich bin Link Protrudi. 

SEBASTIAN ZABEL 

Kopfschußpflege 
Marke Mindwarp. 
LONDON IM MÄRZ. ZWEI DIN­
ge reizten die neugierige Touristenseele: 
Welche neuen Spinnereien gibt es in der 
Clubszene, und wie schlägt sich der 
Mindwarp im Hammersmith Odeon, 
dem Olymp der Metaller ("No Sieep Ti 11 
Hammersmith" IMotörhead) 1 
Nichts stimmt mehr. Und wer Halt 
sucht, wird gnadenlos in den Abgrund 
gestoßen. Wer denkt, der ganze 70er­
Rummel mit Afros, Schlaghosen und 
Ballonrnützen wäre ein konventionelles 
ReVival, ist viliel zu langsam. Zwar steht 
mit Diana Brown And The Bro­
thers eine 'richtige' Band zum Trend 
zur Verfügung, die mit "Yes, It's You" 
auch eine kongeniale Maxi (Tuf-Recordsl 
B-Seite "Hot Pants") veröffentlicht hat; 
doch ansonsten läuft das 70er-Ding nur, 
solange es LUSTIG und UNTERHALT­
SAM ist. Spaß ist alles, wehe dem, der es 
ernst nimmt. »Und für alle, die sich 
james Brown gewünscht haben, spielen 
wir jetzt. .. «: Frankles "Relax" häm­
mert hämisch durch den TrockeneIsne­
bel, und 1.400 zahlende Gäste tanzen 

zur derzeit durchgeknalltesten Londo­
ner Disco-Idee. Samstagabend (Histori­
sche Absicherung: "Saturday Night 
Fever") spielt ein völlig ausgelassenes 
Publikum "Discotheque". Alles ist er­
laubt, auf Vordrucken mit "Smiley"-Ge­
sichtern dürfen Wünsche und Grüße 
eingereicht werden (letzte Woche legte 
man eine von Mickey Rourkegewünsch­
te Nummer ausdrücklich nicht auf), und 
jeder benimmt sich wieein Pauschaltou­
rist in Ibiza. Inclusive einer Rudereinlage 
zu "Ooops! Upside Your Head". Die 
Unterhaltungsbranche denkt dreimal 
um die Ecke, und das Volk der Clubrat­
ten tanzt. Ausgelassener denn je. Party! 
Plateau-Sohlen-Anteil: 23 %. 
Zodiac Mindwarp And The Love 
Reaction, auch irgendwann mal als fixe 
Designer-Idee gestartet, sind inzwi­
schen bei der 1 112sten LP angelangt. Da­
zwischen lag ein 175.000 Pfund-Vertrag 
mit der Industrie, ein Top-20-Erfolg in 
England ("Primemover") und stapelwei­
se Medienpräsenz, die in Marks (so heißt 
Zodiac in echt) Hochzeit mit dem Model 
aus der Lee-Reklamegipfelte. Man fragte 
ihn Löcher in den Bauch - von seiner 
Lieblingsfolge aus ,;rwilight Zone" bis 
zur doppelten Harnröhre (1), die ihm 
den Spitznamen ,~atering Can" ein­
gebracht haben soll (10 11/87) - kein 
Wunder, daß die kontinentale Presse 
beim Großaufmarsch im Novotel nur 
unwilliges Grunzen diktiert bekam. 
Abends dann volles Haus im Odeon, 
doch auch hier verprellte Zodlac die Me­
dienpartner. Die kampferprobte Show 
(siehe SPEX 8/87) mit Lichtblitzen und 
Stroboskoporgel verpuffte recht schnell 
im riesigen Bau. Als dann auch noch eine 
zusammenschweißende, technische 

0' Mängel vergessen machende Stimmung 
g flöten ging, blieb Zodiac nur der Weg 
if zur Publikumsbeschimpfung. Banal aber 
~ wahr - das Solihandwerk von Cobalt 
~ Stargazer und Crew reichte für die Mon­
ir sterarena vorn und hinten nicht. 
, Mindwarp - geh' in Dich! Willst Du eine 

richtige Band (für Amerika sind sogar 
Übungsstunden anberaumt!), oder sol­
len dieComicfiguren weiterleben? Mehr 
WahnSinn, mehr Revue - oder blutige 
Finger im Proberaum; das hierfiel jeden­
falls ins schale Nichts. Bei der spontanen 
Fachtagung, die sich später an der Sand­
wich-Bar zusammenfand, sprach man 
vom Beastie-Boys-Effekt (hohe Sensa­
tionserwartung trifft auf die Wirklich­
keit) und besseren, manischeren Gigs in 
Nordengland. Fazit: Rockbetrieb ver­
meiden, Touren zusammenstreichen 
und den Kopfschuß pflegen! 

RALF NIEMCZYK 

MIRACLE WORKERS 

Insider-Lieblingsband, die 
sich ihre Labels nach 
korrekten Bezügen zu 
Lieb'ingsdrogen aussucht, 
kommt auf Tour. 
ENDLICH HATTE MATT ROGERS 
ein Label gefunden, dessen Macher 
ebensolange Haare haben wie er. Anfang 
'87 rief ein Typ aus Berlin bei ihm in Los 
Angeles an und fragte, ob er nicht ein 
neues Label suche. Bei Greg Shaw's Voxx 
waren er und seine Band rausgeflogen, 
joel Barnett zu den Fuzztones abgewan­
dert, und LA wurde sowieso langweilig. 
Also bestiegen die Miracle Workers das 
nächste Flugzeug und landeten bei LSD. 
(»A Label with such a name can't be 
bad«). 
Innerhalb einer Woche nahmen sie eine 
LP in Berlin auf und gingen für zwei Mo­
nate auf Europa-Tournee. »Mein Gott, 
was habe ich meine Freundin vermißt!« 
erzählt Matt. »Außerdem sind Parties in 
Europa so langweilig, alle trinken Bier, 
kein Sex, aber reden stundenlang.« Ist 
das in LA anders? »Aber ja, LA ist die 
Drogenhauptstadt der Welt, und wir 
sind bekannt dafür, einige Drogen zu 
nehmen.« Welche? »Alles, was du dir 
vorstellen kannst!« 
Im September '87 sollte dann die neue, 
zweite LP, "Overdose" erscheinen, 
doch es wurde März '88, wie so oft. Ihre 
erste LP, "InSide Out", ist zweifellos ein 
übersehener Klassiker des 60ies-Revi­
val. Was ihn von anderen unterscheidet, 
sind die unglaublich harten Gitarren, die 
dem leichtfüßigen Sound Blei in die 
Schuhe schieben. Auf "Overdose" 
platzt der Heavy-Metall-Gitarrero end­
gültig aus Matt Rogers (der im übrigen 
begeisterter Wrestling-Fan ist und das in 
Fachmagazinen kommentiert) heraus. 
»Wir mußten uns von vielem frei 
machen, um den Sound fliegen zu 
lassen«, sagt er und meint damit die 
pummelige Orgel, die den Gegenpol zu 
Rogers Gitarreninferno bildete. »Wir 
wollten schwerer und schneller wer­
den.« Auf der Bühne fliegen ihm die 
arschlangen Haare um die Ohren, und 
ich wünsche mir ein Led-Zeppelin-Revi­
val, doch dazu sind die Miracle Workers 
zu verschnörkelt. Denn anstelle von 
klirrender Klarheitschauen die Workers 
in einen bewölkten Himmel und sehen 
Farben, wo nur Grau ist. Willkom­
men im psychedelischen Heavy-Metal­
Sturm. SEBASTIAN ZABEL 



M. WAL KIN GON T HE W A TE R Georgia:»EsistineinerTextzeileinOr­
son Wells 'Im Zeichen des Bösen' ent-

Neue Meister der Kurzstrecke und der 
kleinen Form? Wer zahlt den Mißkredit? 

NACH DER HUN­
DERTSTEN 
Klatschmeldung haben 
also M. Walking On The 
Water, seit nun drei Jah­
ren arbeitende Hoff­
nungsträger, die Zeit 
durch die Veröffentli­
chung ihrer Debut-LP 
sowie ihren sensationel­

len NRW-Rockwettbewerbsgewinnsel­
ber reif gemacht, für ausschweifendere 
Betrachtungen. 
Beim Gespräch sitzen mir lebenslustige 
Endzwanziger im ansprechenden 
Denim - Blumenmuster - Breitcord­
Materialmix-Look (unumgänglich: 
Windel-Halstuch) gegenüber. Aller­
dings ohne fettige Haare, welche Mode­
wörter nahelegen würden : M. WOTW­
Musik und Erscheinungsbild sind kaum 
zu kategorisieren. Demzufolge muß der 
sich noch am ehesten anbietende Stroh­
halm gegriffen werden, den die Band 
denn auch absegnet: Folk. 
Was ist Folklore? Zunächst: M. WOTW, 
die Krefelder (Bottrop? Paderborn? 
Dublin? San Jose?) Stimmungskapell­
meister wollen das gar nicht unbedingt 
so genau erforschen, obwohl sie das, was 
sie machen, rätselhaft als "shortdistance 
psycho folk" bezeichnen. Markus Maria 
Jensen und Mike Pelzer, die die Band im 
Gespräch vertraten, weisen zuerst auf 
das Folk-Instrumentarium hin. Welche 
Musik dann mit Akkordeon-Sound als 
zentraler Klangfarbe entsteht, sei nicht 
vorausbestimmt, also nicht unbedingt 
Folk. 
Es regiert der simple Spaß am Song, und 
kulturhistorische Überlegungen sind 
dann auch überflüssig, solange man noch 
rauschende Feste auf Friedhöfen feiern 
kann ("Party In The Cemetry", bekannt 
als LP-Hit und passend zum Bandnamen 
gestaltete "Unterwassersingle") und 
über die schier unerschöpflichen Mög­
lichkeiten meditiert, nicht wie, sondern 
mit was man eine Gitarre spielen kann 
(,;You can play aguitarwith 10velYou can 
playa guitar with hatelYou can playa 
guitarwith milk", aus "Hands In The Big 
Machine", dem ergreifenden Walzer der 
LP): mit Milch ... ? 
Einmalig hier das mit primitiv-genialen 
Mitteln (Autoscheinwerfer an Schei­
benwischern etc.), die so preiswert wie 
portabel sind, erreichte Showelement in 
M. WOTW's Live-Konzept. Hier halfen 
eindeutig auch die "Theatre du Pain"-In­
szenierungserfahrungen. Ebenso wie 
dort wird bei der Bandarbeit nach dem 
Spaßprinzip, aber konzentriert und 
überlegt, mit optischen Möglichkeiten 
herumprobiert. Bekanntester Ableger 
dieser Aktivitäten ist sicher die von fo­
tos und LP-Cover/Werbung her be­
kannte charakteristische Balkenkopf­
Kostümierung. 
Zu Hause wird nicht etwa frühe Incre­
dible String Band oder eine heilig-gespro­
chene 40er Jahre Schellack-Cajun-Rari­
tät, d. h. Folk-Haute Cuisine, aufgelegt, 

sondern eher die fast vergessenen belgi­
schen Honeymoonkillers, deren "Route 
Nationale 7" als .europäische Antwort 
auf "Route 66" gelten kann. Vergleiche, 
auch musikalische, sind. nicht abwegig. 
Oder die seinerzeit, 1985, namensspen­
denden Violent Femmes, von deren "Je­
sus Walking On The Water" das "jesus" 
aus Jesus & Mary Chain- und Atheismus­
Gründen in das getreu dem besagten 
Spaßprinzip nichts bedeutende "M." 
umgewandelt wurde. 
Ohne Chart-Angst hält Jansen Black's 
,~onderful Life" für einen gelungenen 
Song, und Songorientiertheit kann als 
Stichwort gelten. »Wir sind liederma­
cher«, weiß Mike Pelzer, und schreib­
und musizierwütig, wie M. WOTW un­
schwer erkennbar sind, fiel eine kurze 
LP-Auswahl von Stücken schwer. Ande­
re zimmern ächzend 30-Minuten-LPs. 
Handwerk, Kunsthandwerk? Eher nach 
vorne weisende Erkundungsarbeit in Sa­
chen der in Mißkredit geratenen 
Kleinkunst. JUSTUS KÖHNCKE 

YO LA T ENG 0 
Eine der besten amerikani­
schen Bands wird hierzulande 
bei ein paar »Überraschungs­
gigs« verheizt. Steckt da die 
Organisierte Kriminalität 
dahinter, das neue Ding aus 
dem »Spiegel«? 

ERST MAL GING GAR NICHTS. 
Sänger und Kopf Ira Kaplan, Drum-Frau 
Georgia Hubley und Exil-Bassist Ste­
phan Wichneswki durften nicht auftre­
ten, jedenfalls nicht in Hamburg. Yo La 
Tengos geplantes Konzert im sympa­
thisch-winzigen Mitternacht/Herbert­
straße fiel kurzfristig wegen Gewaltan­
drohung gegen den Wirt aus. Es scheint 
Leute auf dem Kiez zu geben, denen das 
nächtlich-kulturelle Treiben des Mitter­
nacht samt Publikum mißfallt, vielleicht 
ändert sich das, wenn zwischen den 
Live-Sets mal der Laden verlassen wird, 
um sich am horizontalen Treiben zu be­
teiligen. Jedenfalls durfte die Band von 
der amerikanischen Ostküste, genauer 
Hoboken/New Jersey, dann das fast ein 
Jahr geschlossene KIR ein paar Tage spä­
ter einweihen. YLT sind bestens gelaunt 
und beantworten vergnügt die dümm­
sten Fragen. 
SPEX: Was bedeutet eigentlich Yo La 
Tengo? 
Ira: »Es ist nichts, wir mögen~ie Wort­
konstruktion.« 
SPEX: Sonst nichts? 

halten.« Und dann kommt noch Ira's 
Baseball-Erklärung: »Das rufen spanisch 
sprechende Spieler anstatt - I've got it! 
-, um nicht mit jemandem zusammen­
zuknallen und dabei den Ball zu verlie­
ren.« (Yo La Tengo heißt: Ich hab sie. Sie, 
weil der Baseball im Spanischen weiblich 
ist - Anm. d. Red.). 
Innerhalb der Band hat sich einiges ver­
ändert, Chris Stamey (ex-dB's) spielt auf 
der zweiten LP "New Wave Hot Dogs" 
mit, und für Mike Lewis ist jetzt Stephan 
dabei. 
SPEX: Warum hat Mike (ex DMZ und 
Lyres) YLT verlassen? 
Ira: »Er ist seit einiger Zeit nicht mehr 
dabei. Wirsind Fans der Lyres und trafen 
ihn mal, als er 'ne neue Band suchte, aber 
irgendwann hat er gemerkt, daß wir 
nicht das Richtige für ihn sind.« 
SPEX: Stephan, wie bist du zu YLT ge­
kommen? 
Stephan: »Ich hab' sie mal ... « 
Ira: »Du (zu mir) kannst ruhig deutsch 
mit Stephan reden!« 
SPEX: ?? 
Stephan: » ... auf einer Party kennenge­
lernt, und es waren die einzigen interes­
santen Leute.« 
SPEX: Du bist Deutscher? 
Stephan: »Ja, in Sittensen/Hamburg 
großgeworden, dann in der Schweiz und 
England gelebt und Musik gemacht.« 
Während ihres Auftritts waren zwölf 

0' von 26 Songs Coverversionen Oackson 
~ Browne, Who, Stones, Elevators, Neil 
r Young, Velvet Underground ... ), wobei 
~ "Kerosene" von Big Black die aberwit-
9. zigste war, versuchte Georgia mit stoi­
[ scher Ruhe zur lebenden Inkarnation ei-

ner Beat-Box zu werden. Überhaupt 
versuchten sich YLT live ganz anders dar­
zustellen als auf Vinyl, lauter, eckiger, 
und gänzlich nicht daran interessiert, 
sich auf der Bühne so zu reproduzieren 
wie im Studio. Klar, das versucht zwar 
fast jede Band, aber selten wird so weit 
ausgeholt, wie es Yo La Tengo tun. Liegt 
wohl daran, daß lra Kaplan ein Platten­
Freak ist, sich grenzüberschreitend aus­
kennt und sich das als Kopf und treiben­
de Kraft der Tengos natürlich auch zu 
nutze macht. Er ist der YLT-Sound, ein 
Kenner, der sich seine Inspiration von an­
deren Gitarren-Pop-Perlen-Bands hat 
geben lassen: Ein Hauch R.E.M., viel von 
seinen Lieblingen Television, dazu noch 
die Feelies und dB's. Die Songs klingen 
sauber, beinahe aufgeräumt, aurs We­
sentliche reduziert, melodisch. Immer 
wieder finden sich angenehme akusti­
sche Spritzer ein, alles scheintsehrüber­
legt/kontrolliert, und selbst bei Aus­
bruchsversuchen ("House Fall Down" 
auf "New Wave Hot Dogs") geht die 
Struktur nicht verloren, als wenn je­
mand an einer imaginären Handbremse 
zieht. Nach dem Konzert sitzen wir bei 
mir zu Hause, hören Neil Young. 
SPEX: Warum spielt ihr so viele Cover? 
Ira: »Wircovern alle Bands, diewirmö­
gen, und es macht Spaß, Lieblings-Songs 
zu spielen, außerdem werden Konzerte 
abwechslungsreicher, und wir würden 
noch mehr covern, wenn wir die Stücke 
spielen könnten.« 

SVEN NIECHZIOL 
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Meile Mel + Flavor, links, rechts Kool Moe Dee 

KOOLMOE DEE IST BÖSE. KOOL 
Moe Dee rap pt nicht mehr, Kool Moe 
Dee schimpft. Ziel seiner Attacken, die 
überhaupt nichts mehr Väterliches 
haben, ist der arme DJ von LL Cool J, 
Cut Creator, der mit Freunden aus der 
Posse den diesjährigen Urban Teen Music 
Awards beiwohnt und 'es mittlerweile 
schon bereut hat, daß er überhaupt ge­
kommen ist und für LL den Kopf hinhal­
ten muß. 
Kool Moe Dee nämlich greift ihn an, for­
dert ihn heraus - nur, er kann nicht rea­
gieren. LL ist nämlich wohlweislich zu 
Hause geblieben, um sich das ganze 
Theater hier zu sparen. 
Angefangen hatte der ganze Streit zwi­
schen den beiden Coolsdurch einige Be­
merkungen auf der letzten Moe-Dee-LP 
in Richtung LL. Der hat nun auf seiner 
neu esten Maxi "Jack The Ripper" geant­
wortet und Moe Dee als "Old School 
Sucker Punk" bezeichnet. Deswegen ist 
Moe Dee heute Abend außer sich vor 
Wut. Und schimpft und schimpft und 
schimpft. 
Wobei der Sieger eigentlich schon im 
vornehinein klar war - das Publikum 
nämlich sieht das nicht als Auseinander­
setzung zwischen Old und New School, 
wie die beiden Kontrahenten, sondern 
als Auseinandersetzung zwischen Stra­
ße und Mainstream. Moe Dee schimpft 
immer weiter und jedesmal wenn er 
einen ganz besonders guten Treffer ge­
landet hat, steht das Apollo Kopf. Die 
Besucher auf den Balkonen springen 
immer wieder aufgeregt hoch und ver­
suchen unten im Saal irgendwelche 
Reaktionen bei den Angegriffenen aus­
zumachen. Das hier ist kein Ort für LL 
Cool J. Und auch Cut Creator täte gut 
daran, nach Hause zu gehen. 
Schon zum dritten Mal findet 1988 die 
Verleihung der Urban Teen Music 
Awards statt. Eine Verleihung, die den 
verschiedensten Kategorien der Street­
Music jene Awards zukommen lassen 
will, die ihnen bei den sonstigen offiziel­
len Anlässen der Musikindustrie bisher 
verweigert wurden. Die Entscheidun­
gen wurden übrigens nicht von einer 
Jury, sondern von Plattenkäufern gefällt, 
die in den einschlägig bekannten New 
Yorker Plattenläden Wahlzettel ausfül­
len konnten. Demokratisch sozusagen. 
Und anläßlich der Verleihung dieser 
Awards hat sich fast ganz Hip-Hop­
New-York im Apollo eingefunden. Die 
Liste der anwesenden und zum Teil auch 
auftretenden Rapper und Musiker liest 
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sich wie das ,~er ist Wer" des HipHop 
1987: Allen voran Kool Moe Dee, dessen 
Deutschland-Tour wegen amerikani­
scher Verpflichtungen abgesagt wurde 
und der durch den ersten Teil des 
Abends führte, und Salt-n-Pepa, die 
den Rest bestritten. 
Außerdem dabei: Masters ofCeremony, 
Dana Dane, Kid-n-Play, Boogie Down 
Production, Super Lover Cee, Stetsaso­
nic, Doug E. Fresh (der Old Schooler 
hatte den beeindruckendsten live-Auf­
tritt), Just-Ice, Red Alert, Mc Lyte, Ice-T, 
Divine Force und so weiter. Bei der Ver­
leihung waren Salt-n-Pepa und Public 
Enemy die größten Abräumer: P. E. be­
kamen den Award für die beste Street 
Single und als beste neue Gruppe, Salt­
n-Pepa für die beste Live-Performance 
und als beste Frauen-Mcs. Den Preis als 
bester neuer MC bekam Rob Base, be­
ste Street LP "Paid in Full" von Eric B., 
bestes Video Kool Moe Deefür "How Ya 
Like Me Now", bester Produzent wurde 
Teddy Riley. 
Großer Höhepunkt des Abends auch 
der erste Live-Auftritt von Grandma­
ster Flash & The Furious Fivewieder 
in Originalbesetzung. Flash hatte sich 
besonders viel vorgenommen und die 
Sache mit vier Schallplattenspielern, 
Mischpult und Sam pier angegangen. Die 
vier Schallplattenspieler waren dann 
auch beim Medley der großen Hits von 
Flash zu Anfang des Auftritts alle in Be­
trieb. Ansonsten das gewohnte Bild: 
Meile Mel im Vordergrund, der Rest der 
Furious Five (es waren sechs) umtriebig 
auf der Bühne, die neuen Troop-Leder­
jacken eifrig aus- und anziehend. 
Eine neue Single gibt es mittlerweile 
auch schon : "Gold" hat ganz im neuen 
Stil Drum-Sampling und äußerst dich­
ten Bassiauf und "Big Stuff"-Einmi­
schungen (WRA). 
Ansonsten versuchen sie mit ihrem 
neuen Material erst gar nicht mehr den 
Anschluß an alte Zeiten, sondern orien­
tieren sich in Richtung richtige Musik, 
was heißt: Street-Soul wie in ,;rhe King" 
mit weiblichem Background-Gesang, 
oder viel stärker noch in "Fly Girl". 
Ganz großes, Run DMCgrüßt, haben sie 
dann mit der im März/April zur Veröf­
fentlichung anstehenden Single "Magic 
Carpet Ride" vor. Etwas Ältere erken­
nen das als Steppenwolf-Stück, das 
eben mit deren Hilfe (Originalbeset­
zung!) neu entstand. Der Rhythmus 
läuft bei den stark aneinander gepappt 
wirkenden Passagen durch, das wirkt 
hilflos, aber immer noch sympathisch. 

~J 
Ein anderes Stück heißt "Back In The 
Old Days Of Hip Hop". Eine kleine Re­
miniszenz an die eigene Geschichte mit 
viel Damals-in-der-South-Bronx-Bla­
Bla. Gewidmet übrigens Afrika Bam­
baataa. 
Jenem Bambaataa, dem großen Führer 
der Zulu Nation, der sich nun seit 1986 
zum ersten Mal wieder, dank einer 
neuen Schallplattenfirma, der Öffent­
lichkeitsteilt. Zu Beginnseinerneuen LP 
hält er vor dem Hintergrund eines futu­
ristischer Soundgemälde eine kleine 
Rede: 
"There was always music, and there was 
always dance, 
There was always radicals and there was 
always revolutionaries, 
The supreme one has always missioned cer­
tain humans to become prophets and mes­
sengers, in music to sing about chance to 

make you happy and sad and even dance . .. 
Peace, Love, Unity, Fun". 
Die politische Botschaft ist die gleiche, 
aber mit HipHop hat das, was dann folgt 
gar nichts mehr zu tun. Die erste Seite 
seiner LP, die von John Robie produzier­
te, ist Pop mit dem Gesang von UB40, 
Jaki Graham, Boy George im Duett mit 
Nona Hendryx, Steve Mallinder und 
Tim Hutton, also die England-Seite. Teil 
zwei ist die berühmte Sly & Robbie-Bill­
Laswell-Kombination plus George Clin­
ton, BootsyCollins, Yellowman. Eingro­
ßes Aufgebot und natürlich stellt sich die 
Frage nach Bambaataas Rolle. Tatsächlich 
hat er Credits für Vocals und für die 
Kompositionen. Aber wie schon immer 
ist er der Katalysator, der ·Mann mit 
Ideen und zuständig für den "Spirit". 
Und hat man den Überraschungsschock 
des ersten Hörens überstanden, erwei­
sen sich die von .\hm zusammengestell­
ten Pop-Kollaborationen sinnvoller, als 
die doch naheliegenden Projekte mit 
John Lydon oder James Brown. Die 
zweite Seite mit einem Spektrum von 
Clinton-Funk bis zu GoGo sollte Anlaß 
für die endgültige Rehabilitierung von 
Bill LasweIl sein. May The Funk be with 
them (Emi). 
Gleichfalls wenig mit Street-HipHop am 
Hut hat Mantronix. Auf der dritten LP 
- "In Full Effect" (Capitol) - jedoch steht 
die Entwicklung von Mantronik, dem 
Produzenten allmählich am Scheide­
weg: Weg vom HipHop hin zu normaler 
Musikalität, die allerdings unter 
HipHop-Produktionsbedingungen ent­
standen ist. Curtis sampelt sich weiter­
hin zu Tode, ohne auch nur ansatzweise 
bereit zu sein, die musikalischen Quel-

len zu offenbaren. Was die Originalität 
betrifft, steht er meilenweit neben 
allem, was zur Zeit HipHop ausmacht 
und verhehlt auch nicht mehr seine Vor­
liebe für Rockmusik ("Simple Si mon"). 
Dabei ist aber jede Streetbindung und­
viel schlimmer noch - jedwede Tanzflä­
chen-Magie verloren gegangen. Matro­
nik ist eine Studio-Virtuose. Daß die 
Platte als solche dann aber längst nicht 
mehr die Klasse früherer Mantronix­
Platten hat, ist das kleine Problem von 
"In Full Effect". 
Know To Be Down heißt ein Sampier 
aus dem Londoner Westend mit lokalen 
HipHop-Crews und Rappern , produ­
ziert von J. Woodburn und K. Plage, die 
wohl gerne ähnlich gut wären wie Man­
tronik. Ihre Version von HipHop kon­
zentriert sich auf wirkliche Stücke und 
Musikalität, was jedoch nur dann gut 
funktioniert, wenn die beiden sich zu­
rückhalten und DJs der diversen Crews 
einen Teil dE;r musikalischen Arbeit 
übernehmen. Namen, die man im Ge­
dächtnis halten sollte: Rapski, Sir 
Drew, Papa Speng und vor allem The 
She-Rockers Crew, die ihre erste LP 
von Public Enemy produzieren lassen. 
(Positive Beat). 
Echter HipHop: Ähnlich viel R&B Flair 
wie Traedonyas ,;rhe Boogaloo" oder 
Ultra Magnetic MCs "Funky" hat 
"Strong Island" von der JVC Force -
die HipHop-Maxi des Monats, die man 
sich kaufen muß (B Boy)! In der harten, 
schnellen Public-Enemy-Big-Daddy­
Kane-Tradition steht Super Lover 
Cees "Casanova", das natürlich Leverts 
"Casanova" miteinspeist. (schon was 
älter - DNA) Reggae-Fusion : Neben 
New Yorks Besten in diesem Sub-Genre, 
Masters Of Ceremony ("Master 
Move" mit einem kurzen 30er, 40er Jah­
reJazz-lntro), zu erwähnen noch Wak­
ky Wrapper. Sein "Rub-n-Dub" sam­
pelt Bob Marley (B Boy). 

Public Enemy und /ce T. 

Während die Cookie Crew gerade we­
gen ihrer Hysterie und Aufdringlichkeit 
so überzeugt, gehen die englischen The 
Wee Papa Girl Rappers auf ihrer ersten 
Single auf Jive, produziert von Teddy 
Riley, weg vom Hardcore hin zum Salt­
N-Pepa-HipHop-Pop. Gute Sache, ob­
wohl man hier kaum mehr von Rappen 
reden sollte Qive). 
Weitere Nennungen: MC Lyte - 10% 
Dis (First Priority - dumpfe Hardcore­
Langsamkeit mit interessant dunklem 
Timbre), Original MC Jazzy Jeff -
Real HipHop My Man (Pow Wow Re­
cords - nicht zu verwechseln mit Fresh 
Princes Jazzy Jeff) , Life-n-Def - Gettin' 
Money (Casanova Rec. - neue, schnelle 
Schule) und Divine Force- HolyWar/ 
Somethin' Different Oamak-ka - R&B­
inspiriert) . 
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t)n'''~'ltil,nf~''~'rals dos, was sonst aufSST erscheint, ober durchaus zurecht 
Gütesiegel tragend. Andreas Bach legte Moreland auf die Couch. 

IE LEAVING TRAINS, VIER­
undzwanzigste im New­
comer-Po il, wurden 1980 
in L. A von James More­
mit Hilfe damaliger High 

School-Freunde, den Hofer-Brü­
dern, gegründet. Mittlerweile drei 
LP's, 84, 86, 87, die erste noch auf 
Enigma, der kapitalistischen Aus­
beutersau unter den US-Indies. 
Motto: Was Geld bringt, darf blei­
ben. Der Rest: Die! Inzwischen 
glücklicherweise im großen Stil un­
terlaufen von SSI, dem einzigen La­
bel, das sich nach dem Enigma-Raus­
wurf für die zweite LP der Leaving 
Trains ernsthaft interessiert hatte. 

LI, kaum einer kennt sie also, und 
wenn, dann unvollständig. Die Kritik 
lobtsie, vor allem in den Staaten, ins­
besondere die zweite Platte, "Ki ll 
Tunes", Betonung auf Tunes. Nicht 
gerade also die typische SST-Band. 
US-Rezensionen, Stand bis Ende 
1986, drückten das damals in der 
Regel wie folgt aus: Zwischen Sto­
nes, Velvet, R.E.M., New York Dolls, 
Minutemen, Circle Jerks, Rank and 
File, Germs, und, langsam wird's 
wohl keiner mehr hören können, 
Iggy und den Stooges. 

Gute Schule - aber zu wirr, unkla­
res Bild, übermäßig viel eingebaute 
Ideen. Und: live schon immer ganz 
anders als erst gestern noch. Falling 
James oder Screaming James, wie 
die auf der dritten LP "Fuck" zu 50 
Prozent (bs, dr) reformierte Band 
ihren Chef/Sänger/Solo-Gitarristen 
unterdeß' auch nennt, drückt das 
aus wie folgt: Live ist wie life and 
death. Es kommt wie es kommt, 
denn ich bin ein Mitglied dieser Ge­
sellschaft. Ich bin manisch-depres­
siv, ein Psychotiker, ich habe Angst. 
Vor Gewalt in den Straßen, in L. A, 
auf meinen eigenen Konzerten. 
Manchmal Schlägereien, Krawalle­
wir tun alles, um die Leute live aus 
ihrer Agonie zu reißen. Denn nichts, 

auch nicht Angst, ist so schlimm wie 
ein langweiliges Konzert. 

Und so kriegt James, der verhin­
derte Poet, dessen Teenager-Poems 
damals Ende der 70er niemand 
drucken wollte, regelmäßig in Kon­
zerten eins auf die Mütze, und so 
schaukelt sich das hoch, Angst 
gegen Langeweile. Ausgang unge­
wiß. 

Die Platten: da mal ein Song, hier 
mal eine Zeile. Oder gleich die ge­
samte A-Seite dieses ungemein klar­
sichtig gebrü llten Debütalbums 
"Weil Down Blue Highway" (Produ­
ziert von David Roback, ex-Rain 
Parade und heute Opal) mit der Jahr­
hunderthymne "Always Between 
Wars", besser kann es eine Band 
nicht herauslassen, unkompliziert, 
direkt, hart und sensibel. 

»Ja, die Hofers, das waren noch 
Zeiten. Sehr geduldige Menschen. 
Ich mag sie immer noch sehr, sie 
haben immer zu mir gehalten und 
mich verstanden. Sie sind weg, weil 
sie's einfach nicht mehr mit mir aus­
gehalten haben. Normalerweise 
hält man es mitmireh nur ein halbes 
Jahr lang allerhöchstens aus, und 
nicht über zwei LP's lang." 

Warum hält man's mit Dir nicht 
aus? 

»Ich ... bin krank, manisch-depres­
siv, psychotisch, bin auch in Behand­
lung. Die Angst, ich traue mich oft 
tagelang nicht aus meinem Zimmer, 
schließe mich ein und starre auf mei­
ne vier Wände, stundenlang, und 
nach zwölf Stunden bin ich dann 
völlig erschöpft und schlafe endlich 
ein. Andererseits rege ich mich oft 
willkürlich unwahrscheinlich auf, 
beschimpfe wildfremde Menschen, 
drehe auf Tour beispielsweise zwi­
schen den Konzerten nur gerade so 
noch nicht komplett durch. Ja, die 
Angst, was draußen alles so vor sich 
geht, grundlos knallen sich alle über 
den Haufen ... " 

Wie lebst Du dann in Deiner 
freien Zeit? 

»Like abomb. Eine, die kurz vor 
dem Explodieren steht, ich kann bei­
spielsweise unmöglich in einem so­
genannten normalen Job arbeiten, 
kann ich einfach nicht ... eigentli ch 
führe ich ein recht ruhiges Leben, bin 
bestimmt keine Bedrohung für die 
Gesellschaft ... " 

»Ich höre viel Musik, ich war ja 
auch mal Musikkritiker in L. A, habe 
vor allem Live-Reviews geschrieben, 
al lerd ings nicht sehr viele. Auch 
nicht sehr lange, weil deine Freunde 
beschweren sich, wenn du sie ver­
reißt. .. über befreundete Bands zu 
schreiben ist schwierig, heikle 
Sache, sie hocken dir auf der Pelle, 
dann mußtdu sie gutfinden ... sicher, 
manche waren sehr gut. Wie die 
Germs ... dieser Sänger, eine abso lut 
integre Person, der sich einen Tag 
nach dem Reunion-Gig damals um­
gebracht hat, was für eine Band! 
Wenn Gibby sagt, in Los Angeles sei 
im Gegensatz zu den frühen 80ern 
kaum mehr was los, ziemlich brave 
Stadt,dann haterkeineAhnu ng. Klar, 
kein Headbanging mehr, auch kein 
fistfighting, da haterrecht. Abertolle 
Bands, wie Thelonius Monster, 
Hangmen, oder the Nymphs: Eine 
Frauenband, female psychotic lea­
der, violent sex maniac, das ist 
Rock'n'Roll. Es gibt unzäh lige Grup­
pen jetzt, die wie die Dolls vorzwan­
zigjahren aussehen. Ja, die Butthole 
Surfers, tolle Band, musikalisch weit 
voraus, ich habe sie live noch nie ge­
sehen, ich fürchte, ich drehe da dann 
vollkommen durch ... in Köln ver, 
sagte leider die Stimme, wareinfach 
weg. Wie viele Leute werden über­
morgen Abend kommen?" 

Mindestens 700, wegen Chil ton. 
»Himmel, mehr als hundert, ist mir 

gar nicht recht. Auf Chilton freue ich 
mich, kenn ich noch nicht persön­
lich, was hörst Du denn so ... Tav Fal-

co, super ... Dinosaur Jr., sehr gut. .. 
an englischen Bands mag ich (denkt 
nach) ... The Fall (Pause) ... sonst fällt 
mir nichts ein ... " 

Dem nach den Hofers von ferner 
liefen zur Rhythmus-Gitarre beför­
derten Eric Stringer fällt ein, daß er 
Age Of Chance kennt. Und ist sofort 
wieder still, denn ansonsten hat er 
von James Sprechverbot. Die Band 
hatte angeblich James in der 
Schweiz vor ein paar Tagen als mise­
rablen Autofahrer kritisiert; More­
land war zutiefst beleidigt, stieg aus 
dem Wagen und lief mitten in die 
Wildnis davon, hielt sich stunden­
lang versteckt; jetzt bekam man die 
Quittung. 

,,Fuck", die neue Lp, ist das auch im 
Big Black'schen Sinne gemeint? 

»Wohl ähnlich, und leicht verkürzt 
ausgedrückt. Ficken, dreckige Welt, 
fuck the Civilisation, nein, ja, auch, 
Ficken als Notwendigkeit, nicht als 
nötiges übel, sondern als schöne, 
natürliche Sache. Natürlich doppel­
deutig, andererseits ist dann wieder 
dieses negative 'Fuck You', Fuck The 
Leaving Trains, wir wollen euch 
nicht, können wir nicht brauchen, im 
Sinne von verpiß Dich!,Arschloch ... 
jede Band sollte Fuck auf ihren Plat­
ten verwenden, Zensur wäre dann 
unmöglich. Das Wort Fuck, ich 
mochte anfangs ganz einfach nur 
den Klang ... " 

Leaving Trains, woher kommt das, 
und was bedeutet der Name für 
Dich? 

»Auch hier wieder several diffe­
rentmeanings. Eigentlich ein perver­
ser Name, klingt ein wenig so wie 
Rolling Stones (die James mag) ... 
Butthole Surfers, das ist wie Sex Pi­
stols, die Art von Namen, die ich für 
die besten halte ... unserer ist eher 
gemäßigt, ein Insiderscherz. Züge 
faszinierten mich schon immer, als 
langsame, unbewegliche, langsam 
aussterbende Dinosaurier. Wie sie 
durch die Landschaft kriechen, 
scheinbarziellos .. . sietun nichts an­
deres als im Kreis herumzufahren. 
Wie sie nachts leuchten, die Pfeif­
töne der Lokomotive aus großer Ent­
fernung, schon schön. Friedlich, 
direkt natürlich durchschneiden sie 
das Land. Ich sehe sie abfahren und 
frage mich dauernd, warum sitzt du 
da jetztnichtdrin? Andererseits, Leu­
te sind damals im zweiten Weltkrieg 
in Züge gestiegen, um darin zu ster­
ben ... die Eisenbahn ist Schuld am 
Untergang der Indianerkultur, die 
Ausrottung der Büffelherden, auf die 
die Indianer angewiesen waren. Ja, 
natürlich, da ist noch dieser CCR­
Song und diese Zeile daraus, aber 
eine Menge damaliger Blues-Songs 
verwendet diesen Ausdruckauch ... 
du wirst ihn nicht kennen, keiner 
ihrer Hits, ein Song aus einem der 
beiden letzten Alben, Wish I Could 
Hide Away', mein damaliger Li eb­
lingssong." 

Wie ist er? 
»Sehr ruhig, bluesig, eine Ballade, 

ja, bißchen Gospel . . . " • _13 
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D
IES DIE BERüHMTESTE 
Weise aus jener durch 
Alex Cox' "Straight To 
Hell" bekannten Enklave 

unweitAlmerias, ins Deutsche über­
tragen aus dem geheimnisvollen 
Dialektderdortnoch bis vor kurzem 
ansässigen Londoner 
Iren. Man muß nicht 
spanisch sprechen, um 
einen Songwie"Fiesta" 
zu schreiben. Es reicht, 
brüllend und marodie­
rend um die Häuser zu 
ziehen und den rhyth­
musbetonten Geist 
der Gedichte Garcia 
Lorcas zu verinner­
lichen, indem man sich 
deren Rezitationen auf 
Schallplatte einpfeift. 
Bürgerkrieg! Etcetera. 
»Dieser Song belegt: 
die Pogues waren in 
Spanien.« Nicht, daß 
sie etwa zum großen 
Ethno-Schlag ausge­
holt hätten. In hehrer 
Sentimentalität atme­
ten sie die in der hei­
ßen Luft liegende Blut­
rünstigkeit ein und ge­
baren einen Saufsong, 
während der ebenfalls 
durch den Set flanie­
rende Strummer, einst Mitdenker 
einer Generation und seit ei nigen 
Jahren Schlipsträger, erst noch von 
Irrsinns-Einsichten wie »Ein ent­
spanntes kleines Land - hier fährt 
man ohne Helm Motorrad. Kein 
Vergleich zu der repressiven Atmos­
phäre Englands« entbunden werden 
mußte. 

Naja. Die Pogues sind ja auch Iren. 
Sie haßten England immer schon, 
dieses verheuchelte Drecksnest, in 
dem man nicht ohne Helm Motor­
rad fahren darf, ja es kotzte sie an, 
auch wenn sie vielleichtfrüher nicht 
wußten, daß sie es hassen, weil sie 
Iren sind, wenn sie sich früher miß­
interpretierten als zahnfaule Bastar­
de, die alles aufmischen, weil sie 
jung sind. Denen das irische Gehop­
se gerade recht kam, um Stadt und 
Land mit Terror und Tänzchen zu 
überziehen. 

Aber damals war die grüne Insel 
für sie noch nicht so grün wie für 
Rucksacktouristen, sie plünderten 

~ das Liedgut der Väter und wollten 
~ sie doch mit dem Arsch nicht anse­
iE hen, die alten Werte (wie die mei­
; sten vernünftigen Iren vor ihnen), 
g denn sie waren zu jung um sich zu­
~ rückzusehnen nach den Kinderta­
~ gen an den Straßen nach Glenaveigh 
1 bzw. am Wegkreuz von Finnoe, wo 
~ sich die jungen Liebenden treffen, 
S wenn die Blumen sprießen. Doch 
ro schon damals war klar: an Shane 
[ MacGowan habenwirein potentiel­
g les totes Genie, im Moment noch 

gut am Leben, aber voller Herz für 
Drinks und Drogen und tiefer Senti­
mentalität fähig, in seinem eigenen 
langen Körper gut hin- und hergeris­
sen, aber allzeit gut genug beisam­
men, um einen Song voller Wärme 
hinzuwerfen. Erwird niemalsgesun-

den, so come on you rambling boys 
of pleasure etc. 

Die Pogues sind eine von DEN 
ultra-Konsens bands, die auch die 
streitsüchtige Szene der Menschen 
braucht, die sich nicht gegenseitig 
zurufen »der einzige Musiker, den 
ich akzeptiere, ist Paul McCartney« 
sondern »unkoscher-den-hier-hör­
ich - mir- nicht- mehr-an -alles -Irre­
jetzt - reissues - kaufen - Ihr - Schei­
ßer ... brah«. Sammle alle um dich, 
diedu kriegen kannst, stell sievorein 
Pogues-Konzert und schau nach 
einem, der es fertigbringt, »Scheiß­
hauscombo« zu zischen: DER muß 
eine Theorie haben, die in Satans 
Schmiede gestäh lt ist, der ist größer 
als das Leben selbst. (Oderein echter 
Heckenpenner). 

Unverzüglich steigt Wasser ins 
Auge. Man weiß - hierdrin steckt je­
de Menge Rock'n'RolI-Tod, eigentli­
cher Rock'n'RolI-Tod: der, den es 
noch gil t, wenn möglich, abzubie­
gen, nicht der, mit dem man sich ei­
nen Spaß machen kann, weil er seit 
ein paar Jahren als wildromantisches 
Gesprächsthema eigentlich ausge­
storben ist. Oder sagen wir: Eine 
letzte Bastion des möglichen gro­
ßen Literatensterbens, auch eigent­
li ch so recht gegessen. 

Etwas schönes zu schaffen und 
der Wahrheit eine Bresche schlagen. 
Irgendwie sind die damit natürlich 
ewig. Große Menschen. Aber! Nacht 
und Schimmel! - Je weniger jugend­
lich rabiat das 'Rumwesen mit der 
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leiblichen Verderbnis wird, je reifer 
und fauliger, weil näher rückender, 
desto mehr muß es Engländern als 
morbider Papistenwahnsinn Sorge 
bereiten! Wann wird Shane MacGo­
wan die Urämie als Songthema ent­
decken, werden sie sich furchtsam 
fragen. Verlor er nicht einen weite­
ren Zah n? Paßt ihm vielleicht i rgend­
was nicht. Fühlt sich der große Sohn 
unseres Volkes unwohl? Klingt nicht 
Wehmut mit in seinen Weisen, die 
alles versoffene Maß übersteigt? ja, 
kann es die Leber sein, Sitz me­
lancholischer Säfte, die das 
muntere Kullerauge nicht nur 
röten, sondern auch verdü­
stern? 

Eine Nation (von Rockkriti­
kern) in Sorge! Und hingeris­
sen. 

Am Anfang waren die Po­
gues hart, pampig, jung und 
sentimental, heute sind sie bis­
sig, wehmütig, älter und senti­
mental, und die Belange ande­
rer Iren sind für sie mehralsAlt­
weibergeschwätz über Eng­
lands große historische Schuld. 

Sozialthemen rollenan,ech­
te Sozialthemen von beinhar­
ter Costelloität, nicht literari­
sches und so, Brendan Behan, Kul­
turgut. 

Zum Informationsgespräch ein­
gefunden hat sich Philif? Chevron, 
der verdienstvolle altirische Streiter, 
der sich nach einer Erst-Karriere mit 
den unvergessenen Radiators From 
Space irgendwann 85/86 bei den 
Pogues einreihte (Produzierte u. a. 
die zweite Prisoners-LP und die Pee­
lers, deren "Uileannn Pipes"-Spieler 
Tom Keane auch auf "Poguetry In 
Motion" sein ominöses Instrument 
erklingen läßt, befaßt sich soeben 
mit der Produktion eines verdien­
ten, alten irischen Folksängers für 
Slaughter joe's Kaleidoscope-Label). 
Im Bandinfo stellt es sich allerdings 
dar, als sei er erst »nach Faye Duna­
way und Tom Waits in die Band ge­
kommen«, was ihm sauer aufstößt 
und andererseits ein Licht darauf 
wirft, welchen Stellenwert die 
Pogues haben: wer geht schon mit 
einer coolen, alten Pubrock-Con­
nection hausieren, wenn die inter-
nationalen Klimakterium-Grebos . 
Dunaway, Waits oder gar Rourke 
(Rourke! Großer irischer Name!) 
zwecks Ovationen auf der Matte 
stehen. 

Erstmal ein Sozialthema. 
Chevron hat für die neue LP "If I 

Should Fall From Grace ... " das Stück 
,;rhousands Are Sailing" beigesteuert 
das ich zuerst für ein Traditional aus 
den Zeiten der großen Kartoffel­
Hungersnot hielt. Anspielungen auf 
Ellis Island drücken einem immer so 
richtig das Herz zusammen, dem 
Deutschen wegen der juden, natür­
lich, dem Iren (der Hitler/Deutsch­
land nurso schlimm finden kann wie 
es ein aufrechter Engländertun wür­
de, wenn ersehrmodern und aufge­
klärt ist) wegen der Iren, die dort an­
landeten, auf der Flucht ins Land der 
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großen Kartoffel. »Wir begreifen un­
sere Gegenwart aus der Vergangen­
heit«, und so klingt ein Lied definitiv 
zeitlos, das sich einer neuen, er­
staunlich starken und verzweifelten 
Wandertätigkeit der Iren widmet. 
Phil Chevron gibt die Anzahl der 
Iren, die sich pro jahr (1) nach Ameri-

kaaufmachen, mit haarsträubenden 
30-60.000 an, dabei steht zu beden­
ken, daß sich die Gesamtbevölke­
rung Irlands auf rund drei läpsche 
Millionen beläuft. So zwei bis vier 
Kinder und Greise dürften also noch 
dageblieben sein. »Dann finden sich 
diese ganzen Menschen also in der 
dubiosen Rolle des illegalen Ein­
wanderers wieder. Um des Not­
stands Herr zu werden, haben sich 
die Einwanderungsbehörden nun 
eine Art Lotterie ausgedacht. Wer 
sich freiwi llig meldet, hat die Chan­
ce, mit einer Nummer an der Auslo­
sung für die Arbeitserlaubnis teilzu­
nehmen, man kann natürlich Glück 

"Ja, kann es die 
Leber sein, Sitz 

melancholischer Säfte, 
die das muntere 

Kullerauge nicht nur 
räten, sondern auch 

verdüstern 'r' 
haben, dann ist man drin. So ist das, 
dein ganzes Leben ein Glücksspiel, 
Arbeit, Familie ... viele haben noch 
nicht mal das Geld für die Rückfahrt, 
woher auch.« ja. ja. Irland! Ausblu­
ten, leerlaufen lassen, seit 25 jahren 
in der Musikpresse allerWeitder lie­
ferant für jigs-and-Reels-Rührung, 
für die profane Welt Lieferant für 
hochqualifizierte Spezialisten und 
augenscheinlich vitale Alleskönner, 
die von einem soliden Schulsystem 
profitieren (wenn man wüßte, wo­
hin mit ihnen). Zum Heulen. 

»Wir kamen also nach Amerika, da 
trifft man dann diese Leute, und sie 

sagen, 'Ihrseid Iren, seht Euch an, wie 
es uns hiergeht,schreibt einen Song' 
- und ich wußte nicht so recht. .. ich 
kann die Situation ja nicht überblik­
ken, aber dann habe ich ve rsucht, 
mir etwas zurechtzulegen, wie wür­
de ich empfinden ... Naja. So istdann 
dieser Song entstanden. Wahr-

schein lich ist es immer so, wenn ir­
gendjemand irgendwohin auswan­
dert, unfreiwillig. Die wollen doch 
al le wieder zurück, aber da ist nichts 
zum Zurückkommen. Es hat mich 
zehn jahre gekostet, überhaupt auf 
den Gedanken zu kommen, wie es 
wäre, wieder nach Dublin zu ziehen, 
und jetzt wird mir langsam klar, daß 
meiner Rückkehr nichts im Wege 
steht, ich bin ja gar nicht darauf ange­
wiesen, in Irland einen job zu finden, 
meine Arbeit kann ich überall ma­
chen. Weil ich das jetzt weiß, werde 
ich wieder nach Hause gehen.« 

Amerika. Viel, weit sind die Po­
gues herumgekommen. Seit jahren 
sehen sie London häufiger im Fern­
sehen als in echt und verspüren kein 
Heimweh.lrenmäßigtrieben sie sich 
in der Welt herum und fanden über­
all konvenable Sterbebetten; Whis­
kyhöhlen, käufliche Weiber, kultu­
relle Anregungen schlugen sich in 
tiefen Songs nieder ... »Aber Ameri­
ka wird immer das gewaltigste Erleb­
nis für jeden Menschen sein. Ameri­
ka istfür unsauch etwas besonderes. 
Sie schulden uns etwas, mehr als an­
dere Länder, in denen man als Ire 
vielleicht landet. Wir haben dieses 
Land aufgebaut. So ist es doch.« Klar 
istes so. Denn schon auf dem Cover 
der ersten Pogues-Lp, "Red Roses For 
Me", sieht man Kennedy milde und 
wohlgefällig aus dem Hintergrund 
auf die Pogues blicken; "Poguetry In 
Motion" sieht sie vor einer Repro­
duktion des Mount-Rushmore-Mo­
numents (von Iren fotografiert). Die­
ses große Land durchstreifte der Troß 
derPogueszu letzt im Verein mitden 
Los Lobos, zwei Rudel hatten sich ge­
funden, und der an Magengeschwü­
ren leidende Phil Chevron wurde 
kurzfristig noch durch den guten al­
ten einsamen Wolf Strummer er-

setzt, der immer gerne einsteigt, 
wenn irgendwo was los ist. Ein netter 
Vogel. Allerdings kein Wunder, daß 
Shane MacGowan als diffiziles 
Genie stets an diesem ebenso zahn­
losen und mit feuchter Aussprache 
gesegnetem Element Anstoß neh­
men mußte. 

In New York, auf dem Boulevard 
der zerbrochenen Träume, oder ir­
gendwo gleich um die Ecke, erfaßte 
Shane MacGowan der Geist der Nr. 
1. "Fairytale Of New York" bedurfte 

nur noch der Mitwirkung von 
Kirsty MacColI, die bereits dem 
chronischen Nörgler Billy 
Bragg zu einer vernünftigen 
Auswertung seines ergreifend­
sten Songs verhalf, deren Vater 
wir wiederum den unvergeßli­
chen Gassenhauer "Dirty Old 
Town" verdanken, den die Po­
gues bereits früher aufgriffen. 
Kurz darauf erklang in der eng­
lischen Hitparade die »unauf­
dringliche Weihnachtsballa­
de« (Promotext): »you scum­
bag/you maggoUyou cheap 
lousy faggouhappy christmas 
your arse/ I pray god it's our 
last«, und die Nation erfaßte 
ein Taumel der Begeisterung. 

Anstatt sich nervenzerfetzenden 
englischen Weihnachtsfeiern zu 
unterwerfen, zogen die einsamen 
Selbstmordgefährdeten, Obszönitä­
ten gröhlend, durch die festlich ge­
schmückten Straßen, Weihnachts­
bäume, das Erbe des herzensguten 
Prinzgemahls Albert,gingen in Flam­
men auf, Männerwarfen ihre Frauen 
aus dem Fenster und vice versa, 
halbwüchsige Kinder kotzten ohne 

"lrenmäßig trieben sie 
sich in der Welt herum 

und fanden überall 
konvenable Sterbe­

betten, Whiskeyhöh-
len, käufliche Weiber. 
Kulturelle Anregungen 
schlugen sich in tiefen 

Songs nieder." 
Scham auf ihre Paketchen, man 
peitschte sich mit Mistelzweigen, 
und der Schnaps floß in Strömen ... 
niemand liebte sich, und alle waren 
zufrieden. Sie waren in Top Of The 
Pops. Sie mußten »Your arse« in »you 
ass« umwandeln und taten es, dann 
wälzte Kirsty MacCol1 ihr anregen­
des Hinterteil so unflätig vor die Ka­
mera, daß alle wünschten, sie hätten 
es gut sein lassen. jetzt ABER! 

Sie hatten England einen Dienst 
erwiesen. Schluß mit der Irenschei­
ße, Schluß mit der Zensur! 

»Undwenn ich jetzthierrausgehe, 
kann es mir immer noch passieren, 
daß mir einer blöd kommt, weil ich 
Ire bin. Dann werde ich aber sagen: 
'ICH bin einer von den POGUES!'« 



Und dann wird sich dieser Typ vor 
Scham in den Arsch beißen. 

Sie sind die Größten. Sie werden 
zusammen mit Rod Stewart eine 
Single machen (der auch nicht an 
Dirty Old Town vorbeigehen konn­
te, ohne seine Fußballerstimme zu 
erheben). Das wäre DAS M INDESTE. 

"Ich meine, so sieht 
man sich doch gerne. 

Im Staub, still, mit 
einem Loch in der 

Stirn. Das ist ja eben 
das Schöne an 
Italowestern." 

Sie sind jetzt die beste engl ische 
Band nach den Dubliners. Der re­
nommierteste engl ische Schriftstel­
ler steht auf dem Inner Sieeve in 
ihren Reihen. Und wenn ein engli­
scher Hack sich zu dem kleinen Bil­
dungsbürgerscherz hinreißen läßt, 
öffentlich die Frage zu stellen, ob die 
Pogues woh l wüßten, daß James 
joyce in seinem Werk "Dubliners" 
keineswegs die Biografie der gleich­
namigen Band geschrieben habe, 
können sie nur eisig lachen.Alsaller­
dings der irische Promotion-Zam­
pano B. P. Fallon bei ihnen nachfra­
gen ließ, wer zum Henker der »Dude 
in der Mitte mit der Bril le« sei, stand 
ihnen das Herz sti lle. »Also, ich 
möchte doch sagen ... Jam es Joyce 
als 'dude' zu bezeichnen ist irgend­
wie ... verfehlt« Allerdings. Verlassen 
wir nun kurz Irland und seine man­
nigfachen Prob leme und großen 
Geister und wenden uns wiedergen 
Almeria, wo sich die am Anfang er­
wähnten großen Ereign isse abspiel­
ten. 

Alex Cox, derLurieunterden Film­
regisseuren, schmiß schon früh mit 
den Pogues zusammen und produ­
zierte '85 das Video zu "Pair Of 
Brown Eyes", sie peppten seinen 
Sid'n'Nancy-Film songmäßig auf, 
dann kam die Stunde von "Straight 
To Hell". Cox verpflichtete den gan­
zen Clan nebst Cait und Elvis und 
Manager Frank Murray (Biff McMa­
hone, glaube ich) und Road ies und 
Kindern und Hunden als vogelfreie 
Kaffeetanten. Und tat sein bestes, 
um ihnen die erforderli che Blutrün­
stigkeit anzuerziehen. Bevor die 
Saat der Gewalt fo lgerichtig in ei­
nem postmodernen Zitatgemetzel 
aufging, sollte hatte aus dem Film 
mal ein Italo-Western klassischen 
Sti ls werden sollen, mit allen Schika­
nen. 

»Nun sagte aber die Produktions­
firma, sie könnten nicht das Geld für 
ein 4-Stunden-Epos raustun, wenn 
noch nicht mal ein Guter dabei ist, 
die positive Identifikationsfigur. Nun 
wäre ich jaso gerne die positive Figur 
gewesen. Ich sagte direkt: 'Ich ma­
che das! Ich bin der Gute!' Denn ich 
bin Pazifist. Ich bin eine friedliche 
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w ieder, bei so einem blöden Grie­
chen, und hat das Gefühl, irgendwo 
zu sein, wo man nicht hingehört, 
auch wenn es völliger Q4atsch ist.« 
O.k. In der jugend, wenn man ein 
Punk mit abstehenden Ohren ist 
und bei der ganzen Cabaret Futura 
Bagage als der gehandeltwi rd, der es 
machen wird, hat man eine leise Ah­
nung von der Größe, die in diesem 
sentimentalen Geheul steckt, singt 
besoffen in der Kneipe herum und 
nennt seine Band Pogue Mahone, 
das heißt Küß meinen Arsch. Heute 
gibt es nur noch die Pogues, das 
heißt die Küsse, was ein verdammt 
besserer Name ist. Ritter, Tod und 
Teufel: »Wieso machen sich die gan­
zen Leute so lche Sorgen, daß Shane 
angebl ich Todessehnsucht entwik­
kelt hat? Immer heißtes: erdenktnur 

Natur. Aber Alex wollte nichts davon 
w issen. 'Nein Nein Nein! Ihr seid bö­
se. Ihr seid abgrundtief böse! Ver­
sucht, böse auszusehen!' Es war 
hart.« Besonders Shane MacGowan, 
uns ja bislang nur als Genie bekannt, 
gewinnt eindeutig bei derVerkörpe­
rungdesabgrund­
tief Bösen. Mit 
Schlapphut und 
Schlappohren 
lümmelt er sich 
schüchtern lin­
kisch grinsend im 
Film herum, daß 
man ihn am lieb­
sten gleich mit 
nach Hause neh­
men will, damit 
die Kinder auch 
ihre Freude daran 
haben können. 
»In .dem Film bin 
ich der, der am 
Schluß erschos­
sen w ird, weil er 
es nicht über sich 
bringt, einen un­
bewaffneten über den Haufen zu 
knallen. Diese Szene habe ich selbst 
geschrieben. Ich konnte nichtschie­
ßen. Alex ist wahnsinnig geworden. 
Also, nestelt an seiner Pistole rum, 
und sie funktioniert nicht. Ich stehe 
da mit der Waffe in der Hand, 
verzagt... ich kann es nicht tun! Er 
sagt: 'Schieß doch!' Und ich: 'Ich 
kann nicht!' Da zieht er seine zweite 
Knarre aus der Hose und legt mich 
um. So war ich dann sozusagen am 
Ende doch noch der Gute. Ich liege 
im Sand, mit einem Loch in der 
Stirn ... Ich meine, so sieht man sich 
doch gerne. Im Staub,still, miteinem 
Loch in der Stirn. Das ist ja eben das 
Schöne an Italowestern.« 

Bei dieser Stelle haben wir ge­
weint. 

Die kl eine Westernstadt wurde 
für sie zur Heimat. Lange hatten die 
Pogues es nicht mehr so schön ge­
habt. joe Strummer in seiner Eigen­
schaft als Poser extraord inaire, zog 
es vor, gleich auf dem Set den Hard­
ware-Store zu beziehen, und wenn 
die Sonne sank, fuhr man gerne hin­
aus zu j oe, um die Hauptstraße hin­
abzuwandeln, vo r dem Haus zu sit­
zen, zu trinken, zu plaudern oder 
auch zu schweigen. 

»Wir haben uns ri chtig eingelebt 
in dieser kleinen Stadt. Wenn man 
abends so beijoe rumhing, und man 
hatte kein Feueroderso,gingman in 
den Laden und gri ff sich ein Paket 
Streichhölzer, es war ja alles zur 
Hand .. . und dann alles wieder 
schön an die sei be Stelle gelegt, da­
mit nicht das fehlende Streichholz­
döschen den ganzen Film schmeißt. 
Als am Ende des Films nachher die 
IG-Farben-Mannschaft das Dorf 
übernimmt, überall ihre Schilder da 
aufhängt und so, alles umkrempelt, 

wurden wir ganz wehmütig. Ehrlich, 
w ir waren traurig. Am liebsten hät­
ten wir das ganze Dorf gekauft, es 
steht ja jetzt da so rum. Dann könn­
ten wir mal wieder hinfahren, wenn 
uns nach Western ist. Naja.« 

Und an dieser Stelle haben wir lei­
se geseufzt. 

Back Home. 
Laßt Tin Whistle, 
Akkordeon, Pia­
no, Mandoline, 
Dulcimer, Gitar­
ren, Cello, Baß, 
Mandola, Saxo­
fon, Banjos, Zi­
ther, Concertina, 
Harfe, Trompete, 
Posaune, Bodh­
ran erklingen, al­
les was scheppert 
und dazu eure 
heiseren Stim­
men: die jungs 
kommen nach 
Hause. Werft Hü­
te und Kappen auf 
den Boden, tram­

pelt mit den Füßen, schießt die Lam­
pen aus und legt die nächste Schön­
heitum. Weint!Siewaren inAmerika 
und haben einen Hit geschrieben 
und ein von Eimer Bernstein inspi­
ri ertes Filmmusikteil ohne Sinn und 
Verstand, sie waren nicht in der Tür­
kei und brachten trotzdem ein 
orientalisches Gedudel auf ,;rurkish 
Song Of The Damned" zustande, ih­
re letzten Platten sind in Deut­
schland momentan nur als Kanada­
Import erhältli ch, werden aber neu 
aufge legt, weil man sich Großes ver­
spricht. .. und über all dem sind ih­
nen die grünen Auen wieder einge­
fa llen, über die sie als bescheuerte 
Knaben tobten, und ihre irischen 
Brüder, die in Birmingham im 

an den Tod, warum nur?« 
Nun, ich denke, einer, der unent­

wegt mit Sterben beschäftigt ist, ist 
g';!t dabei. Er istso fitfür den Lebens­
kampf, daß die Umstehenden er­
bleichen müssen. Was kann den auf­
halten? Munter rein ins nächste Ge­
metzel. Wer so ll ihm Einhalt gebie­
ten, wer soll ihn hindern, ein Genie 
zu sein, das seine Leber gering 
schätzt? So seh ich das. Ein unge­
rechter Vorteil gegenüber Hypo­
chondern. »Gespenstergesch ichten 
- hah! Sowas erzählen wir unseren 
Kindern, Kinder müssen sowasweg­
stecken können. Worms', das hat 
Andrew Rankens Vater ihm jeden 
Abend vor dem Sch lafengehen vor­
gesungen, oder wenn du deinem 
Kind von dem erzählst, was sich in 
düsteren Hohlwegen verbirgt, dann 
heißt es nachher, 'Fuck off to bed' 
und man schläft trotzdem gut. So­
was muß man im Leben aushalten 
können.« »Shane liebt das Leben 
über all es.« Genau. Und weil er das 
Leben über alles liebt und ein klei­
nes Risiko nicht scheut, kommt er 
auch nicht mit leeren Händen zu­
rück: 

Knast sitzen, weil sie behäm­
merte Paddys sind. 

»Es ist nicht zu leugnen -
die meisten von uns werden 
nie wieder die Dreißig 
sehen ... genau genommen, 
einige von uns werden nie 
mehr die Vierzig sehen. 

The day being dear 
The sky being bright 
He came up on the left 
Like 0 streak of light 

Wahrsche inlich kann es nicht Like 0 drunken fuck 
ausbleiben, daß plötzlich 
Dinge an Bedeutung gewin­
nen, wieder auftauchen, die 
einem früher scheißegal wa­
ren. Viele von uns haben jetzt 
selbst Fam ili e, dann erinnert 
man sich daran, woher man 
kommt ... Ich komme ja 
selbst nicht vom Land, wie 
Shane z. B., aber ich kann 
mich auch an die langen 
Sommer erinnern, mit den 
Vettern, wo ich zu Besuch 

On 0 saturday night 
Up came the bottle ofSmoke 

Twenty fucking five to one 
Me gambling days are done 
I bet on 0 horse called the 
Sottle of Smoke 

war, an solche Sachen. 'The And my horse won 
Broad Majestic Shannon', das 
ist so eine Sache, ein Mädchen, das 
man kannte, dann zieht man nach 
London, und plötz li ch trifft man sich 

und alle: Kauft die Platten. Strömt zu 
den Konzerten. Bet on the Bottle of 
Smoke, mal wieder. • 
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COLD CHILLIN' ZWISCI-t 
10 JAHRE HIPHOP ::":'H:;~':"'::' 
was Ihn nicht daran . hinderte, die objektive Lage einer 
Musik auszukundschaften, die jetzt zwischen dem ZugrlH der 
Industrie und mit Ihr der (weißen) MIttelstandskultur und dem 
vollkoscher-streeten Underground-Status goldene Mittelwege 
suchen muß. Das Cold-Chllll-Label, eine Neuerwerbung der 
WEA versucht dies. Wie und ob das funktioniert und wann 
Roxanne Shante Zelt für Ihr Baby findet und wieso die Pickelhaube 
und preußische Generäle das neue Ding werden können Im 

D
AS IST DER HIP-HOP­
Himmel. Das muß er sein. 
Der Beat donnert in den 
Ohren, und Big Daddy Ka- . 

nes Rap rattert wie eine Uzi. Auf der 
riesigen Tanzfläche zuckt und ruckt 
es. Das muß es sein. 
»Here I am - R-A-W, a terro­
rist, head a big trouble to.« 

Jeder hat das schon einmal erlebt 
Ohne jede Vorahnung betritt man 
einen Ort, - und Päng! genau, das ist 
es! Der ganze alte polnische Ballsaal 
mit dem Riesenkronleuchter und 
dem wunderhübschen Balkon 
scheint zu vibrieren, die Atmosphä­
re ist spürbar, und der ganze Saal 
schreit: »Raw!« - und meint stattdes­
sen: Hip Hop ist die beste Musikder 
Welt. Tanzmusik, die sich energisch 
und wütend aufdrängt. Das ist es -
die letzte aufregende Musik dieser 
Welt. 

Der Mittwoch im The World, das 
ist für die neue Generation der Hip 
Hopper das gleiche, was für die 
alte das Roxy an einem Samstag 
war. Zum ersten Mal seit langer Zeit 
wieder ein ln-Club mit rassischer 
Integration und damit verbunde­
nem Abtasten nach Waffen am Ein­
gang. Ein Treffpunkt, das Zentrum 
für die große, zweite Flut des Hip 
Hops, an dem selbst · die alten 
Recken wie Meile Mel und Fab Five 
Freddy nicht vorbeikönnen. Im Vor­
dergrund aber stehen andere. 

Heute zum Beispiel findet hier 
"Hurby's Mania" statt Supa Def 
Produsa Hurby Luv Bug veranstaltet 
einen Abend mit Rappern wie An­
toinette und Sweet Tee auf der Büh­
ne und sich selbst hinterm DJ-Pult 
auf dem Balkon. 

Aber die Auftritte der eher pop­
pig-eingefärbten Rapperinnen sind 
nicht der Höhepunkt. Die Musik, die 
hier ankommen soll, muß schnell 
sein, hart sein und tanzverrückt ma­
chen. Stücke eben wie "Bring The 
Noise" von Public Enemy oder Big 
Daddy Kanes "Raw". 

18_ 

Street-vs-Capltalism-Mlx. 

Rest-New-York dagegen geht fast 
betulich der üblichen Downtown­
East - Village - Kleinkunst - Scheiße 
nach; die Anzahl weißer Rockclubs 
nimmt ständig ab; im Ritz spielen 
Warlock oder Meatloaf, im Lone Star 
die Fleshtones. Der Roc~ism regiert 
und der einzige Ort, wo neue Bands 
auftreten, ist wieder mal das CBGB. 

Stattdessen ist Hip Hop, mittler­
weile in seinem zehnten, zwölften 
oder gar fünfzehnten Jahr, schon 
wieder oder immer noch die erste 
Kraft in dieser Stadt und bereit, New 
York ganz und gar zu übernehmen. 
Der weiß beherrschte Mainstream 
in dieser Stadt liegt in den letzten 
Zuckungen und beginnt sich zu fü­
gen. Die Village Voice veröffentlicht 
ellenlange Abhandlungen über die 
"Hip Hop Nation". Auch die großen 
amerikanischen Schallplattenfir­
men wachen auf - mußten aufwa­
chen nach den großen Def Jam Er­
folgen des letzten Jahres und erst 
recht nach dem "Push It"-Top-40-Hit 
von Salt-n-Pepa - und machen 
Großeinkauf. 

Mantronix wechselte vom Indie­
Label Sieeping Bag zu Capitol. Eric B. 
& Rakim, vorher noch auf 4th & 
Broadway, sind für 1 M illion Dollar 
von der MCA eingekauft. Die Boo­
gie Down Production, trotz des Ver­
lustes von Mastermind DJ Scott La 
Rock, sind jetzt auf Jive, das sich in 
den letzten Monaten ganz beson­
ders umgetan hat Und das umfang­
reichste Paket legten sich die ame­
rikanischen Warner Bros. zu, indem 
sie mit Cold Chill in gleich ein ganzes 
Label einkauften. 

Wobei ein Risiko nicht existiert. 
Wenn zum Beispiel der eher der 
zweiten Ligazugerechnete MC Shan 
mit seiner LP "Down By Law", die auf 
Cold Chillin veröffentlicht wurde, 
unabhängig über 200.000 Stück ver­
kaufen konnte, die Boogie Down 
Production auf eine halbe Million 
verkaufter Exem plare zugeht - dann 
ist dieser Großeinkauf ein ausbalan-

ciertes, sicheres Geschäft. Ob aber 
das großangelegte Crossover nach 
Run-DMC -Manier, das hinter all die­
sen Bemühungen natürlich auf bei ­
den Vertragsseiten steht, funktion ie­
ren wird? 

Big Daddy Kane: »Ich bezweifle 
ganz ernsthaft, daß Weiße die Mu­
sik, die ich mache, w irklich mögen 
können. Und das ist mir auch völlig 
egal. Ich jedenfall s werde keine Plat­
te mit irgendwelchen Beach Boys 
machen!« 

Nichts ist mehr so uninteressant 
wie die erst unlängst vollzogene, für 
den Erfolg von Run DMC verant­
wortliche Kombination von Rock 
und Hip Hop, worauf der Cold 
Chillin Rapper Big Daddy Kane 
anspricht. Das konnte zwar 
gerade in Europa ein paar 
Rockfreunde kurzfristig für 
Hip Hop begeistern, stellte 
sich aber schnell als origi­
neller aber nicht rich­
tungsweisender Ausrut­
scher heraus. Ein Schritt 
in die falsche Richtung, 
weil mit dem ver­
mehrten Aufgreifen 
dieser Kombination ' 
eine Musik nur in 
ihrer verwässerten 
Version akzeptiert 
wurde, und nicht 
das, was Hip Hop wi 
lich ist, nämlich 
Rock'n'Roll. 

Gut, daß der Hip 
1988 den heutigen Ro 
vor die Gretchenfrage stellt: W ie 
hältst du es mit der Tanzmusik, mein 
Freund? 

Denn trotz des Lärms, den Public 
Enemy oder Big Daddy Kane auf 
ihren Platten veranstalten, ist es vor 
allem Tanzmusik, sprich Disco; ein ~ 
in einen neuen Kontext gesetzter ~ 
James Brown, mit einem Sprechge- a;­
san& der swingt und weder dema- § 
gogischem Gekläffe ähnelt noch ci 
zum Abrocken einlädt. ~ 

Harry Allen istein dreiundzwan­
zig-jähriger, schwarzer Journalist 
aus Long Island und alter Schul­
freund von Public Enemys 
Chuck D. Er sieht sich nicht 
als Musik-Kritiker oder 
-Autorität, sondern als 
Hip-Hop-Aktivist und 
"media assassin": »Es 
ist Schwach­
sinn, 



ENSTREET UND SMART 
Hip Hop als schwarzen Rock'n'Roll 
zu bezeichnen, alleine schon diesen 
Begriff zu benutzen in Anbetracht 
der Herkunft des Rock'n'Rolls! Ein 
Vergleich mit Jazz ware viel sinn­

voller und das 

gungen, sondern im Sinne von Aus­
druck schwarzer Kultur, also zug­
leich Wildheit und Reflektion von 
Schwarzen über ihre Existenz. 

Was mir Big DaddyKane in seinen 
Raps erzählt, da weiß ich, daß das 
mein Leben ist, daß ich ihm glaube, 
während zum Beispiel die Beastie 
Boys mich überhaupt nicht beunru­
higen. Es ist einfach nicht möglich, 
die ArtderTexte und den Sound von 
Hip Hop zu kopieren. Und das istdie 
Stärke von Hip Hop: seine Schwär­
ze. Die Musik istAusdruck einer Hal­
tung. Weiße können das nicht. Wei­
ße tanzen, wenn überhaupt, nur auf 
der Tanzfläche. Weiße schlafen auf 
eine andere Artzusammen, und die­
se Unterschiede reichen soweit, 
daß sie sogar dementsprechend ih­
re Häuser bauen - eben nichtfunky. 

Alszum Beispielweiße Kritikervor 
zwei Jahren über den Tod des Punk­
Rocks geschrieben haben, fand ich 

dieses Statement irgendwie sehr 
.Jystig, weil es mit 
" der Musik, mit 

der ich mich beschäftige, überhaupt 
nichts zu tun hat. Hip Hop ist schon 
über 10 Jahre alt, aber die Frage, ob 
das schon mal tot war, oder wann es 
sterben wird, ist völlig irrelevant. 

Hip Hop ist viel mehr 'sophisticat­
ed' und etwas ganz anderes als im­
mer nur die gleichen Akkorde zu 
spielen. Das, was bisher immer nur 
das Endprodukt war, ist beim Hip 
Hop erst der Anfang. Man scratcht 
mit den fertigen Produkten, mit den 
Platten und nennt das Musik. Das 
finde ich revolutionär. Musik ist für 
mich der AusdruckeinesAugenblik­
kes. Hip Hop ist Musik, die im Au­
genblick entsteht und sofort auch 
explod iert.« 

Das New Yorker Hip-Hop-Label 
Co ld Chillin ist nicht sehr alt, vergli­
chen mit vielen anderen zur Zeit 
wichtigen Konkurrenten. Es ist nur 
die Geschäftsform, die vor etwas 
mehr als einem Jahr ins Leben geru­
fen wurde und praktisch ein über 

» WeiBe können das nicht. 
WeiBe tanzen, wenn über­
haup.t nur auf der 'Tanz-

fläche. WeiBe schlafen auf 
eine andere Weise mit­
einander. Sie bauen sogar 
ihre Häuser anders. Eben 

Roxanne 
Shante 

nicht funky.« 

Jahre enstandenes und gewachse­
nes Gefüge, nämlich die in Queens 
beheimatete Juice Crew, institutio­
nalisierte. Die Juice Crew sieht sich 
(und behandelt sich wohl auch) als 
Familie. Dagibteszum einen in einer 
klassischen Kombination die Besit­
zer von Cold ChilIin: Tyrone Wil­
liams - natürlich ein Schwarzer, bei 
dem Vornamen, und zuständig für 
das Repertoire - und Len FichteI­
berg. Fichtelberg, der weiße Ge­
schäftsmann, war schon vor Cold 
Chillin Besitzer des Dance-Labels 
Prism Records und kam durch die 
Veröffentlichung von Biz-Markie­
Maxis in Kontakt mit dessen Mana­
ger, jenem Tyrone Williams. Beide 
beschlossen, ihre Zusammenarbeit 
zu vertiefen, und es kam dann zur 
Gründung des neuen Labels. Trotz­
dem wird das bisherige Prism-Label 
weitergeführt, um vor allen Dingen 
nicht an den langsamer funktioni e­
renden Veröffentlichungsplan von 
Warner Brothers gebunden zu sein, 
und vo r allem, um schneller und 
mehr Maxis zu veröffentlichen. 

Tyrone Williams ist ein alter Hase, 
der scho n gegen Ende der Old-

School-Tage für die Radio-Show "Mr. 
Magic's Rap Attack" auf WBLS arbei­
tete und dortauch den Tontechniker 
der Sendung, Marley Mari, kennen­
lernte. 

Durch die Radioarbeit erweiterte 
sich dieser Kern der Juice Crew. 
Marley produzierte neue Talente, 
während Tyrone Williams ihr Mana­
gement übernahm. 

Meistens waren es nurZufä lle,d ie 
zur ständigen Erweiterung der Juice 
Crew führten. Entweder tauchte ei­
nes Tages vor Marleys Haus eine 14 
Jahre alte Nachbarin, Lolita Gooden, 
auf, die ihm ihre Antwort auf den 
großen UTFO-Hit"Roxanne, Roxan­
ne"vorrappte, oder aberTyrone Wil­
liams erwischte einen Jugendlichen 
dabei, wie der ihm die Windschutz­
scheibe seines Wagens klauen woll­
te. Folgen: Ein Tritt in den Arsch, die 
Aufforderung, die Schule fertig zu 
machen und sich dann bei ihm wie­
der zu melden. Der junge Mann 
machte das, und aus ihm wurde spä­
ter MC Shan. Und so komplettierte 
sich die Juice Crew; Bekannte von 
Bekannten stießen hinzu: Biz Mar­
kie, Big Daddy Kane und Kool G. Rap. 
Sie alle werden von Tyrone gema­
nagt, von Marley Mari produziert, 
und Len besorgt das Geschäftliche. 

Und natürli ch spuktgerade in den 
Köpfen von Tyrone und Len der Er­
folg von Def Jam herum. Der ganz 
große Erfolg, das große Crossover 
wird angestrebt. Alles andere würde 
den Distributions-Vertrag mit War­
ner auch hinfällig machen - der 
Street-Markt ist abgedeckt. "Have A 
Nice Day" von Roxanne Shante hat 
sich 500.000 mal verkauft. Womit 
man ja erstmal leben könnte. Trotz­
dem will Tyrone nichtganz den Weg 
von Def Jam nachvo llziehen: 

»Ich glaube, daß Def Jam einige 
schwere Fehler gemacht haben. 
Zum Beispiel haben sie zugelassen, 
daß Run DMC und LL Coo lJ durch ih­
re Platten und durch ihr Auftreten 
jedwede Street-Credibility verl oren 
haben. Das führt dan n dazu, daß sich 
zwar LL-Coo l-J-Platten im ganzen 
Land gut verkaufen, nur aber in New 
York nicht. Und das darf nicht sein. 
Wirsindaußerdem keine Truppeaus 
Mittelschichtlern wie Def Jam. Wir 
sind street. Und wenn wir nach 
neuen Talenten Ausschau halten, 
dann kommtes vor allen Dingen da­
rauf an, daß sie o riginell sind und 
über die notwendige Härte verfü­
gen. Und trotzdem glaube ich, daß 
sich der Hip-Hop-Antei l bei den 
amerikan ischen LP Verkäufen durch 
einen großen Vertrieb und gestei­
gerte Akzeptanz von zur Zeit 10% 
auf 20% steigern läßt.« 
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In diesem Frühjahrwerden all eine 
aus New York 25 neue Hip-Hop-LPs 
erwartet. Darunter auch neue Plat­
ten von Roxanne Shante und MC 
Shan. Unaufhaltsam. Und es wird 
immer besser. 

Der Produzent: 
Marley Mari 

Neben Produzenten wie Hank 
Shocklee, Hurby Luv Bug Azor, Red 
Alert und Teddy Riley gehörtMarley 
Mari schon seit einigen jahren zu 
den wichtigen Produzenten im New 
Yorker Hip Hop. Sein Aufstieg ist eng 
verknüpft mit der New School, und 
erselbstfühltsich als Initiatorderim­
mer noch andauernden james­
Brown-Sampling-Manie. 

Seit seiner Studioarbeit mit 
Roxanne Shante, deren erste Maxi 
"Roxanne's Revenge" er Ende 1984 
produzierte, haterneben den Veröf­
fentlichungen auf Co ld Chillin/Prism 
auch die beiden ersten Eric B. Maxi­
Singles "Check Out My Melody" 
und "Eric B. Is President", Heavy D.'s 
"Mr. Big Stuft" und "Overweight 
Lover", und Spoonie Gees "God­
father" aus dem letzten jahr produ­
ziert. Eine imposante Liste. Marley 
Mari, mit bürgerlichem Namen Mar­
Ion Williams, ist 25 jahre alt, kommt 
aus dem Queensbridge Project, ei­
nem Viertel in Queens, wo er in dem 
früheren Haus seiner Eltern inzwi­
schen sein Studio eingerichtet hat. 
Und natürlich hat er als Dj angefan­
gen, zuerst für Freunde, für die er 
Kassetten zusammenstellte, später 
auf zah lreichen Hip-Hop-Parties in 
ganz New York. Seine Studioerfah­
rungen reichen zurück bis in das gol­
denejahr'82. Da begann erseineAr­
beit als Toningenieur in den Unique 
Studios, dort wo Arthur Baker seine 
Platten aufgenommen hat. 

Kurz vorher hatte übrigens auch 
schon Marley Marls Karriere im 
Radio begonnen, die bis auf kurze 
Unterbrechungen bis heute an­
dauert. Damals wie heute ist er der 
Techniker im Studio der freitags und 
samstags Nacht stattfindenden "Mr. 
Magic's Rap Attack". Seine Mixes, 
live während der Show oder vor­
produziert für das Tagesprogramm, 
gelten als die besten der Stadt. 
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Seine erste Platte, die er produ­
zierte, war Dimples D's "Sucker 
D.j.s". »Das habe ich damals in den 
Unique Studios produziert, und es 
war halt so ein typisches DMX­
Drumcomputer-Stück. Aber durch 
die Arbeit dort habe ich natürlich 
die ganze Entwicklung mitbekom­
men, und es war absehbar, und das 
passierte dann ja auch, daß sich 
diese Sachen mit der Zeit viel zu 
ähnlich wurden. Alle waren verrückt 
nach diesem Linn-Drum-Sound, mit 
dem ich mich persönlich gar nicht 
so sehr anfreunden mochte. Und 
deswegen habe ich zusammen mit 
einem Freund, ich glaube als erster, 
dieses Drum-Sound-Sampling ent­
wickelt, ohne das, meiner Meinung 
nach, Hip Hop längst tot wäre. Und 
das, lange bevor es überhaupt ir­
gendjemand anders ge.macht hat.« 

Dieses Beharren auf dem Drum­
Computer-Sound ist der Grund für 
dieses große Hip-Hop-Tief in den 
jahren 83 und 84? »Ganz bestimmt. 
Ich glaube, eine Platte, die die Hip­
Hop-Bewegung aus dem Tief her­
ausgeholt hat, war Eric B.'s 'Eric B. Is 
President'. Eric war eigentlich sowas 
wie mein persönlicher Leibwächter. 
Seine Eltern hatten ihn zu Hause 
rausgeschmissen, deswegen lebte 
er bei mir, und ich habe ihm 
Kleidung gekauft und ihm zu Essen 
gegeben. Naja, Eric kam dann eines 
Tages zu mir und sagte, daß er da 
einen Typen getroffen hätte, Rakim, 
mit dem er eine Platte machen 
wollte. Ich habe dann zusammen 
mit ihnen auf der Grundlage von 
james Browns 'Funky President' 
eben dieses Stück produziert und da 
erstmals Drum-Sampling auspro­
biert. Das alles zwar nur auf einer 
Vierspur-Maschine und im Grunde 
nur als Demo, aber das war die Ver­
sion, die veröffentlicht wurde.« 

Vom Original "Funky President" 
übernahm Marley das, was er »kick 
and snare sounds« nennt, schickte 
das durch seine Computer, verän­
derte leicht das rhythmische Muster, 
ohne aber Ahn lichkeiten mit dem 
Original vö llig zu verdecken, und 
hatte plötzlich, als sonst überall im­
mer noch der DMX herrschte, einen 
neuen, kl einen Sound. 

»Eine andere wichtige Platte für 
diese Entwicklung istMC Shans'The 
Bridge', das auf eine ähnliche Weise 
entstand und wo auch zum Beispiel 
erstmals dieser verrückte Pfeifton 
auftaucht, von dem alle Welt denkt, 
daß er von Hank Shocklee bei 'Rebel 
Without A Pause' zum ersten Mal 
benutzt worden ist. Was nicht 
stimmt. Dieses Geräusch entstand 
durch eine Rückkopplung von ei­
ner james Brown Platte. Und das ist 
mein Sound.« 

Marley Mari arbeitet viel mit der 
Musik von alten 70er-jahre-Funk­
Platten, ganz besonders mit james­
Brown-Stücken. Angesichts der Pro­
bleme, die Eric B. vor allem wegen 
seiner fast originalgetreuen über­
nahme von) Know You Got Soul" 
hat, müßten eigentlich auch bei 
Mari mittlerweile ein paar Klagen 
eingelaufen sein. 

»Sind nicht. Wie gesagt, ich über­
nehme immer nur kleine Soundbe­
standteile von anderen Platten und 
verändere sie auch noch in ihrem 
rhythmischen Grundmuster. Was 
manchmal vielleicht nur ganz gerin­
ge Veränderungen sind, die aber je­
der Klage die Grundlage nehmen. 
Von meinetwegen acht Takten lasse 
ich die ersten sechs unverändert 
und bringe dann erst in den letzten 
beiden Takten die rhythmischen 
Veränderungen. 

Für Marley Mari läßt sich das juri­
stische Sampling-Problem allemal 
durch Cleverness umgehen. Bei 
Heavy D:s "Mr. Big Stuft" zum Bei­
spiel, wo gleich der ganze Refrain 
von jean Knights Original mit einge­
sampelt wird, fühlt er sich nicht ver­
antwortli ch, weil das nicht seine, 
sondern die Idee des Mit-Produzen­
ten Teddy Riley war. Und Klagen 
deswegen gab es auch keine. »Das 
Sampling ist für mich nicht so ein 
Problem, wei l ich es wirklich nicht so 
wild treibe, wie halt viele andere. So 
einfach ist es nämlich wieder auch 
nicht, sich einen Samplerfür 30 Dol­
lar und eine Super-Disco-Break­
Compilation zu kaufen und dann 
der große Produzent sein zu wollen. 

Außerdem wird natürlich überall 
geklaut. Zum Beispiel gibt es eine 
Menge heutiger Produzenten, die 

wie ich früher mal in den Power Play 
Studios in Queens gearbeitet haben 
und sich da meine Arbeitsweise 
abgeguckt haben. Wenn ich mir die 
LP von Boogie Down Production an­
höre, die mit Ingenieuren von Power 
Play aufgenommen ist, dann weiß 
ich sofort, woher die Drum-Sounds 
sind. Das sind nämlich meine Dis­
ketten, die sie mir geklaut haben. So 
ist das.« 

Es ist kaum mehr überprüfbar, wer 
eigentli ch von wem klaut, wer als er­
ster die Idee zu einem neuen Klau 
hatte. Die Konkurrenz unterhalb der 
Produzenten ist groß, weil im Hip 
Hop, einem erstmal auf Wettbe­
werb angelegten Genre, der Innova­
tionsgeist an oberster Stelle steht. 
Aber diese Originalität spielt sich 
nicht wie im Rock auf einer literari­
schen Ebene ab, wo es um den Aus­
druck persönlicher Gedanken und 
Erfahrungen geht, sondern nach den 
Regeln desamerikanischen Wettbe­
werbs: Wer ist verrückter, 
schneller? 

Marley Mari nimmt außerdem für 
sich in Anspruch, als erster wieder 
richtige Instrumente bei seinen 
Studioproduktionen einzusetzen. 
Spoonie Gees "Godfather" zum Bei­
spiel hat eben nicht nur das Drum­
Sampling, sondern auch im Studio 
eingespielte Gitarren-Licks und 
einen dem Vorbild "Soul Power" 
angelehnten Baß. 

»Wenn ich im Studio bin, dann 
versuche ich mich immer wieder in 
die Zeit zurückzuversetzen, in der 
ich als jugendlicher auf der Straße 
rumhing, meinen Cassetten-Recor­
der auf der Schulter durch die Ge­
gend schleppte. Ich versuche mich 
daran zu erinnern, was für 
Stücken großen Eindruck auf mich 
machten. Stücke, die mich ganz be­
sonders cool aussehen ließen, 
wenn die aus meinen Lautspre­
chern blökten. Und das waren dann 
meistens nicht irgendwelche super­
komplizierten Sachen, sondern Mu­
sik, die sehr simpel, sehr geradeaus 
aufgebaut war. Und deswegen wird 
soviel auf 70er-jahre-Funk zurück­
gegriffen. Und deswegen wird auch 
immer mehr 60er R&B benutzt wer­
den. Frühe james-Brown-Sachen, 
Stax oder Staple Singers. Das waren 
alles meistens ganz einfache Pro­
duktionen - Vierspur-Aufnahmen 
mit Baß, Gitarre, Schlagzeug. Und 
das Prinzip ist im Hip Hop das glei­
che: Schlagzeug und Baß, das reicht 
schon und dann noch meinetwe­
gen etwas Gitarre oder Bläser als 
Spannungsmomente, was ich mitt­
lerweile wieder richtig einspielen 
lasse.« 

Einer der großen Konkurrenten 
zur Zeit in New York von Marley 
Mari ist Hurby Luv Bug. Harry Allen 
sieht ihn schon gar nicht mehr als 
Hip-Hop-, sondern als Pop-Produ­
zenten mit Hip-Hop-Einfluß: »Sehr 
interessant, was der macht. Auf der 
einen Seite formalisiert er Hip Hop 
und ist eigentlich auch ein Verräter. 
Auf der anderen Seite aber ister ganz 
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einfach eine interessante Persön­
lichkeit, der Berry Gordy des Hip 
Hop Salt-n-Pepa sind Supremes.« 

Marley Mari: »Hurby Luv Bug? 
Auch einer, dem ich auf die Sprünge 
geholfen habe. Er kam damals an mit 
einer Kassette von Girl Rappern, die 
hießen damals noch Showstop­
pers, und aus denen wurde dann 
Salt-n-Pepa. lch habe ihm einen Plat­
tenvertrag besorgt Wir haben 

manchmal Arger, weil 
er öfter meine Ideen 

klaut hat. 

Hurby kommt aus einer mittel­
ständischen Gegend in Queens und 
hat vermutlich sein ganzes Leben in 
einem Haus verbracht Ich dagegen 
war von morgens bis abends auf der 
Straße, und das ist etwas völligande­
res. Ich mag eben die harten Sachen, 
während Hurby irgendwie etwas 
soft ist Schon seine Rapper hören 
sich weicher an am Mikro. Ich glau­
be, diese Unterschiede, daß er 
etwas poppig ist, das hatmitder Her­
kunftzu tun. Und wenn ich dann mit­
kri ege, daß sich Hurby Luv Bug im 
Latin Quarter hat ausrauben lassen, 
ohne mit einer Pistole bedroht wor­
den zu sein, dann weiß ich Bescheid. 
So was würde mir nicht passieren, 
und ich glaube, genau das ist der 
Unterschied. Aber ich bin nicht nei­
disch aufseinen Erfolg. Daß er in den 
Charts ist mit 'Push It', das öffnet nur 
die Türen für alle anderen, also auch 
für mich.« 

Die Königin: 
Roxanne Shante 

Klar, die Konkurrenz ist größer 
geworden. Salt-n-Pepa, MC Lyte, 
Antoinette und noch ein paar mehr 
sind ihr auf den Fersen, aber Roxanne 
Shante, mit ri chtigem Namen Lolita 
Gooden, gerade erst 18 Jahre alt ge­
worden, sie ist immer noch die 
unumstrittene Königin des Hip Hop. 

Marley Mari: »Roxanne? Mein 
Gott, Roxanne. Ich habe sie damals 
kennengelernt, weil sie genau um 
die Ecke gewohnt hat. Damals gab 
es diesen großen Hit von UTFO 'Ro­
xanne, Roxanne'. Eines Tages hörte 
ich dann so einen Krach vormeinem 
Fenster, und ich dachte, da wäre 
irgendwie eine Sch lägerei. Stattdes­
sen war es aber ein kleines 14-jäh­
riges Mädcher), das ihren Freundin­
nen eine Antwort auf 'Roxanne, Ro­
xanne' vorrappte. Und das war sehr 
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gut. Wir kamen dann ins Gespräch 
und gingen dann sofort ins Studio. 
Roxanne verschwand nochmals 
kurz in den Waschsalon, um sich um 
ihre Wäsche zu kümmern, kam zu­
rück, stellte sich ans Mikro und rapp­
te ohne zu überlegen, ohne irgend­
weIche Aufzeichnungen zu haben, 
einfach drauflos. Das war'Roxanne's 
Revenge' uno sofort ein großer Er­
folg.« 

Roxanne: »Ich weiß gar nicht, seit 
wann ich das schon mache. Ich kann 
das einfach. 
Here I am, sitting here 
in my pants of blue 
doin' an interview 
with someone like you ... 
... und das könnte ich jetzt noch 
stundenlang so machen. Es ist halt 
so eine komische Begabung. Für 
mich ist das so was wie eine persön­
liche Sprache, wie jemand anders 
vielleicht französisch spricht Schon 
die kleine Shantewardafür bekannt 
Ich bin die Straße runter gegangen 
und habe gereimt Sogar beim Ein­
kaufen: 
Excuse me, you with the big eyes 
could you come over here 
and gimme some ice? 
Die Leute dachten, daß mit mir ir­
gendetwas nicht stimmt. Und als 
mein Sohn geboren war, hatte ich 
Angst, daß ich diese Fähigkeit verlie­
ren könnte, und probierte noch am 
gleichen Tag im Krankenhausbett 
aus, ob ich es noch kann.« 

Es war etwas Respekt angebracht 
vor einer Begegnung mit Roxanne. 
Sie gilt als äußerst "bitchy". So sind 
zum Beispiel die Höhepunkte ihrer 
Konzerte gar nicht die live-Versio­
nen ihrer Hits, sondern die soge­
nannten Freestyle-Passagen, die 
meistens folgenden Auftakt haben: 
"The pussy ain't free, you gotta give 
up money". Und dann geht es los­
äußerst vulgär, ohne alle Hemmun­
gen, und meistens endet es damit, 
daß sie sich irgendeinen ganz beson­
ders Lauten aus dem Publikum aus­
sucht und den dann nach Strich und 
Faden fertig macht - "always want­
ing the pussy, but ain't got no dick!" 

Tatsächlich ist Roxanne wenn sie 
behauptet, etwas ruhiger gewor­
den. Nix bitch, sondern frisch, sym­
pathisch und äußerst witzig. »Es fing 
alles damit an, daß ich UTFO be­
schimpft habe, dann war es mal LL 
Cool J in 'Bite This' und mittlerweile 
beschimpfe ich eben alle. Ganz be­
sonders live auf der Bühne. Ich glau­
be, ich rede dann wirklich wie ein 
besoffen er Seefahrer. Oft kommen 
dann Leute auf mich zu und sagen 
mir, 'ich würde nie meine Kinder mit 
zu dir ins Konzert nehmen!' Dann 
werde ich natürlich böse: 'Na und, 
bitch. Hab' auch nichtgesagt, daß du 
sie mitbringen sollst: 

Aber nein, wirklich, ich habe 
manchmal das Gefühl, daß ich ein 
vö llig anderer Mensch bin, wenn ich 
auf der Bühne stehe. Ich bin dann 

einem meiner Konzerte gesehen 
habe. Bist wirklich du das, die da so 
redet? Sobald ich ein Mikrofon in der 
Hand habe, bin ich wie ausgewech­
selt Und jeder ist wirklich über­
rascht, wie süß und nett ich wirklich 
sein kann.« 

Marley Mari wird dieArbeitmitihr 
im Studio lieben. Gemeinsam über­
legen sie sich ein Thema, zu dem Ro­
xanne rappen soll, das Musikalische 
erledigt Mari alleine. Roxanne geht 
dann ans Mikro, rap pt los, und in ei­
ner Aufnahme ist die Sache erledigt. 

»Ich wollte eigentlich nie ein Rap­
per werden, und ich will damit auf­
hören, wenn ich 20 bin. Man kommt 
irgendwann aus dem Hip-Hop-Alter 
raus. All diese alten Rapper, Kurtis 
Blow, die sollten es sein lassen, sich 
irgendwo hinlegen und sterben, 
weil es irgendwann jeder nötig hat, 
sich zu verändern und etwas ganz 
anderes zu machen. 

Kurtis Blow und diese ganzen Leu­
te, die haben niedarangedacht, eine 
Ausbildung zu machen, und statt­
dessen gehofft, einen Plattenvertrag 
über 1,5 Millionen zu bekommen. 
Aber das funktioniert so nicht. Und 
deswegen nehme ich es in Kauf, als 
nervöses Wrack zu enden, weil ich 
zur Zeit die Super-Mama spiele: An 
den Wochenenden habe ich meine 
Auftritte, während der Woche gehe 
ich aufs College, und in der Zeit, die 
mir bleibt, muß ich mich um mein 
Baby kümmern.« 

Roxanne macht zur Zeit ihren Ma­
ster in Broadcasting und ist seit zehn 
Monaten die Mutter von ihrem Ka­
reem - was auch der Grund dafür 
war, daß sie sich 1986 etwas zurück­
gezogen hatte. 

»Ich weiß schon, was du fragen 
willst, ob das nicht einfach ein biß­
chen zu früh ist. Ich sag dir, Kareem 
ist ein tolles Baby, das mich über­
haupt nicht behindert Eine super 
Mutter, ein super Baby. Ich nehme 
ihn überall mit hin (Er ist auch beim 
Interview-Termin dabei - zumindest 
im Nebenraum- und macht tatsäch­
lich keinen Arger. Trotz seiner 10 
Monate kann er übrigens schon lau­
fen und reden. Man sagte mir, daß 
das sehrfrüh sei), und es gibt nie Pro­
bleme. Außerdem, Frauen sind so­
wieso schneller reif als Männer. Ich 
glaube, daß die Entscheidung, ein 
Baby zu haben, nicht vom Alter ab­
hängig ist. Ich habe Freundinnen, die 
sind gen au so alt und haben schon 
zwei. Außerdem sind die Umstände 
perfekt Ich habe 60.000 Dollar auf 
der Bank, eine eigene Wohnung, 

wirklich eine bitch. Und mir war das ~ ..... -
eigentlich selbst nicht bewußt, bis 
ich dann einmal ein Video von 

zahle meine Miete, habe einen Plat­
tenvertrag, ein Auto, und ich bin mit 
der Schule fertig - ist doch alles 
wunderbar! Warum da kein Baby? 
Die einzige Folge ist, daß ich es ge­
lernt habe, Verantwortung zu tragen 
und nicht am Tag 1500 Dollar zu ver­
pulvern.« 

Und wegen des Kindes bist du 
dann von Queensbridge nach New 
Jersey gezogen? 

»Versteh mich nicht falsch. Ich lie­
be das Viertel, aus dem ich komme, 
aber es ist eine harte Gegend; Und 
ich glaube, wenn man von zu Hause 
auszieht, sollte man immer so weit 
weggehen wie möglich und was ei­
genes auf die Beine stellen. Natür­
lich denke ich auch, daß Queens­
bridge nicht der ideale Ort ist für ein 
Kind. Die Sache mit den Drogen ist 
dort sehr schl imm geworden in den 
letzten Jahren. Und bei mirzu Hause 
jetzt habe ich direkt einen schönen 
See vor dem Haus, die Vögel zwit­
schern, es ist grün - und - entschu l­
dige jetzt bitte diesen Ausdruck - es 
gibt da keinen einzigen Nigger in ei­
nem Umkreis von fünf Meilen!« 

McShan 
Mc Shan sitzt da auf dieser blauen 

Couch im Büro von Warn er Brothers, 
während sein "pet", ei n Kaninchen, 
gleichmäßig im Raum kleine, dunkle 
Kugeln absondert. Ab und zu springt 
Shan auf, bittet um ein Papierta­
schentuch und hebt sorgfältig eins 
nach dem anderen auf. Panisch wird 
er, wenn sich die Tür zu dem kleinen 
Konferenzraum öffnet und das Ka­
ninchen möglicherweise rauslaufen 
könnte. Soviel also zu dem Street­
kid, dessen liebste Beschäftigung in 
Teenagerzeiten das Klauen von 
Windschutzscheiben gewesen sein 
soll. Die Geschichte, die Tyrone er­
zählt, wie ihr euch kennengelernt 
habt, ist also wirklich wahr, Shan? 

»Uh nein, das hat er dirwirklich er­
zählt? Nein, sie ist wirklich wahr. In 
meiner Jugend war ich ein kleiner 
Gauner, der wirklich jeden Scheiß 
mitgemacht hat. 

Bevor ich Tyrone kennenlernte, 
habe ich nicht viel mit Rap am Hut 
gehabt, ich hab es gehört, ab und zu 
mal ein paar Reime gemacht, aber 
nicht mehr. Das war einfach nicht 
mein Lebensziel. Mein Lebensziel 
war es, W indschutzscheiben zu 
klauen, soviel wie nur möglich, he­
hehe.« 

Aber ... 
» ... du wi llst wissen, wie man die 

raus kriegt? Völlig einfach, also du 
brauchst eine Schnur, dein Kumpel 
steigt ins Auto ein, der braucht dann 
nur ... nee, ich sol lte dir das besser 
nicht erzäh len.« 

Was ich auch wissen wollte, war, 
warum hast du eigentlich nicht 

gleich ganze Autos geklaut? 
»Da war ich am Anfang noch 

ein bißchen zu jung für. 
Später haben wirdas natür­

lich manchmal auch ge-
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Strange Cargo 
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Screaming Blue 
Messiahs ab? 
Screaming Blue 

Mess. Schreiendes blaues Durch­
einander. Eure Musik dient wohl 
nicht dem Transport irgendwelcher 
Emotionen, sage ich zu Bill Carter, 
nichts anderes als gedehntes, ge­
langweiltes Einverständnis erwar­
tend, sie ist wohl eher eine Art 
schnelles Verkehrsmittel, in das man 
sich hineinsetztund aufs Gasdrückt? 

»Na, ja, stimmt schon. Aber ... war­
te ... dagibt es schon ein paarGefüh­
le. Waltz', das ist doch ein sehr ge­
fühlvolles Li ed ... " 

Ich meine natürlich, daß jedervon 
sich redet und zunächst mal ist einer 
nur so gut in seiner Kunst wie er als 
Mensch gut ist, aber er kann ja was 
verstehen und an sich arbeiten. Das 
neue Ku ltur-Dogma,aufdas sich zur 
Zeit alle vom Theaterkritiker bis 
zum E-Musik-Rezensenten, von der 
"Zeit" bis zum Zeitgeist geeinigt ha­
ben, lautet ja: Gut gemachte Unter­
haltung ist ja so viel schwieriger und 
wertvoller, als wenn einer von sich 
redet (dabei ungemein beweiskräf­
tig auf dem toten Toten Botho Strauß 
rumtrampelnd). Weil: das können 
die zynischen Arschgeigen nicht ab. 
Sie könnten ja darauf kommen, sich 
nur in Gedanken vielleicht anhören 
zu müssen, was sie von sich sagen 
müßten. übel, übel. Dann lieber der 
gutgemachte Krimi, Alan Ayck­
bourn oder Ute Lempe r. 

Dabei gibt es eine Welt, in der tat­
sächlich und korrekt Kunst oh ne 
Innenleben auskommt. Aber nicht, 
weil die Beteiligten nicht von sich 
selbst sprächen, sondern weil sie 
keines haben: weganalysiert. Die 
Welt des erweiterten Blues-Begriffs, 
die Welt der Screaming Blue Mes­
siahs. lch drehe mich also wieder um 
und spreche zu Carter: Jahrzehnte­
lang war der Blues, gerade auch bei 
den ihm immer wieder zugewand­
ten weißen Amerikanern, ein Tum-
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Spiegelbild im silbernen Auge. 
Bill Carter und seine hinreißenden Jungs 

(sie sind schon über dreißig, deswegen 
können sie noch Baß und Schlagzeug 
spielen) haben zum ersten Mal in ih­

rem Leben Erfolg mit ,,1 Wanna Be A 
FlIntstone", fielen aber In einem 

"Smash Hits"-Flintsto.,e-Quizgrausam 
durch, Carter nennt denn auch Wilmas 

Schwangerschaft in einer frühen Folge 
den einzigen Grund für Song und Video: 
»Das war das einzige Mal, das ich in einem 
Zeichentrickfilm eine schwangere Frau · 

gesehen habe«. Worum es ihm wirklich 
geht, raunzt Carter Diedrich Dlederichsen 
in seiner netten, wortkargen A rt zu. 

melplatz der Sentimentalität, des 
hysterischen, ausgedachten Welt­
schmerzes. 

»Stimmt. Dabei gibt es da 
Sachen ... Also, ich glaube, sie haben 
den KontaktzuJohn Lee Hookerver­
loren, ich glaube, das ist es." 

John Lee Hooker hat auch von sich 
selbst gesprochen, aber sein Innen 
verzeichnetnurzwei Begriffe. W his­
key. Denkpause. Ahja, wie hieß 
gleich das andere noch? Genau: 
Women. Whiskey . .. and Women. 
Denkpause. Siebzehn Riffs. Was war 
jetztgleich mitFrauen und Whiskey? 
Genau. Ru ined my life. So war es. Bis 
sieben Minuten um sind. Jetzt aber 
wieder ein fröhl iches Lied. Let's 
make it, pretty Baby. Let's make it 
right now. Not tomorrow night. Not 
the nextday, Babe.1 MEAN rightnow. 
How-How-How. 

Das hat nichts mit Primitivitätoder 
gar Reduzierung zu tun. Das ist kor­
rekte Analyse der Lebensumstände 
des Menschen als Künstler, in dem 
Sinne wie das jeder ist, der was weiß. 
Und wer weiß schon nichts. Kei ner 
weiß mehr. Funktioniert vie lleicht 
erstab einem bestimmten Alter. 

»Wir machen keinen Baby-Kram, 
Alter!" 

Das mußte mal gesagt werden. 
Carter bricht mit seiner Band auf der 
Autobahn der Tour-Bus ausein­
ander. Draußen schneit es. Andere 
hätten jetzt angefangen zu heulen. 
Das schneetreibende blaue Durchc 

einander lädt die Instrumente in 
einen neuen, irgendwo ei liggemie­
teten Van um (Wie macht man das? 
Wie findet man als Engländer mitten 
im westfälischen Schnee die Num­
mer der nächsten Interrent? Bringt 
einem Interrent das Fahrzeug zur 
UnfallsteIle?) Besorgt sich dann 
einen zweiten Pkw, wei l das Dingzu 
klein ist. Kommt erst nach dem Set 
der Vorgruppe im Laden an. Spielt 
mit fremder PA und ohne Sound­
check ein Programm runter, das alle 
folgenden Bands, die das Pech 

haben an den nächsten Abenden 
hier aufzutreten, wie weinende grü­
ne Anmaßungen aussehen läßt. 
Nach ihnen ist jede Gitarre in einer 
anderen Hand eineAnmaßung. Und 
erst dieser Drummer, der beste, den 
ich seit dem Burenkrieg gesehen 
habe. Wenn man so eine Live-Band 
ist, muß es eine verdammte Strafe 
sein, Platten zu machen, d ie auch 
selten so gut sind w ie das Zeug auf 
der Bühne, wenn Carter raptund die 
Stücke kein Ende nehmen. 

»Ich mag unsere Platten nicht. Die 
zweite mochte ich überhaupt nicht, 
was daran lag, daß w ir unter entsetz-

lichem Zeitdruck standen und 
plötzlich gesagt bekamen, das Ding 
muß in der nächsten Woche fertig 
werden, dabei hätte sie gut werden 
können. Bei der neuen ist es besser, 
aber der Sound ist nicht das, was ich 
w ill. Kleine Details an der Abmi­
schung stimmen nicht. Und das 
reicht. Nicht, daß wir so wären wie 
sie, aber ZZ Top haben jahrelang 0' 
Platten gemacht, die immer ganz gut Ci' 
waren, aber mich nie sonderlich be- ~ 
rührten, bis"Eliminate", wo sie plötz- ~ 
lieh auch die winzigen kleinen ~ 
Details im Griff hatten. Das war der 
Treffer. Seitdem macht ihnen keiner 
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mehrwasvor. Wirsind noch nicht so 
weit, aber wir arbeiten dran.« 

Statt Whiskey, Frauen und Es­
Machen hat Carter, der ein Mensch 
der Neuzeit ist, sich andere allge­
meinverständliche internationale 
Kurzworte ausgesucht, die jeder 
versteht und sein immer knappes la­
konisch es Staunen über diese Welt 
zum Ausdruck bringen:Jesus, Chrys­
ler, Fred Feuerstein, Bikini, Lügende­
tektor. Was man von der Welt sieht, 
wenn man, nicht aus Eitelkeit, son­
dern wegen roter Augen (Bikini Red), 
die Sonnen brill e nicht abnimmt. 
Nicht gerade das, was man einen 
persönlichen Text nennen würde. 

"So ist das wohl. Produktnamen 
finde ich sehr gut, um was zu sagen. 
(Pause). Außerdem: Ich mag Andy 
Warhol. Wenn Du verstehst, was ich 
meine ... « 

In "I Can Speak American" heißt 
es: »What they did to the Kong was 
wrong«. Ist das King Kong oder der 
Vietcong? 

»Eigentlich King Kong. Aber die 
andere Möglichkeit ist natürlich ge­
nauso attraktiv.« 

Ein weiteres Argument dafür, als 
Deutscher englische Rocktexte 
nicht zu verstehen und interessant 
ü berzuinterpreti eren. 

»Ein weiteres Argument dafür, nie­
mals einen Songtextzu analysieren.« 

Jo! Carter. Er schreibt jetzt Songs. 
Nicht, daß er sich irgendwohin setzt 
und sie schreibt, aber er macht jetzt 
Platten als etwas anderes als geglät­
tete Wiederholungen von Live­
Konzerten. Was der Platte gut be­
kommen ist. Die SBM sind eine der 
letzten "U nderground"-Bands, an 

die sich noch ein M ajor herantraut. 
Pi erce (»Gun Club, ja, die mag ich 
immer noch sehr gerne, sonst fällt 
mir keine Band ein, die ich zur Zeit 
gut finde.«) meinte neulich in die­
sem Blatt, daß man in so einer Lage 
Gefahr läuft, sowohl die Under­
ground-Klientel zu verlieren, ohne 
andererseits beim Mainstream­
Publikum Blumentöpfe zu gewin­
nen. 

Da kann ersieh nurwundern 
»Ich glaub nicht, daß es so laufen 
muß. Obwohl wir auch im Moment 
große Schwierigkeiten mit unserer 
Plattenfirma haben. Man wollte uns 
vorschreiben, uns bei Fernsehauf­
tritten nicht zu bewegen, die Son­
nenbrille abzunehmen und so ein 
Zeugs. Im Moment hockt einer in 
einem Studio, verschandelt irgend­
ein Band und sie nennen das die 
neue Screaming-Blue-Messiahs­
Single. Aber wir sind eine Band, die 
Zeit braucht, ich glaube, wir werden 
auch das Problem überwinden". 
Ich meine: der Gun Club. Ich sage 
Dir was, Mann: Hast Du jemals in 
einen Gun-Club-Tour-Bus reinge­
guckt? Hast Du jemals, wenn die 
irgendwo angekommen sind, die 
Türen geöffnet und in den Bus rein­
geguckt? So etwas Fertiges hast Du 
noch nicht gesehen. Die waren 
dann nämlich gerade drei Stunden 
um den Auftrittsort im Kreis herum­
gefahren. Schuld hatübrigens dieser 
Typ da, er war damals ihr Manager, 
heute ist er bei uns.« 

Aber ihrfindetdie Venues besser? 
Oder hat er inzwischen Stadtpläne 
besorgt? 

»Stadtpläne sind nicht der Punkt. 
Wir haben die richtigen Kanäle. Ver­
stehst Du: Kanäle.« 

Nicht ganz, äh, hast Du schon die 
neue Wilko Johnson gehört? 

»Nein, Mann, wie heißt sie?« 
Sie heißt "M essin With The Kids", 

nein, sie heißt nach einer Zeil e aus 
dem Song, sie heißt: ,;Vou Can Cailit 
What You Want". 

»Aha. Gut?« 
Naja. 
Carter hebt die Stimme: »Ich kann 

es bis heute nicht verwinden, daßsie 
sich getrennt haben. Das war so 
sinnlos. Keinervon ihnen war je wie­
der so gut wie beide zusammen. Lee 
Brill eaux nicht und Wilko Johnson 
nicht. Es ist so grauenhaft. Sie hatten 
einfach nicht bedacht, was sie da 
tun.« 

Aber das ist ja nun schon eine 
Weile her? 

»Für mich ist es immer noch so als 
wäre es gestern gewesen. Ich kom­
me darüber nicht hinweg. Dr. Feel­
good war die beste Band für mich. 
Sie waren menschlich und unkon­
ventionell. Sonst ist die Musik 
immer unmenschlich oder konven­
tionell, aber diese Wärme und diese 
Art zu spielen.« 

War es kein Fehler, daß Du die 
Motor Boys Motor aufgelöst hast? 

»Nein, die Band kam irgendwie 
nicht zurecht. Der Sänger konnte 
sich zum Beispiel nichtan die ständi­
gen Auftritte gewöhnen, und auch 
von der Musik her klappte es nicht.« 

Der Sänger hat an ein paar Titeln 
der neuen Platte mitgewirkt, dieser 
TonyMoon. 

»Ja, er rief an und meinte, ich habe 

einen Titel für Euer Album, 'Bikin i 
Red'. Tja, da mirdas nichteingefallen 
war, mußte ich es leider nehmen.« 

Dir machen aber die vielen Auf­
tritte nichts aus? Gehörst zu der 
Rasse, die am liebsten 23 Stunden 
schlafen und eine Stunde auftreten 
würde? 

»überhaupt nicht. Ich spiele nur, 
um Geld zu verdienen, sonst würde 
ich viel se ltener auftreten. Letztes 
Jahr haben wir ja auch ein Jahr Pause 
gemacht, weil wir j ~de Lustverloren 
hatten. Zwei, drei Auftritte im Jahr, 
das wäre ideal. 'Am besten einmal 
einen ganz großen.« 

In einem Stadion? 
»Nee. Das müßte schon ein gan­

zes Land sein.« 
Die USA vielleicht? 
»Ja, da läuft es sehr gut. Es ist ein 

ziemlich hartes Land, und die Kinder 
wollen da keinen Kinderkram wie in 
England. Da sind sie bei uns natürlich 
ri chtig.« 

Einfache Wahrheiten sind beson­
ders schöne Wahrheiten, nicht wie 
so mancher denken mag, Rockism: 
das wären einfache, faule Lügen. 
Innen leben ist okay, aber manche 
Leute haben es sich abgewöhnt, ab­
gearbeitet oder sind ohne geboren. 
Die wundern sich nur. Und wissen 
einem glaubhaft und überzeugend 
Sachen wie diese zu vermitteln: 

»Weißt Du, was ich glaube?« 
Nein. 
»Music (Pause) should be (Pause) 

fucking EXCITING!!!« 
Mmmmh. 
»And that's easier said than done.« 
Weil,,,. 
»Aber wir arbeiten dran.« • 

BLUE MESSIAH S 
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Ein Bild aus glückli chen Tagen (1981) 

Für den melodiösen Pop-Song sind sie, was Velvet Underground für den restlichen Underground war: 
das Modell. Heute gehören sie zu der aussterbenden Rasse derer, die große Schönheit einem großen 
Publikum nahebringen wollen (und dafür nur Undank ernten). Detlef Diederichsen zeichnet die sie­
benjährige Pechsträhne des Peter Holsapple und seines dialektisch an ihn gebundenen Freundes Chris 

N
ACH DER UNTERZEICH­
nung ihres ersten Platten­
vertrages hatten die dB's 
erstmal sieben Jahre Pech. 

Schon der Vertragspartner stellte 
sich als unglückliche Wahl heraus: 
Albion saß nunmal in England und 
war nicht imstande, einen Deal für 
ihre US-Heimat zu bekommen. Pe­
ter Holsapple (Sänger, Gitarrist, 
Songschreiber): "Erinnerst du dich 
noch an The Knack? Als die mit ihrer 
ersten LP einen so phänomenalen 
Erfolg hatten, mußte jede US-Plat­
tenfirma ihr The-Knack-Pendant ha­
ben. Nachdem die dann aberalle ge­
floppt waren, wollte niemand mehr 
etwas zu tun haben mit Bands, die ir­
gendwie nach Power-Pop, Beatles 
etc. klangen. Wir hätten nun unsere 
Platten irgendeinem kleinen Label 
anbieten können, aber wir hofften 
immer, daß sich doch noch eine gro­
ße Firma für uns entscheiden würde. 
Aber es arbeitete niemand für uns. 
Alan Betrocknicht, der immerhin die 
Produktion unserer ersten LP be­
zahlt hatte, Albion nicht. .. « 

Die Legende derdB's nährt sich zu 
etwa achtzig Prozent aus dem De­
bütalbum "Stands For Decibels". Die 
entwaffnende Qualität dieser Platte 
ist zu fünfzig Prozent Holsapple an­
zurechnen und zu fünfzig Prozent 
dem dB's-Gründer Chris Stamey, der 
die Gruppe - und das war der näch­
ste große Sch lag - nach der zweiten 
LP1982 verließ. Zwei so hochbegab­
te Popsongschmiede wie ihn und 
Holsapple kann eine Gruppe nicht 
lange in sich tragen, Implosion istdie 
logische Folge, und nach einem lau­
ten "Smub" waren die dB's Ende '82 
nur noch ein Trio. 

Was zwischen der Bandgründung 
(1978) und diesem "Smub" passierte: 
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Stamey nach. 
In Winston-Salem, North Carol ina, 
war Mitch Easter (heute Under­
ground-Pop-Produzentenstar und 
Chef von Let's Active) mit Chris 
Stamey in einer Klasse, ein Jahrgang 
darunter brodelte es in Peter Hols­
apple und W ill Rigby. Lokale Star­
bands waren The Arrogants mit Don 
Dixon. Holsapple: "Wir kannten uns 
alle schon sehr lange, bevor wir zu, 
äh, Legenden wurden.« Vor und 
nach der Schule trafen sich die Mu-

Yorker Underground hineingeriet. Er 
nimmt1978 mitAlex Ch il ton als Pro­
duzent eine EP auf, und Ch il ton 
bleibt auch weiterhin gelegentlicher 
Berater der (zu diesem Zeitpunkt 
noch nicht gegründeten) Gruppe. 
(NB: Ich konfrontiere Holsapple mit 
dem mir gegenüber geäußerten 
Vorwurf Chi ltons, die dB's hätten 
ihm »Ideen geklaut«. Holsapple: 
»Guter alter Alex!« Rigby: »Jeder 
klaut. Macht er selber doch auch. 

Knlthelden wider 
Willen 

sikinteressierten in einem Cafe, das 
man "Combo's Corner" nannte. Die 
Hierarchie richtete sich (wie in so 
jungen Jahren üblich) streng nach 
dem Alter. Neben Easter und Stamey 
führte ein Mann namens Bob North­
card das große Wort: »Er war verant­
wortlich für das, was wir uns damals 
so anhörten«, berichtet Holsapple. 
»Es gehörte damals zu unseren wich­
tigsten Beschäftigungen, der Plat­
tensammlung die richtige Form zu 
geben.« Schon 72 hatten Stamey, 
Easter und Holsapple eine gemein­
same Band (als sie alle so um die 15 
waren), das Material schrieb damals 
fast ausschließlich Mitch Easter. Spä­
ter hatte Holsapple mit Bob North­
card und Will Rigby (Schlagzeuger) 
eine Band (namens Little Diesel). 

Den ersten Schritt ins ri chtige Mu­
sikmachen unternahm jedoch Chris 
Stamey, der so langsam in den New 

Wir haben nicht mehr als hier und da 
mal ein Lied von ihm übernom­
men.« Holsapple:»lch werde mal mit 
ihm darüber reden. M ich interes­
siert, wie er es gemeint hat.«) Später 
arbeitet Stamey u. a. auch mit Lydia 
Lunchs Eight-Eyed Spy (und widmet 
"Stands For Decibels" deren verstor­
benem Bassisten George Scott), 
während Rigby und Holsapple in 
ihrer Freizeit dem späteren Katrina­
&-The-Waves-Hitli eferanten Kim­
berley Rew bei Plattenaufnahmen 
aushelfen (daraus wird eine Single, 
die später auch - plus Bonustrack -
auf der Rew-Compilation "The Bib le 
Of Bop" enthalten ist). Holsapple 
hatte mit Rigby zunächst einmal ei­
ne Band, die wie die New York Dolls 
klang. Rigby: »Wir probten vie l, tran­
ken ei ne Menge Bier, hatten to lle 
Partys und jede Menge Spaß, aber es 
war schwierig, Auftritte zu bekom-

men. Die Leute wollten 'Brown Su­
gar' von den Stones hören ... « Hols­
apple: »... und Bachman Turner 
Overdrive ... « Rigby:» ... und die AII­
man Brothers. Aber immerhin kann 
ich heutzutage sagen, daß ich schon 
seit16 Jahren mit Peter Musik mache. 
Kennen tun wir uns seit 24 Jahren.« 

Stamey gründete schließlich mit 
Rigby und Gene Holder (Bass, nach 
Stameys Ausstieg zum Leadgitarri­
sten befördert) die dB's. Der Name 
(steht bekanntlich fürdas Lautstärke­
maß decibel) erklärt sich daraus, daß 
man als Trio eben Stamey plus Bass 
und Drums - D und B - war, außer­
dem als leiseste Band New Yorks 
galt. Als Stamey sich Holsapple dazu 
holte, ersch ien das einigermaßen lo­
gisch, schließlich wollte man dassel­
be, nämlich Pop, schöne Melodien, 
clever formulierte Lovesongs. Doch 
schon damals hatte Stamey vor, nur 
diese Eckdaten des traditionellen 
Popsongs zu übernehmen, wäh­
rend Holsapple auch gerne noch 
möglichst viel Rock-&-RolI-Tradition 
mit untergebracht hätte. Der Begriff 
"Zitatpop" kam damals auf. Stamey 
wollte hie und daein bißchenvon al­
lem zitieren, aber nicht zu viel, ein 
wenig Brian Wilson, Beatles natür­
li ch,aberauch mal ein wenigChilton 
und vielleicht die eine oder andere 
Lydia-Lunch- oder James-White­
Idee. Holsapple hätte gerne noch 
ein wenig mehr zitiert, CCR, New 
York Dolls, Kinks, Who, Move z. B., 
und gut losgehen mußte es für ihn 
sowieso. Da leuchtet es einerseits 
ei n, daß er für die ungewöhnlichen 
Arrangements von Stamey-Songs 
wie "She's Not Worried", "Espiona­
ge" oder "Cycles Per Second" nicht 
so viel Verständnis hatte, und ande­
rerseits, daß die Plattenfirma die tra-



ditionelleren Holsapple-Bratzer als 
Single A-Seiten auswählte. 

Gerade aber die Mischung aus 
Holsapple-Hits und Stamey-Ver­
sponnenheiten ist das Unwider­
stehliche an ,rStands For Decibels". 
Die Platte berechtigte zu der Hoff­
nung, der US-Teenage-Pop würde in 
den Achtzigern neue, ungeahnte 
Höhepunkte ansteuern, es würde 
eine Lust sein, zu 

ner Bros. einen guten Vertriebspart­
ner. Eine Woche nach Erscheinen 
der dritten dB's-LP "Like This" (1983) 
erneuerte Warner jedoch den Ver­
trag nicht mehr, und Bearsville stand 
ohne Vertrieb da (weswegen der 
Großteil der Erstauflage von "Like 
This" auch gar nicht mehr in die Lä­
den kam). Will Rigby: »Daraufhin 
sagten sie 'Gut, wir sind jetzt 

keine Plattenfir-
leben. Sicherlich 
haben sich Sta­
mey und Holsap­
pie aber auch ge­
meinsam ange­
stachelt, und au­
ßerdem war der 
gemeinsame 
Output groß ge­
nug, um jeden 
nur ein klein biß­
chen schwächer 

»Eine Gruppe 
wie R.E.M. kann 

jetzt in die Charts 
kommen, das 

läßt doch wieder 
hoffen.« 

m·a mehr, aber wir 
werden unseren 
Teil des Vertrages 
erfüllen und wei­
terhin eure Plat­
ten produzieren: 
Denn sie hatten 
ein Studio und 
hofften, vielleicht 
die Produktionen 
irgendwo mit Ge-

ausgefallenen Song 'rauszusortie­
ren. Ein halbes jahr nach "Stands For 
Decibels" erschien jedoch die zwei­
te Lp, "Repercussion", und mitdieser 
Platte war es plötzlich ein ganz an­
deres Hören. Sie war so eine Platte 
(wie so viele in den Achtzigern), bei 
der man sich Song für Song für Gut­
finden oder Nichtsogutfinden ent­
scheiden muß. Nicht gerade eines 
dieser Musikerlebnisse, das einen 
die Schwerkraft und andere irdische 
Hemmnisse vergessen läßt, das Hirn 
füllt mit Blumen, Früchten und Düf­
ten; bei solchen Platten ist Hören 
harte Gedankenarbeit. Vieler sol­
cher Platten zu hören nimmt einem 
die Unschuld (die Achtziger - das 
deflorierende jahrzehnt). 

Auffällig: die Stamey-Songs von 
"Repercussion" gehören fast durch­
weg der Gattung "nichtsogut" an. 
Hatte er aufgegeben? Hatte Holsap­
pie ihn niedergekämpft (nicht wört­
lich, aber mit der Qualitätvon Songs 
wie "Amplifier" und "Living A Lie")? 
Oder waren ihm die dB's zu eng ge­
worden, wollte er weiter? 

»Am Ende waren wir zu einem 
Biest mit zwei Köpfen geworden«, 
erläutert Holsapple. »Wir hatten im­
mer versucht, eine demokratische 
Band zu sein, genausoviel Songs von 
Chris wie von mir aufzunehmen, auf 
jedermanns spezielle Vorlieben 
Rücksicht zu nehmen, aber schließ­
lich waren wir total manövrierunfä­
hig.« 

Stamey verließ die Band jeden­
falls, um 1982 eine katastrophal blö­
de In~Anführungszeichen-Avant­
garde-Pop-LP ("It's A Wonderful Life" 
- schon dieser Wie-meinst-denn­
das?-Titel!) zu veröffentlichen, und 
sich wieder in Avantgarde-Kreisen 
wie dem um Anton Fier und seine 
merkwürdigen Golden Palominos 
(mit denen auch Holsapple schon 
arbeitete) herumzutreiben. 

Die dB's kommen derweil mit 
Bearsville, dem Label des ehemali­
gen Dylan-Managers Albert Gross­
man ins Geschäft. Scheinbar eine 
gute Wahl, denn Bearsville hatte ei­
nen guten Ruf, war gerade wieder 
am Expandieren und hatte mit War-

winn losschlagen 
zu können. Wir hatten daran nun 
überhaupt kein Interesse und ver­
suchten, aus dem Vertrag herauszu­
kommen, aber gerade als das zu 
klappen schien, starb Albert Gross­
man. Daraufhin dauerte es erstmal 
fünf Monate, seinen Nachlaßzu ord­
nen und herauszufinden, wer über­
haupt unterschriftsberechtigt ist, 
etc.« (Ebenfalls Bearsville-geschä­
digt: NRBQ. Die auch jahre daran 
arbeiten mußten, aus dem Vertrag 
herauszukommen und es etwa zur 
sei ben Zeit schafften. Holapple:»Sie 
sind 'raus? Wußte ich noch gar nicht. 
Freut mich für sie. Wir sind große 
Fans von ihnen. Eine Ausnahme­
Band. Beeindruckende Menschen.« 
Sie wissen nicht viel von jungen 
Bands .. . »Nein, ich glaube, in ihren 
Plattensammlungen findest du in er­
ster Linie Bluessänger aus den 40ern 
und derartiges Zeug. Aber wir ha­
ben sie ein paarmal getroffen. Sie 
wissen, wer wir sind. Obwohl man, 
wenn man mit ihnen redet, nie ge­
nau weiß, ob sie wissen, wer man 
ist.«) 

Zum Titel der Platte: »Wir hatten 
einen übungsraum in New York, 
und wir saßen mal bei dem Typen, 
dem das Gebäude gehörte, im Büro 
'rum, und er beschrieb uns ein Mäd­
chen, indem er immer nur mit den 
Händen Kurven in die Luftzeichnete 
und dazu sagte: 'You know, like this!' 
Außerdem wollten wir natürlich 
noch zum Ausdruck bringen, daß 
wir diese Musik (this) mögen (iike).« 
Nach ihr Ausschau zu halten, lohnt 
sich. Holsapple kann sich zum er­
stenmal alleine austoben. Mit "Not 
Cool", "Spy In The House Of Love" 
und "White Train" sind drei Songs 
von der Klasse von "Big Brown Eyes", 
,;rhe Fight" oder "Amplifier" dabei, 
und der Rest hält auch gut mit. Be­
zeichnend, daß sich Don Dixon 
jahre später ausgerechnet das 
schwächste Stück, "Lonely Is As 
Lonely Does" für eine Marti-jones­
Produktion aussucht. 

Die folgenden jahre stürzen die 
dB's in tiefe Depression. Holsapple 
produzierte die (nicht so irrsinnig 
tolle) Mini-LP "Groovy Neighbour-
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The dB's 
hood" der Gruppe Pianosaurus, die 
aussch ließlich Spielzeuginstrumen­
te verwendet, spielte einige Solo­
shows (und nahm unter Pseudonym 
solo den Titel "Elvis - What Hap­
pened"für die obskure Compilation 
"Luxury Condos Coming To Your 
Neighbourhood Soon" auf) und ei­
nige zusammen mit Syd Straw (die 
demnächst bei Virgin eine LP veröf­
fentlichen wird, dann wird auch 
über sie noch zu reden sein), aber 
auch die dB's als Band waren nicht 
völlig untätig: »Wir spielten schon ei­
nige Gigs«, sagt Rigby. »Aber da wir 
keine aktuelle Platte hatten, beka­
men wir auch kein Airplay und weil 
wir kein Airplay bekamen, wurden 
die Clubs, in denen wir spielten, im­
mer kleiner. Wir trieben unseren 
Preis immer weiter runter.« 

Schließlich bekommen sie einen 
Deal bei I.R.S., auch ein Label mit 
nicht ganz untadeligem Ruf, aber die 
dB's haben ein gutes Gefühl: »I.R.S. 
hat, glaube ich, eine Menge Ver­
trauen in uns, sicherlich auch des­
halb, weil wir schon seit zehn jahren 
dabei sind. Sie können sich darauf 
verlassen, daß wir ihnen nicht plötz­
lich eine Produktion auf den Tisch 
knallen, die wie Peter, Paul & Mary 
meets Metallica klingt. Sie haben 
uns gezeigt, daß sie bereit sind, hart 
für uns zu arbeiten.« Und es den­
noch nicht durchsetzen können, 
daß die deutsche CBS die neue LP 
veröffentlicht, was die Band erst er­
fährt, als sie hier eintrifft, um mitzwei 
Konzerten eben diese Platte zu pro­
moten (doch mehr als sieben jahre 
Pech?). 

Noch bevor es ins Studio geht, 
steigt Gene Holder aus, um künftig 
zusammen mit seiner Freundin Mu­
sik zu machen, ist aber bereit, bei 
den Aufnahmen noch dabei zu sein. 
Neuer Mann wird danach Eri c Peter­
son. Holsapple: »Eric ist jung, voller 
Energie und ein sehr, sehr guter Gi­
tarrist, wie du heute abend sehen 
wirst« (Eben nicht-erspieltefastnur 
Rhythmusgitarre, 'sah aber aus wie 
ein neunzehn jahre alter, weiser 
Zen-Hippie 1971 ausgesehen hätte: 
glatte, seidige Haare bis zum Arsch 
und ein wissendes, überirdisches 
Lächeln.) 

Die Chronik des jahres 1987 ver­
zeichnete fast zeitgleich die Geburt 
der vierten dB's- und der zweiten 
Stamey-Lp, "The Sound Of Music", 
bzw. ,,!t's Alright". "The Sound Of Mu­
sic" ist der Versuch, eine Platte zu 
machen, die sowohl dem Pop-Fein­
schmecker wie auch Radio-Djs ge­
fällt, was natürlich unmöglich ist. Ein 
Aufkleber auf dem Cover verkü ndet 
stolz die Mitwirkung von Van Dyke 
Parks (dieser Aufkleber ri chtet sich 
sicherlich nicht an die Djs). »Es war 
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Pete Holsapple - sieben jahre später 

»Erinnerst Du Dich an The Knack? Als die ihren phänome­
nalen Erfolg hatten, brauchte jede US-Plattenfirma ihr The­
Knack-Pendant. Nachdem die dann alle geflopt sind, 
wollte niemand mehr etwas mit einer Band zu tun haben, 

die auch nur annähernd wie die Beatles klingen.« 

toll, mit ihm zu arbeiten «, erzählt 
Holsapple. »Will und ich sind seit , 
jahrzehnten Fans von ihm. Seine 
Platten sind absolut einzigartig, nie­
mand sonst hat je solche Musik ge­
macht. Ich lernte ihn durch Syd 
(Straw) kennen, und er zeigte sich 
interessiert, mit uns zu arbeiten. 
Ursprünglich sollte er Streicherar­
rangements machen, aber das wäre 
letztlich zu teuer geworden. So be­
ließ er es mit Keyboardspielen auf 
Working For Somebody Else Again' 
und 'Never Before And Never Again'.« 

Der Vergleich von dB's und Sta­
mey ist lohnend, interessant 'und 
schwierig. Sentimentale Arschlö­
cher wie Tex Strzoda bevorzugen 
die Stamey-Arbeit, mein (salomoni­
sches) Urteil lautet: Die Highlights 
von bei den zusammen wären 
"Stands For Decibels" ebenbürtig. 
Holsapple bevorzugt Rockstücke, 
trifft aber mit seinen wenigen Balla­
den ausschließl ich vo ll ins Schwar­
ze; Stamey favorisiert langsame 
Tempi, seine Up-tempo-Songs (man 
kann sie nicht unbedingt Rock-Stük­
ke nennen) machen einen aber er-

schauern (im angenehmen Sinne). 
Anders gesagt: Auf seinem Lieb­
lingsgebiet ist jeder der beiden nicht 
so geschmackssicher wie auf dem 
Terrain des jeweiligen anderen. Viel­
leicht sollten sie sich gegenseitig 
produzieren, ach, ich fürchte sie 
werden ewig auf diese spiegelbild­
hafte Art miteinander verwachsen 
sein. (D ie Vorgänge zwischen Hol­
sapple und Stamey sorgten auf je­
den Fall dafür, daß Drummer Will 
Rigby seine eigenen Songs für sich 
behält, bzw. solo veröffentlicht [LP: 
"Sidekick Phenomenon"l. »Sie pas­
sen auch nichtzu den dB's, sind ganz 
anders als Peters Songs, haben nie 
mehr als drei Akkorde«, sagt er.) 

Das Publikum der dB's besteht in 
erster Linie aus Studenten, Intellek­
tuellen und Musikspezialisten »mit 
einer großen Plattensammlung, die 
das Zeug kennen, mit dem wir auf­
gewachsen sind«. Soweit ist es mit 
guter Popmusik nämlich gekom­
men - die Masse begreift das Zeug 
nicht mehr. Die hört entweder den 
Ultraschrott a la Tiffany, die CD­
Player-Musik von Whitney Houston 

bis Robbie Robertson oder den so­
fort als solchen erkennbaren "Un­
derground" von Hüsker Dü bis zu 
den Smiths. Mit all dem sind die 
Charts dann voll, fürdB's-Pop istein­
fach kein Platz. Natürlich ist diese 
Musik de facto heutzutage "Under­
ground", auch wenn ihr die künstle­
rischen Erkennungsmerkmale der 
sonst als "Underground" gehandel­
ten Musik fehlen. Leute wie der 
Game - Theory - Cheftheoretiker 
Scott Miller ziehen die Konsequenz 
und versuchen nicht mehr, poppige 
und radiogerechte Platten zu ma­
chen, sondern spinnen voll drauf los 
wie ihnen die Hirnwindungen ge­
wachsen sind (die von mir vor zwei 
Heften untersuchte Platte"Lolita Na­
tion" hat übrigens in ihrer US-Er­
scheinungsform als Doppelalbum 
wesentlich mehr Sinn als die zusam­
mengestückelte Euroversion). So 
wird man zur Kultfigur. Holsapple: 
»ja, wirwerden häufigvon Leuten an­
gesprochen, die uns erzählen, wie 
sehr wir sie beeinflußt hätten.« Rig­
by: »Und dann geben sie uns ihre 
Demotapes, und die Musik ist dann 
meistens, naja, ziemlicher Schrott.« 

Aber noch haben sie die Hoff­
nung auf den kommerziellen 
Durchbruch nicht aufgegeben, und 
Holsapple ist mit seiner immer mehr 
nach außen gekehrten Rock-&-Roll­
Neigung auch manchmal dicht dran 
am Mainstream (Stameys ,,!t's AI­
right" ist so weit weg wie nur mög­
lich). »Ich möchte die historische 
Perspektive zurechtrücken«, sagt 
Holsapple. »Die Zukunftbeginntge­
nau jetzt, mit 'The Sound Of Music'.« 
Die Medien haben sie immerhin auf 
ihrer Seite, jedenfalls die Studenten­
medien wie "Spin" und das College­
Radio (wobei sich US-Studenten an­
scheinend von den Langweilern an 
unseren Hochschulen stark unter­
scheiden). Und: »Eine Gruppe wie 
R.E.M. kann jetzt in die Charts kom­
men, Hits haben. Das läßt doch wie­
der hoffen. Wir haben einen langen 
Atem. Wir haben immer versucht, 
unsere Platten radiofreundlich zu 
machen, jedenfalls so weit das mög­
lich ist, ohne das zu pervertieren, 
was wir machen wollen.« 

Dennoch machen mich Platten 
und Karrieren wie die der dB's und 
noch mehr die Stameys depressiv. 
So viel schöne Musik, schöne Ge­
danken, immer mit dem großzügi­
gen (aber von Herzen kommenden) 
und selbstlosen Anspruch, es dem 
Durchschnittshörer mundgerecht 
zu servieren - wofür? Der Wenn's­
euch - nicht - gefällt- ist's - mir- auch­
egal- und - ihr- seid - selber- schuld­
Pose wird viel mehr Sympathie ent­
gegengebracht (wahrscheinlich 
weil man hinter ihr Authentizität, ein 
echtes An liegen verm utet). Derd B's­
Pop dagegen trifft nur bei chroni­
schen Anachronisten wie mir und 
der "Oldie-Markt"-Redaktion (d ie 
,,!t's Alright" zur Platte des Monats 
machten) ins Schwarze. Pop, wenn 
gut, ist anscheinend keine "Musik 
zur Zeit" • 



ti~: Kathy Acker, amerikanische Literatin mit Kuk­ Elle: Edwanl Limonow, der Mann des Jahres 1987. 
status. 

KATHY ACKER 
«Die Geschichte der Don Quixote - ein 

Traum», ca. 220 S., broschiert, ca. 24 DM, 

ISBN 3-926532-07-6 

«Wenn Ihnen bei Miller und Burroughs 

noch nicht die Haare zu Berge standen, 

dann ist Acker genau richtig für Sie!» 

(Fhe Advocate) 

«Kathy Ackers Markenzeichen der expe­

rimentellen Erzählweise ist sexy genug, 

um eine größere Leserschaft zu verdie­

nen.» (Village Voice) LlT TENDENZEN 
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EDWARD LlMONOW 
«Selbstbildnis des Banditen als junger 

Mann», ca. 220 S., broschiert, ca. 26 DM, 

ISBN 3-926532-09-2 

«Endlich ein Dissident, der nicht weint! 

Man lernt mehr über die UdSSR an einem 

Abend mit Limonow als in einhundert 

Jahren mit der täglichen Lektüre von "Le 

Monde". 

Für die, die die UdSSR ohne Unterlaß mit 

einem ethnologischen Blick beobachten, 

wird der Schock brutal sein.» (Le Match de 

Paris) 

PS Das Programm: MIGUEL DE UNAMUND, lAbel Sanchez - Die Geschichte einer Leidenschaftl; PAUL GURK, ILaubenkolonie Schwanenseel; LOUIS PAUL BOON, IJan de Lichte undseine 
Bandei; HEINZ VON CRAMER, IDie Konzessionen des HimmelsI; PETER ORZECHOWSKI, ISchwarze Magie - Braune Macho; GOTTFRID DISTL, IEuropa den Afrikanerni; ADOLF SCHRODER, 
IGregors Tod l; KATHY ACKER, <Die Geschichte der Don Ouixote - ein Traum>; JOHN HAWKES, 111 Gufo - der Henker von Sasso Fetore>; EDWARD lIMONOW. <Selbstbild· 
nis des Banditen als junger Mann>. PS Verlag Peler Selinka. D/gaslraße 10, 0-7980 Ravensburg. 



Der Mann mit der Avocado 
Einstverglich erdie Hautfarbe von Frauen, die Picasso beim 
Einkaufen trafen mit ihr, heute ißt er sie bei Interviews, die 
er aus Prinzip nur im Steh.en gibt: die Avocado. Jonathan 
Richman kritisiert Leute nur,wenn er auf sie eifersüchtig 
sein muß. Seit er alle Frauen haben kann, hat er auch keine 
Gegner mehr. Typische Rock'n'RolI-Konfliktlösung. Jutta 

Koether hofft jetzt auf ein übellauniges Alterswerk. 
»Once I was tired, but now I am fin e/ 

once I was uninspired, but not this time .. ./ 
I/ove those hot nights ... « 

N
EIN, NEIN, NEIN, NICHT 
schon wieder diese Zuver­
sicht. ) love hot nights" ist 
die Hymne der neusten LP 

von jonathan Richman & The 
Modern Lovers, und es ist eine Platte 
der gute-Lau ne-Z uversicht-Califor­
nia - Beach - Party - Beschreibungen. 
Hat man aber schon wieder einmal 
auf ein Interview mit jonathan Rich­
man zu warten und stehterdann vor 
einem, so braungebrannt, so beach­
mäßig, Avocadosalat in sich rein 
schiebend und breitbeinig vor dem 
Tisch, die Hände aufgestemmt, 
dann weiß man, daß es eine Sache 
gibt, die man ganz bestimmt nicht 
mag: Hot Nights und gute Laune und 
ungebrochene Zuversicht. Ein Inter­
view mit jonathan Richman ist wie 
eins seiner Wängdingidäng-Stücke, 
garniert mit Kostproben anderer 
Stücke. Fragt man ihn etwas zu spe­
ziellen Songs, fängt er bestimmt an 
zu singen, um einem was zu bewei­
sen, oder aber um, clever wie er ist, 
nochmal verstärkt zu beweisen, daß 
es wirklich müßig ist, irgendetwas 
anderes von ihm oder den Liedern 
zu erwarten, als das, worauf er 
insistiert, nämlich : »Rock'n'RolI und 
Sie wissen schon, was ich meine ... « 

So hintertreibt er erst einmal je­
den Versuch, seine Lieder irgendwie 
auszuforschen, die Unter­
scheidungen in seine "mora­
lischen Lieder" (wie beson­
ders die früh en: "Hospital", 
"She Cracked", "Modern • 
World",,,Give Paris One More 
Chance'~ und die, die ich 
"Little Insect" - oder Spiel­
zeug-Lieder nenne Uce 
Cream Man", "U.EO. Man", 
"Chewing Gum Wrapper", 
"Hey Little Insect", )'m A Little 
Dinosaur'~. Wängdingidäng. 
Vom Hip-Sein-Wollen hat er sich so­

. wieso längst verabschiedet. Vom 
Osten auch. Seit jahren lebt jona­
than Ri chman an der Westküste. 
Vom Kuriositäten-Status verab­
schiedet er sich im Laufe der neu­
sten Platte auch. "Modern Lovers 
'88" hat viel weniger von dem Das­
Kind - im - Manne - raußlassen -Spaß, 
also weniger Spielzeuglieder, dafür 
mehr das immer wieder beliebte 
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"Weniger Ist Mehr": Die Modern Lo­
vers sind jetzt ein Trio (mitj.RJ und ih­
re Stücke sind vom Simpelsten. 

Musikalische Reife? Kann das 
sein? Muß das sein? Die Songs sind 
milde. Ah, diese Zuversicht: "Every­
thing Gotta Be Right", ) have come 
Out To Play", " Dancing Late At 
Night", "New Kind Of Neighbour­
hood", ,,African Lady", "California 
Desert Party". jonathan Richman 
gibt sich inzwischen mit noch un­
spektakuläreren Themen als Ufos, 
Kaugummipapieren oder den 
Rädern eines Busses ab. Die Titel 
lesen sich wie eine Koll ektion klein­
ster Dinge eben, plus die daraus sich 
ergebenden Stimmungen; Ich liebe 
Dich, heiße Nächte, Avocadosalat, 
und die Nachbarn. Kleine Dinge, 
kleine Themen.lstj.R. vie lleicht eine 
Frau? Leider konnten wir nicht mehr 
bis zu diesem Punkt im Interview 
vordringen. Dieser Mann, genau der, 
der seine Lieder schmettert wie ein 
Pfadfinder oder einfach sprechend 
herunterleiert, den wir einst in Spa­
nien eine wahrhaft ausgedehnte 
Version von ,,La Bamba" über die 
Bühne brüllen gesehen haben, aus­
gerechnet der denkt sich zum Ab­
bruch des Interviews den Vorwand 
aus, daß er seine Stimme schonen 
müsse! 

Ist das überzeugend? j .R. insistiert. 
Arrogant-kokett, genauso, wie 
wenn er anfängtzu singen oderfest­
stellt, daß ihm eine Frage besser paßt 
als eine andere. Das sind nurVorbo­
ten. Eines Tages wird es das Alters­
werk eines bösen alten M annes ge­
ben. Böse, weil er schließlich genug 
hatte vom 30 jährigen Relax-Pro­
gram m. Er hätte das Zeug dazu. Da er 
aber nichts hält von Selbstüberwin-

dung und Abstraktion und fest zu 
seiner organischen Masse, den phy­
sikalischen Effekten und der Tatsa­
che, daß alle Li eder, die er schreibt, 
von ihm erlebt sein müssen, steht, 
bleibt es vorerst noch bei) love hot 
nights, the T-shirt feels right". Sein 
knall köpfiges, aber stabiles und alle 
Songs tragendes Festhalten am Klei­
nen, Alltäglichen steht jedenfalls 
jetzt noch in voller Blüte. Dies alles 
mit wahrhaft hero ischer Penetranz 
vertretend. Die Penetranz eIemi­
niert alle Gefühle außer dem lustig­
glücklichen Sound, den er mit den 
Liedern herstellt. Flach. Wer sonst 
könnte einen Song wie ) wanna 
sleep" so schreiben und singen? j .R. 
ist eine amerikanische Spezialität. 

In den Linernotes der Platte mit 
seinen allerersten Aufnahmen von 
Li edern (1971) stehtüberihn zu lesen 
» ... at times shy and awkward, at . 
others cocky and determined ... « Bis 
auf d ie letzte Eigenschaft hat er nach 
und nach alle anderen fortschrei­
tend abgearbeitet. Und was sagt die 
Geschichte sonst noch? Acht Plat­
ten, die berühmten Ex-Modern 
Lovers jerry Harrison und Dave 
Robinson; j .R., der Velvet-Under­
ground-Fan, der aus Verehrung zu 
Lou Reed anfing Lieder zu schreiben, 
die erst keiner hören wollte, und die 

später Klassikerwurden, ("Pa­
bio Picasso", "Roadrunner't 
derjenige, der das erste Anti­
Hippie-Stück schrieb ()'m 
Straight'~; seine berühmten 
Entdecker und Produzenten 
john Cale und Kim Fowley. 

Ah, so lche Zusammenfas­
sungen sind brutal, aber rich­
tig. Besonders in diesem Fall. 
Die Geschichte wird nicht 
ausgelöscht sein, aber die 
Ansprüche, die aus ihr er­

wachsen sind, sollen mit einem in 
den verschiedenen Phasen jeweils 
verschieden gefärbten Insistieren 
(fälschlicherweise hat man das oft 
nur als jungshafte Attitüde, als das 
Spiel des Naiven verstanden) durch­
quert und aufgehöhlt werden. Und 
dann obendrein auch noch so ver­
dammt stolz drauf sein. 

Später, das Konzert: Bestimmt. 
Keine Bekenntnisse. Nur so, wie er 

sagte, wie es s~io sollte. überein­
stimmend mit sich und seiner Welt, 
die große Portion Ignoranz, allem 
Ko mplexen gegenüber einge­
schlossen. Aber doch geht es mir 
inzwischen so, daß ich jonathan 
Richman & The Modern Lovers 
Konzerte lieber in Spanien sehe 
oder vielleicht mal in Mexiko. Es 
sollte etwas dazugegeben werden, 
das man haßt und bei dem man 
spürt, daß man es haßtund es keinen 
Ausweg gi bt, ja es sogq.r eine eigene, 
mächtige Qualität bildet: Wie Hitze 
und Staub und Parfümgeruch im 
Schweiß. (E ine Inszenierung in 
Münster ist dagegen zu einfach 
abzuhaken). 

Ich habe Dich einmal live spielen 
gesehen, wo Du fast ausschließlich 
Li eder gespielt hast, die nie auf einer 
Platte erschienen sind. Warum? 



Jonathan Richman: Ich weiß nicht, 
wovon Du redest. (Schmatz, Avoca­
dosalat). Ich habe soviele Songs, es 
gibt viele, die aufgenommen wor­
den sind, aber nie veröffentlicht 
usw., also ich muß GENAU wissen, 
welche Lieder Du meinst. 
SPEX: Ein einfacher Bluesriff war es 
zum Beispiel, und Du erzähltest die 
Geschichte, daß Deiner Mutter, be­
vm Du geboren wurdest, prophe­
zeit wurde, daß ihr Sohn ein Mist­
stück sein würde ... 
J.R.: Ahhh, mein Witz-Song, das war 
eine Parodie von einem Muddy-Wa-

'" ters-Stück. Hahahahaahah. 
~ SPEX: Sind in dem Sinne viele Deiner 
~ Stücke Witz-Lied er?? 
..; J.R.: Nein, nur sehr wenige! 
~ SPEX: Also sind sie ernst gemeint. .. 

J.R.: (gequält) Nein ... auch nicht. Sie 
sind nur Rock'n'Roll. 

SPEX: Warum wurden die speziellen 
Witz-Lieder nie aufgenommen? 
J.R.: Wurden sie ja, sie wurden aber 
nicht veröffentlicht. .. 
SPEX: Und wessen Entscheidung 
war das? Deine oder die der Platten­
firma? 
J.R.: Beiderseitig, glaube ich. Es wa­
ren Sachen, die im Studio daneben 
gegangen sind. Vom Studio verstehe 
ich nicht besonders viel. Live-Shows 
sind das, wovon ich was verstehe. 
Für mich ist es ein wahres Wunder, 
daß ich überhaupt Studio-Platten 
machen kann. Ich glaube, die mei­
sten meinerfrühen Platten sind nicht 
besonders gut. Ich glaube, mit der 

. Zeit sind sie immer besser gewor­
den : "Rock'n'Romance", "It's Time 
For Jonathan Richman & The 
Modern Lovers" und das ganze neue 
Album sind die besten Platten, die 

ich gemacht habe. Besonders die 
neuste. Das ist die erste Platte, die 
wir selbst produziert haben. 
CModern Lovers '88"). Die, die auf 
dieser Platte spielen, haben sie auch 
produziert. So mußessein. Wenn je­
mand wissen will, was ich darüber 
denke, wie eine Platte klingen sollte, 
bitte sehr, die neue Platte kommt 
dem am nächsten. 
SPEX: Also hat Deine Vorstellung 
von einem guten Song nicht unbe­
dingt grundlegende Anderungen 
erfahren ... ??? 
J.R.: GENAU. 
SPEX: Also bleibt es auch bei den 
beiden "Kategorien" von Song: Der 
lustige schnelle Song, zu dem man 
tanzen und mit dem man Spaß ha­
ben kann, und der rührende, balla­
denhafte Song.lstes nicht so, daß Du 
inzwischen mehr von der ersten 

Sorte machst und weniger von der 
zweiten ... 
J.R.: Was meinst Du damit??? 
SPEX: Zum Beispiel ein Song wie 
"Hospital"istnichtunbedingtaufder 
letzten Platte zu finden. 
J.R.: Was! Stimmt überhaupt nicht! 
HORE Dir das an ... (fängt an zu sin­
gen). "Now is better than before ... " 
SPEX: Ist aber nicht so sehr eine Ge­
schichte. 
J.R.: ,;rhere was a smile that got me, 
and it was everything" - ... da ist 
doch eine kleine Geschichte. Da 
gibt es immer "Geschichten" und 
das Beste ist: SIE SIND ALLE WAHR. 
SPEX: Wieso hast Du dann diese lie­
der über Künstler geschrieben; Pi­
casso, Van Gogh ... 
J.R.: Gibt KEINEN GRUND dafür. Es 
berührt mich einfach, manchmal ... 
SPEX: Was, die Bilder? 
J.R.: Ja, ich singe nämlich nur Lieder 
über das, was mich berührt. Alle 
Stücke sind in der1. Person geschrie­
ben, und ich meine die 1. Person. 
ICH. Ich habe das immer vorgezo­
gen. Wenn ich über U.F.O.-Wesen 
singe, heißt das natürlich nicht, das 
ich dann eins bin, aber ich kenne 
mich dort aus, wo sie landen, in der 
Wüste. Meine liebsten Sänger sind 
die, an deren Stimme man erkennt, 
daß sie etwas Wahres erzählen, von 
sich erzählen, und es gibt nicht viele 
davon. 
SPEX: Wer ist das? 
J.R.: Ted Hawkins, zum Beispiel. 
"Watch Your Step" auf Rounder Re­
cords, Zulu Manrushi, ein afrikani­
scher Sänger, der in Kalifornien lebt, 
die Staples-Singers. 
SPEX: Glaubst Du, daß Sänger, die 
"Ich" singen und es auch so meinen, 
eine amerikanische Sache sind? 
J.R.: GUTE FRAGE! . .. Nein, ich höre 
das auch anderswo, in nahöstlicher 
Musik, in der Musik des Balkans, in 
irischer Musik ... 
SPEX: Aber diese Art von Folktradi­
tion hat Lieder, die von Geschehnis­
sen erzählen, die gemeinsam mitan­
deren erlebt wurden, oder von 
Gleichnissen oder von historischen 
Begebenheiten, nichtso sehr davon, 
wie einer die Welt sieht, wie Blues 
oder Countrysänger es tun. 
J.R.: Das sehe ich nicht so. Ich habe 
das auch woanders gehört. Ist ja 
auch egal. 
SPEX: Wir haben Dich an den ver­
schiedensten Orten gesehen. In 
New York, in Bochum, in Madrid ... 
J.R.: Tatsächlich, Madrid, "Sala Uni­
versal", das war eines meiner abso­
luten Lieblingskonzerte. 
SPEX: ... also, dieser Spanische Auf­
tritt hatte eine völlig andere Aus­
strahlung, die Leute dort waren so 
aufgeregt, tanzten und kreischten, 
und ihnen war es ziemlich egal, was 
da gesungen wurde. Es war fast ein 
rein physisches Verständnis der Mu­
sik. 
J.R.: Was zeigt, daß es in meinem Fall 
überhaupt nichts ausmacht, ob ei­
nerdie Texteverstehtodernicht. Die 
Lyrics - ganz besonders in meiner 
Musik werden immer überbetont. 
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Platten Im April: 
Morrissey - Viva hate (Die langerwartete, heißersehnte 
Solo·lP des.Charming man .. , Definitiv nicht auf SST!!!) 17.90 

Fall - The frenz experiment (Limitierte Erstauflage mit 71 17.90 
Talking Heads - Naked (auch für Emma-Leserinnen 

geeignet Q 17.90 
Mekons - So 900d it hurts (stimmt genau!) 18.90 
Pixies - Surfer rosa (für alle, die dachten nach ~Big Black 

käme nichts mehr nach ... Genial!!!) 19.90 
Cynics - Twelve f1 ights up (neu auf Resonance) 18.90 
In the colonades - same (klingt wie .. Leather Nun~) 19.90 
Indie Top 2OVol. 3- Sehrguter Sampier mildem Besten, 

was die englische Szene momentan zu bieten hat!! 19.90 
Union Carbide Production -In the air tonighl (All denen 

zu empfehlen, die heutige Musik langweilig finden und 
meinen, früher sei eh alles besser gewesen . . . ) 20.90 

Section 25 - Love and hate 19.90 
Suzy Creamcheese - Baby it's time 

(neu auf Glitterhouse) 20.90 
Poison Candy - mini l P (Aainbirds go garage) 15.90 
M. Walking on the water - first lP (nette Mischung aus 
Pogues und Tom Waits) 19.90 

Guana Batz - Rough eclges 19.90 
Abteilung neue GitarrenbandslNeo Psychedelia: 
Steppes-Stewdiow(2.LP US on11) 2t.90 
laughing Soupdish - same (neu auf Voxx USA) 21 .90 
Leppers - same (Zweite Neuheit von Voxx Records) 21.90 
Thin White Rope -In the spanish cave 20.90 
Giant Sand - Storm 20.90 
E.1. E. 1. 0 - That love thang 20.90 
nachwievor unser Renner, eine Jahrhundertgruppe und eine Platte, die 
in keinem Haushalt fehlen darf : 
Dinosaur Jr. - You're living all overme 20.90 

- first lP (WiederveröffentlichungJ!!) 20.90 
Zodiae Mindwarp - Tattooed beat messiah 
(guter Schweine-R.o.c.k.) 18.90 

Alien Sex Fiend - Allour yesterdays (Best of.) 18.90 
Woodentops - Wooden foot cops on the highway (Rolo als 

»this year's model«) 17.90 
Joy Division -licht und Blindheit 

(Die allerletzten Exemplare) 24.90 
Miracle Workers - Overdose (Dieser Cover hat die 
Band nicht verdient. Schämt Euch!!) 18.90 

Frontline Assembly - Corrosion (für alle Front 
242-Fans) 18.90 

Bom Bad Vol. 3- jetzt zu haben!! (u. a.: ; Ir ,.Surfin ' bird,,) 21.90 
Für alle Schulanfänger: 
Jonathan Riehman - Modern lovers 88 

(Der letzte Optimist im Showbiz!) 19.90 
Cosmic Psyehos - 2.lP (GeballterPowerlärm! Sehr gut!!) 21.90 
Kastrierte Philosophen - Tyrants and poolsharks (live) 20.90 
Goldene Zitronen - live in Japan (was ham'n wir gelacht . . ) 12.90 
Chainsaw Zombies - Obsession (und aus den Rillen 
tr~ft das Blut .. . ) 20.90 

Radio Birdmen - live at Sydney 1 t. 3. 77 24.90 
Velvet Underground - Praise ye the lord OO-lP 32.90 
Roky Eriekson - Acoustic EP (schön aufgemachtes 
Sammlerslück 17.90 

Ein Trip zurück in die 5Oer: 
Las Vegas grind - Asteamin' traipse thru tropical exotica 

(SampIer im Stil von Born Bad mit abgefahrenem 
50er Jahre TrashJBoogie/Jazz ... ) 21.90 

30 Jahre danach: 
T. M. Q. Q. -lonesome schoolboy (Maxi mit einer 
zeitgemäßen (?) Fassung des Stones-Klassikers 
·Cocksucker Blues-) I I .90 

es geht noch obskurer: 
Churchill's - A woman's case (Die erste Psychedelic 
Band aus Israel!! Ultrarares Tei!! ! 29.90 

Butthote Surfers - Hairway to Slephen (1 00 Punkte, Jungs) 20.90 
Eric Burdon - Best 01. DO-lP (When I think of all 
Ihe goOO times ... ) 29.90 

Sixties für Kinder - MC onty (gesprochen von Hans Kesteloo! Interes­
senten bitte vormerken lassen!) 
Big Star - Biggest 20.90 
Shamen - Drop ijetzl auf Deutschland-Tournee) 20.90 
Firehose-If'n (Eine Plal1e von wahrer Größe!Natürlich aufSSn 20.90 
Übrigens: Wir führen das gesamte SST -Angebot zu fairen Preisen 
(s.o.). 
Sollte wieder mal 'ne Neuhe~ im ganzen Rheinland ausverkauft sein, 
blick in den Süden, lieber Diedrich!! 
Alien Sex Fiend - live '76 + Demos (Nur in Kassettenform 

erhä" lich! limitiert auf 230 Stück! 90 min in astreiner 
Tonqualität) 22.90 

CD's : 
Fast alle interessanten Neuerscheinungen des Indie-Sektors gibt es 
auch auf Compact Disc. Bei Interesse bitte unser CD-liste gegen 
0.80 DM Rückporto anfordern! 
Weitere Neuerscheinungen: 
Psyche - Mystery hotel (mit Bonus tracks) 
Voi Vod - Dimension häträss (Trash metal) 
A' Grumh - No way out/Mix yourself 
(Die erslen beiden LP's) 

Fall- Frenz experiment (mit Bonus tracks!lI) 
Foyer des Ms - Ein Kuß in der Irrtumstaverne (???) 
Strangemen - CD mit 3 Bonus tracks 
Einstürzende Neubauten - Strategien gegen .. 

(gaaaanzrar) 
Rolling Stones - live tapes 
Frank Zappa -Apostrophe/Ovemight sensation 

(auf einer CD) US 
Coil - Gold is the metal 
Join the cult of Fuzz ... 

29.90 
29.90 

34.1X1 
29.90 
32.1X1 
32.1X1 

37.00 
45.1X1 

39.90 
33.1X1 

Die ~FUmONES« , New Yorker Band m~ Kult-Status und Aushänge­
schild unseres Music Maniac labels, kommen auf ausgedehnte Eur­
opean Tour. Bevor im Mai der Rest von Deutschland in den Genuß ei­
nes Gigs von Audi Protrudi und seinen Mannen kommt, gibts am Oster­
montag, dem 4. April ein einmaliges Konzert in Stuttgart-Wangen im 
longhom. Mit Eiersuchen usw. 
Zum Reinschnuppem tür alle anderen: 
Fuzztones - Nine months later 

(Neue 4 track EP) 10.90 
Was niemand zu träumen wagte, haben wir dank ungebremsten ÄI­
beitswillen und neuester Computertechnik wahr werden lassen: 

Unser 1. KATALOG istfertig!!! 
Anzufordern tür jedermann (-frau) ohne Altersbegrenzung gegen DM 1.50 in 
Briefmarken !!! 

111)11)«)* 
Der Schallplattenversand 
Marktgasse 17 . 7400 Ttibingen 1 
Telefon 07071 / 234 56 
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Was soll dies oder je­
nes heißen, wird ge­
fragt Das ist doch 
ziemlich egal. Es geht 
nicht um die Lyrics, es 
geht um die Freude, die 
man hat "We get this 
groove going". Die 
Spanierhatten ein ganz 
natürli ches' Verhältnis 
zu unserer Musik. Was 
Ihr da gesehen . habt, 
genau das wollen wir 
erreichen bei einem Konzert Diese 
Nacht im "Universal " ist genau das, 
was man hier erreichen sollte. 
SPEX: Deine Lieder werden oft mit 
Kinderliedern verglichen. Außer­
dem hast Du einmal gesagt, daß Dei­
ne Musik von M enschen aller Alters­
stufen verstanden werden sollte. 
»Großmütter dürfen nicht davor 
weglaufen«, so sagtest Du einmal. 
j.R.: Ja. Genau. Von Kindern bis zu 
den Großmüttern, alle sollen es ver­
stehen können. Ich gebe allerdings 
zu, daß ich in den letzten Jahren ein­
gesehen habe, daß es Vorzüge hat, 
wenn man für eine Altersgruppe bei 
einem Konzert spielt und 
nicht für mehrere_ Wenn die 
Leute tanzen woll en, dann 

ringste "Ag­
gressive" .. . 
j.R.: Es ist ein­
fach nicht 
notwendig. 
SPEX: Hatsich 
die Welt so 
geändert 
oder nur Du? 
j.R.: Laß mal 
sehen. Also. 
Ich bin locke­
rer gewor­

den. Es ist GANZ einfach. Du kennst 
den Song "Down in Bermuda chang­
ed me all around, I loosened up" 
(singt), ja? Genauso wars. Ich war in 
Bermuda und sang all meine alten 
Li eder und mußte einsehen, wie be­
grenzt das alles war. Dort waren 
schwarze Frauen, die Li eder hören 
wollten, und ich hatte fast nur Songs 
für College-Kids. Dasah ich ein .. . ah, 
genau hier könnenwirzu dem Punkt 
zurückkommen, warum ich nicht 
mehr Lieder wie "Modern World" 
mache. Es gibt einfach Songs, die ge­
hen nur eine sehr geringe Zahl von 
Leuten etwas an und andere, die 

woll en sie tanzen und nicht t-.!\iIiiiiiiiliii ..... .....;; 
mit ihren Kindern rumhängen 
- Ich weiß, wovon ich rede, 
denn ich hab welche - und so 
ist es besser, das zu trennen_ 
SPEX: Früher hast Du immer 
mal wieder Kommentare zur 
Lage derWeltin Deinen Songs 
abgegeben, wie etwa »The 
Modern World is not so bad« 
und ähnliches. In letzter Zeit 
hastDu das nicht mehr getan. Wieso 
nicht? 
j.R.: GENAU. 
SPEX: Warum? 
j.R.: Es istein Fortschritt. Eine Vervoll­
kommnung! 
SPEX: Wieso? 
j.R.: Ich kann das jetzt nichterklären. 
Laß uns später darauf zurückkom­
men_ 
SPEX: Einer meiner Lieblingssongs 
ist die Tirade gegen den Hippie 
Johnnie CI 'm Straight"). 
j.R.: Du kennstaberni chtdie richtige 
Version. Es ist stumpf, tot. 
SPEX: Ich meine nicht die Kim Fow­
ley-Version, sondern die auf der 
zweiten Auflage der ersten Beserk­
ley-LP. 
j.R.: Das ist noch verbrauchter, noch 
stumpfer, nicht der richtige Sound 
und überhaupt. Das Stück hieß näm­
lich ursprünglich "Hippie Ernie"! Das 
war noch die richtig gute Version. 
DIE hatte SOUL. Aber leider hieß 
unser Basspieler damals Ern ie, und 
obwohl er nicht mit dem Stück ge­
meint war, verwirrte es ihn, und ich 
mußte " Ernie" zu Johnnie machen. 
Das Stück war dahin. Es war oihhh, 
tot. Live war es sehr sehr gut, immer 
ein großer Spaß. Ich habe es natür­
lich vor Hippie-Publikum gesungen, 
bis die sauer wurden. 
SPEX: Du machst also seit Jahr­
hunderten nichts, auch nicht das ge-

sind viel offener, größer. Rock'n'Roll 
ist immer größer als "ernsthafte" Bal­
laden. (Hysterische Lache, Singen, 
Spreizen). I JUST RELAXED!! ! WHO 
CARES???? (Feist). Lache! Ich wollte 
Rock'n'RolI!Tanz! Außerdem hatte 
ich mehr Sex. Das verändert. Ich reg­
te mich also nicht mehr darüber auf, 
wer ein Hippie war und wer nicht, 
denn ab dem Moment, wo ich selbst 
Mädchen haben konnte, warmirdas 
Problem des Hippies, der mir die 
Mädchen wegschnappte, ziemli ch 
egal. Und automatisch verringerte 
sich auch meine Lautstärke. Z eig mir 
einen Haufen von 20jährigen, die 
superlaut spielen, und ich sage dir, 
sie sind nicht genügend geficktwor­
den, oder aber sie sind es, haben je­
doch zuviele Drogen intus, um es 
überhauptgenießen zu können_Au­
ßerd em. Ich weiß, wie man sich ver­
liebt. Viele wissen das nicht. Des­
halb ist meine Musik nichtaggressiv, 
sondern wei ch. M ein Herz wird 
weich, schmilztdahin, wenn ich ver­
liebt bin. Viel e Leute kapieren das 
nicht. Sie haben BEZIEHUNGEN. 
Klar, daß die frustriert sind und 
aggressive Musik spielen müssen_ 
Ich will nur jetzt tanzen. Hahahaha. 
Andere können darüber grübeln, 
w ie sie die Welt retten wollen ... und 
Du kannst zu diesen Bands gehen­
ich nenne kein e Namen! - wenn Du 
die Welt retten will st, aber komme 

zu uns, wenn Du etwas Spaß haben 
willst! 
SPEX: Und wenn man gerade nicht 
in der Laune ist, Spaß-Musik zu hö­
ren? 
j.R.: Dann komm bloß nicht zu uns. 
Pause. 
Ißt Mengen Guacamole, das er 
auch in dem neuen Song"Califo rnia 
Desert Party" besungen hat, ißt es 
tatsächlich und in M assen (Avoca­
do-Salat). MAMPF. 
SPEX: Ich wo llte immer schon mal 
wissen, was ein Dodge Veg-O -Matic 
ist? 
j.R.: Ein Stück Dreck, das nichtfunk­
tioniert_ 
SPEX: Hat nichts mit Gemüse zu 
tun ??? 
j.R.: Nein nein nein. Gar nicht. Aber 
ich verstehe, daß nicht jeder den 
Slang versteht. Diese Songs sind 
nicht in englisch geschrieben. Sie 
sind amerikanisch_ 
SPEX: Und wie ist die Erinnerung an 
"When Harpo Played His Harp" zu 
Dir gekommen? 
j.R.: Ehhh. Ist das nicht ein sehr hüb­
sches Lied??? Laß uns diese Frage ver­

tagen. Es muß einen anderen 
Weg geben, sie zu beantwor­
ten . 
SPEX: Empfindest Du J-R. And 
The M odern Lovers nicht als 
Kuriosität auf dem M arkt? 
j.R.: Wir passen nicht unbe­
dingt herein. Aber das ist gut. 
Ich will ja nicht unbescheiden 
erscheinen, aber ich glaube, 
daß wir unserer Zeit einige 
jahre voraus sind. Die frühen 
Sachen waren nicht akzep­
tiert.1970 dachte jeder",Road­

runn er" wäre das Furchtbarste, zum 
Davonlaufen. Erst '77 wurde es aner­
kannt. Dieses Zeug dauert eben lan­
ge. Die Achtziger sind technische 
Jahre, meine Musik ist für die Neun­
ziger gemacht. 
SPEX: Wie hast Du dieses Li ed 
machen können? Sieben jahre vo r­
her ... und all e, von den Sex Pi sto ls 
bis Jazz Butcher, haben es gecovert. 
j.R.: So bin ich eben. Ich habe es 
auch gestohlen, teils von Velvet 
Underground, teil s von Big Brother 
and the Ho lding Company. 
SPEX: Fühlst Du Dich für alte Ex­
Modern-Lovers heute noch in ir­
gendeinem Sinne verantwortli ch? 
Interessieren Dich die Vorgänge in 
Boston noch? 
j.R.: Nein, nicht im Geringsten. Sie 
sind alle über 21 und müssen wi ssen, 
was sie tun ... Ich muß meine Stimme 
schonen_ Wir müssen aufhören. • 
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20.05. BREMEN Römer 

21.05. ENGER Forum 
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Die englische Lage, zwei Jahre nach 86 
In den Docklands stehen' die Quadratmeterpreise in neuer Blüte. 
Einmann-Splittergruppen der englischen Unken entwickeln neue 
Strategien. Während der Rest der Redaktion sich betreten ab­
wandte und den Blick nach Amerika richtet, begeht Olaf Danfe 
Man Trümmerlandschaften im einstigen Pop-Paradies ("Britain 
ist Great", Eigenwerbung) und würdigt histori­
sche Stätten wie das einst zölibatäre Bett von 
tbe Legendl und herumgekommene Schnep­
fen wie die vormals unschuldige Alex von 

,Pop-Musik ist das, was die große Mehrheit der 
Plattenkäufer dafiir hält. Independent Pop besteht 
größtenteils aus recycelter 60er-Jahre-Melodik plus 
Schrammel- oder Punk-Gitarre. Wer partout über­
holten und mies produzierten Power-Pop nötig hat, 
sollte auf alte Hollies-Platten zurückgreifen.< 

DAVID QUANTICK 

Motorcvcle Bov. Der Wimp: lebt, arbeitet und .Das bei weitem Wichtigste am Indie-Pop scheint 
1 I' mir, daß er ebenso wie der Pop in den Charts das 

ist immer noch verdammt aufregend irgend Schlafzimmer des Konsumenten anpeilt. Nur ist 
, - sein Schlafzimmer-Ethos ein viel radikaleres, denn 

WO hier um d.oe Ecke schreibt Gothaer Pro hier sitzt der Konsument allein auf dem Bett. 
, - Einsam und in einem Haufen Kassetten wühlend .• 

gramme und weiD überzeugend darzUlegen, THELEGEND! 

warum ein Paloohas-Fan mehr vom Leben hat. »Gibt es das England, w~~~r es kennen, noch? 

D
as female-ste Weißblond Schott­
lands heißt Alex Taylor und singt, 
mit 26Jahren und Abitur, da weiter, 
wo Debbie Harry vorJahr und Tag 
aufhörte - in einer Band, Motor­
cyde Boy, die schon mit ihrem 

Single-Debüt von 1987, "Big Rock Candy Moun­
tain", weiter ist, als Blondie "Dennis" -wärts jemals 
kamen. Blondies Wege, das ist bekannt, verzweigten 
sich nach Universitäten wie CBGB's, Warhol's Fac­
tory und TWEN-Titelbild weit weg vom ursprüng­
lichen Pubertäts-Fake und puren Pop-Spaß in die 
Ferne der Erwachsenen, die Moroder mal machen 
lassen, wenn nächtens im Club der Speck vom 
Arbeitsessen mit flotten Hüpfern abtrainiert werden 
solL Motorcyde Boy machen noch alles selbst - bri­
tisch unerwachsen, aufRough Trade-Kosten und die 
Neunziger Jahre im Visier. 

»Blaue Augen, HimmelssternIküssen und 
poussieren gern«, drüber die berühmten blonden 
Wellen, drunter dunkle Ringe- das war Debbie, vom 
Hübschesten, was die Siebziger Jahre hervorge­
bracht haben. Alex Taylor sieht aus wie ein Achtel 
Alison Moyet, ehe Yazoo begann. Sie verkörpert die 
Bodenständigkeit der Post-New-Wave-Schlampe 
Albions (übersprudelnder Charme zu einem nur 
Einheimischen verständlichen Akzent), die stets 
kuriose Ringelstrumpfhosen trägt, nicht näher defi­
nierbares Etwas an Rock und T-Shirt und eine rurch­
terlich schwere LedeIjacke. Miss Taylor ruhrte sich 
vor knapp drei Jahren als Mädchenkumpel der Ge­
brüder Reid mit den Shop Assistants im Staate Pop 
ein ... und fing somit zu einem Zeitpunkt an, histori­
sches Glück, zu dem, vorerst noch weithin unbe­
merkt, mittels Gitarrenfrequenzer das anfing, was in 
den Neunziger Jahren Konsens im Briten-Pop sein 
wird - während die Errungenschaften britischen 
Mainstreams seit 1985 immer nur aufhören. Wet 
Wet Wet, Hue and Cry, Bros., das Dritte Reich der 

Pet Shop Boys, Stock! AitkenlWaterman's Müll­
sonderdeponie - alles ein Aufhören, eigentlich 
schon nicht mehr existent. 

Motorcyde Boy - das ist Eddie Cochran, Le­
deIjacke, ein tuckernder Spielzeug-Synthie. Alex, 
Paul, Mike, Eddie und Scottie (ein Paddie war gerade 
nicht zur Hand) fanden sich Ende 1986 und wollten 
zunächst das Noise-Erlebnis Meatlaw Whiplash 
wiederbeleben - Jesus and Mary Chain, nur in jeder 
Hinsicht radikaler. Aber, wie man feststellen mußte, 
Whiplash hatten aus gutem Grunde das Zeitliche ge­
segnet. So landeten die Fünfin einem tiefen Tal der 
Langeweile. Das liegt bei Glasgow. Alex nahm wie 
nach Trennung von den Shop Assistants erneut ihr 
Literatur-Studium auf; die anderen jobbten als Taxi­
Fahrer. Doch kann man einst Sängerin der Shoppies 
gewesen sein und tausend staunenden Anorak-Trä­
gern alles Wissenswerte über "Switzerland" (war ein 
kurzes Lied) hingeträllert haben, um dann bei Shel­
ley-Analysen zu enden? Die erledigen andere Leute. 
Folgerichtig setzte man sich eines Frühsommer­
abends zusammen, und längere gruppendynami­
sche Interaktion hatte den festen Entschluß zur 
Folge, nun aber ernsthaft Pop-Stars zu werden ... 
gleich mal mit dem seil-out anfangen, damit man 
nicht an die falsche Indie-Pop-Klientel gerät. Und 
daran zeigte Rough Trade Interesse. Heraus kam im 
August '87 "Big Rock Candy Mountain", auf der 
Maxi im "Velocity Mix" - ein Knattern und Schep­
pern mit dance-beat und leicht französelnder An­
mut, eine "Harley Davidson" aufEnglands motor­
ways. Alex findet mit ihren Jungs vor lauter Euphorie 
hörbar nicht mehr zurück. 
ALEX: »Aufkeinen Fall zurück aufShoppies-Niveau! 
Die Band ist ja damals nicht bloß an eigener Lange­
weile eingegangen, sondern vor allem an der blöden 
Haltung ihrer Fans. Rigide Leute. Die hätten uns 
doch sowas wie "Big Rock" nie gestattet. Ein echter 
Pop-Song mit dem Vermögen, Hit zu werden - und 

kein Gerücht rur's lokale Fanzine. Wir wollen wirk­
lich die Nummer Eins, und wir wollen aufs Smash 
Hits-Cover. Weil wir da hingehören. Weil wir besser 
sind als das, was zur Zeit draufist.« 

Wohl wahr. Und ihre Wut auf die Hit-Verhin­
derer von einst ist resolut, weil horne-made: Denn 
Alex kommt aus Anorak-Land, das sonst fast aus­
schließlich männliche Bewohner hat. Jene Sorte 
Zweiundzwanzigjähriger, die zwanghaft arbeitslos 
oder Studenten sind, in kahlen Einzimmerwohnun­
gen den Wurfins Leben zu überstehen hoffen, tage­
und nächtelang Kassetten aufnehmen oder abhören, 
Kontaktanzeigen im NME lesen und dann Liebes­
briefe voller Morrissey-Zitate an nowhere-girls oder 
-boys schreiben. Ihre besten Tage haben sie längst 
hinter sich - als es nämlich Yeah Yeah Noh noch gab 
und die wahren Jesus and Mary Chain .. . Ein nicht 
unsympathischer Menschenschlag, nur eben leider 
zahlungsunfähig. 
ALEX: »Versteh mich nicht falsch: Wir wollen groß 
werden, weil wir Großes können; und wenn wir es in 
diesem Geschäft schaffen wollen, dann doch wohl 
nur als positive Zyniker, die in Kaufnehmen, daß alte 
Freunde sie nicht mehr verstehen. Entweder ganz 
oder gar nicht.« 

Das, was an alten Freunden zur Zeit ebenfalls 
positiven Zynismus aufbringt, mit verhaltenem Er­
folg, wie Age of Chance, die Primitives (mit einem 
Alex-Taylor-Imitat als Sängerin), Primal Scream, 
Pop Will Eat Itself, stößt beiAlexallerdings aufwenig 
Gegenliebe: 

»Bei denen habe ich immer das Geruhl - von 
den Primals einmal abgesehen, die sind ein kompli­
zierterer Fall - wie bei unseren alternativen Komi­
kern hier in England: Nur jeder zwölfte Witz ist ge­
lungen, die andern sind rurchterlich anbiedernd und 
unbegabt, als träte einemjemand andauernd zu nahe. 
Und PWEI sind eine Scheiß-Band.« Vermutlich weil 
Sexisten? »Quatsch. Das ist doch deren Hype, von 
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MOTORCYCLE Boys 

wegen Sexismus ... Als ob der beim durchschnittli­
chen Blödma\1ll besonders bemerkenswert wäre!« 
PWEI sind Sigue Sigue Sputnik, doch sie haben ein­
mal angefangen wie die Shop Assistants: Mit schnel­
len Gitarren, die noch schnellere Melodien jagen. 
»Für die ersten beiden Singles stimmt das wohl. So 
wie sie jetzt Hip Hop und Sampling bemühen ... völ­
lig uninspiriert. Sie haben keine Gründe rur das, was 
sie tun. Sie rühren bloß eine Melange an, und in der 
schmeckt nichts mehr nach irgendetwas.« 

Aber zurück zum Lohnenswerten, zu Motor­
cyde Boy, Eddie Cochran und "Big Rock Candy 
Mountain", der übrigens nichts mit dem klebrigen 
Drogen-Candy zu tun hat - der Candy Mountain 
hier ist ein Zitat aus englischem Kinderliedgut, wei­
ches auch Lemonade Fountains kennt. 
SPEX: »Ist solch ein vollendetes Debüt nicht etwas 
unredlich, so einfach passiert und nicht verdient? 
Ähnlich wie Primal Screams 'Velocity Girl' - die 
nachfolgende LP hätte gut sein können und wäre 
trotzdem enttäuschend gewesttn?« 
ALEX;» Das klingt mir zu moralisch. Wozu ist Pop da? 

"Wofür ist Pop da! Damit 
das Leben besser geht. 
Hierfür ist die Pop-Band 
eine Art Agent, prinzi­
piell austauschbar." 

AlexiMotorcycle Boy 
Damit das Leben besser geht. Hierrur ist die Pop­
Band eine Art Agent, prinzipiell austauschbar, denn 
ihre Grundfunktion ist immer die gleiche. Früher ha­
ben die Leute ja nicht Leonard Cohen gehört, damit 
es ihnen schlecht geht, sondern weil er einfach so gut 
zu Kerze und Rotwein paßte. An diesem Punkt endet 
die Austauschbarkeit. Du kannst nach draußen 
stimulieren oder daheim kleine Gärten anlegen. 
Motorcyde Boy will die Welt kennenlernen - also 
brauchen wir unsere Stimulanz und das in einem 
ziemlich verschwenderischen Ausmaß. So ähnlich 
entstand die Euphorie auf'Big Rock', die du meinst.« 
Ein Prozeß der Ausweitung. »Genau. Mit unseren 
Mitteln, denn es geht ja um uns. Wir sind einejunge 

Band, wir haben kein Repertoire, auf das wir zurück­
greifen können. Alles kommt jetzt zustande. Und 
jetzt ist immer schnell.« Aber beim Candy Mountain 
doch mit einem Ohr in den FünfZigern? »Und mit 
dem anderen in den Neunzigern.« 

Alex hat schwere historische Schuld aufsich ge­
laden. An ihrem gehauchten Stimm-Etwas entzün­
deten sich dereinst reihenweise Fanzine-S~hreiber, 
was auf Fotokopiertem Stammeleien von der 'un­
schuldigen Sängerin' zur Folge hatte. Nach Alex ka­
men Talulah Gosh's Frauen zu so zweifelhafter 
Ehre ... Mutterkreuz-Mentalität. 
ALEx: »Schuld hat eigentlich The Legend! Der trat 
das in seinem Fanzine los, und alle plapperten es 
nach. Was diese empfindsamen Burschen nicht ka­
pieren, ist, daß ein Mädchen erst interessant wird, 
wenn es seine Unschuld verloren hat. Freiwillig. He­
hehe, auch als Sängerin übrigens. Sollen die doch die 
Mächenchöre in den Kirchen abgrasen, wenn sie un­
schuldige Sängerinnen haben wollen.« 
SPEX: »Wie ich höre, ging The Legend's Unschuld 
kürzlich auch verlustig.« 
ALEx: »Tatsächlich. Kaum zu glauben, aber jetzt, wo 
du's sagst, Hilltmir auf, daß er in letzter Zeit etwas kla­
rer formuliert.« Gibt es bei derart resolutem Urteils­
vermögen noch Männer, die Miss Taylor verehrt? 
»Oh, gleich zwei. Einer davon ist Roadie bei uns, da 
erzähle ich mal lieber nichts, der muß ja nicht alles 
wissen. Der andere heißt Matt Dillon.« Das kann 
nicht ihr Ernst sein. »Doch, doch ... welchen Typ 
Frau bevorzugt denn mein Gesprächspartner?« Eine 
Frage, die das Leben mir schon oft stellte. »Nun, sa­
gen wir, eine Mischung aus Tom Cruise und Mats 
Wilander, mit einem Schuß Alfred Douglas, damit's 
nicht zu harmlos wird.« Es schließt sich Alex' halt­
loses Gickeln an, das die Pop-Welt der Neunziger 
Jahre erschüttern wird. Und diese Dekade hat 1985 
begonnen. 

I
m Winter über die Jahre 1984 und '85 ging auf 
die britischen Inseln mehr Regen als Schnee 
nieder, und in der Provinz ruhrten Bergarbeiter 
ihren aussichtslosen Kampf gegen den Zynis­
mus moderner Zeiten. Während das eine Kol­
lektiv englischer Seelen, die königliche Familie, 

dank Märchenprinzessin Diana prosperierte, starb 
jenes andere fernab einen Tod ohne Würde vor ver­
schlossenen Werkstoren. Die Gitarren von Jesus and 
Mary Chain rückkoppelten aus Glasgows Vorstäd­
ten dazu. Von nun an sollte ein jedes Individuum im 
Königreich selbst und alleine zusehen, wo es bleibt. 
Untersuchungen ergaben, daß bereits 24% der er­
wachsenen Bevölkerung, mit steigender Tendenz, 
rur sich lebten, ohne Familienanschluß, ohne die gu­
te alte Institution "community", die Senioren, 
Schwache und Schwachköpfe mit Klatsch und der 
täglichen bottleof milk versorgte. So etwas gab es nur 
noch als Ideal, als Rührung der Nation über die 
Nachbarschaftsserien der BBC und auf Channel 4, 
deren Einschaltquoten mehr als 60% betragen. Ein 
Abbild von Gemeinschaft - das langt. Das Zeitalter 
Dennis Nilsen's war angebrochen. 

Dennis lebte sein Leben in und rur Einrichtun­
gen des britischen Wohlfahrtsstaates; und wieso vie­
le soziale Krüppel suchte er Gleichgesinnte. Die fand 
er in der Linken, deren englische und vor allem Lon­
doner Version man nicht zu Unrecht verrückt n~nnt. 

Nilsen Senior war ein norwegischer Soldat; 
nach Ende des Zweiten Weltkriegs verließ er seinen 
Stützpunkt in Schottland und eine junge Frau mit 
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drei Kindern auf Nimmerwiedersehen. Dennis hieß 
ihr Kleinster. Von Anfang an lernte der, daß auf den 
Staat, wenn schon nicht auf Menschen, Verlaß sein 
kann. In Form von Sozialhilfe, Kinder- und Schul­
geld - oder als Arbeitgeber in Armee und Polizei. 
Nach einem kurzen Engagement in Londons Bob­
by-Korps ohne Aussicht auf Karriere, fand er erneut 
Unterschlupf beim Staat als Arbeitslosenberater im 
Londoner Stadtteil Charing Cross, einer Hochburg 
der "Ioony left". Was ist loony an der left? Sie er­
reicht, einmal an der Macht, das Gegenteil ihrer phi­
lanthropischen Intentionen. Denn sie macht den Ge­
genstand ihrer Besorgnis, Arbeiter und Deklassierte, 
zum apathischen Teilnehmer, weil Hauptnutznie­
ßer der Benefiz-Veranstaltung "Sozialstaat". Ein sol­
cher hat sein Ziel darin, daß der mündige Bürger sich 
im staatlichen Geruge wohlruhlt, seine Verhältnisse 
dankend anerkennt. Die sehen aufbritisch so aus: Es 
gibt in London und anderen Großstädten keine ab­
scheulicheren und heruntergekommeneren Quar­
tiere als die der Arbeiterschaft - seit Jahrzehnten 
unter Labour-Verwaltung (und labour auf Lokal­
Ebene heißt meistens radical, nicht Neil Kinnock). 
Margaret Thatcher's Absicht hingegen, diesen 
Dreck an inner cities wegzuräumen, statt ihn mit 
dem Ornament streetworker aufzuwerten, ist durch­
aus ernstzunehmen. Denn sie huldigt weder Prole­
ten-Kult noch dem Hirngespinst "Neue Soziale 
Bewegungen" wie ihre linksradikalen Stadträte; 
Maggie liegen saubere Law & Order-Straßen am 
Herzen: Ein England wie vor dem Sonntagskirch­
gang. 

Dennis zeigte mit den Jahren sein wahres Ge­
sicht - und das war überaus häßlich. Zudem plagte 
ihn ein fataler Hang zum eigenen Geschlecht. Ein­
mal versuchte es ein Mann ernsthaft mit ihm, doch 
der lief wieder weg, weil er sich nach jedem Feier­
abend-Beischlaf die Ansichten eines linken Clowns 
anhören mußte. Auch aufGewerkschaftsversamm­
lungen schnitt man ihm das Wort ab; selbst dort hielt 
man Fadheiten nur begrenzt aus. Aber Dennis, 
Single wider Willen, fand schließlich eine Lösung rur 
sein Problem - und manchen geduldigen Zuhörer. 

Er lud einen Strichern ach Hause ein; der bekam 
eine gute Tasse Tee ... mit einer Prise Gift. Zum er­
sten Mal kippte ihm ein Mann nicht vor Langeweile 
vom Sofa. Er löste ein paar Bretter aus dem Holzfuß­
boden, und von da an hatte er einen Partner rur's 
abendliche Kamingespräch unterm Wohnzimmer 
liegen. Jetzt fingen schöne Tage an - Freizeit 
machte Spaß. Immer wenn ihm nach Zweisamkeit 
war, setzte er die Leiche in einen Sessel und drosch 
progressive Phrasen, bis es Zeit wurde, ins Bett zu 
gehen. Schrecklich, schrecklich, wie Botha mit den 
Negern umsprang. 

Doch auch Dennis' Genügsamkeit konnte bald 
nicht mehr über die fortschreitende Verwesung sei­
nes neuen Freundes hinwegtäuschen, worauf er ihn 
zerstückelte, kochte und im Klo herunterspülte. Auf 
einen Neuen. 

Im regnerischen Winter '84/ '85 kam so bereits 
der runfzehnte stumme Gesellschafter ins Haus. 
Aber, aber - dieser viele englische Niederschlag! Die 
Kanalisation Londons verkraftete ihn nicht mehr; 
Wasserrohrbrüche und Keller 'Land unter' waren 
die Folge. Eines Tages, am frühen Nachmittag, Den­
nis betreute noch Arbeitslose, hörte der Nachbar da­
heim einen Knall. Freundlicher Pensionär, der er 
war, und zutiefst dankbar, daß Dennis ihn seit gerau-
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mer Zeit nicht mehr heimsuchte, verständigte er die 
Feuerwehr - sollte es doch nach der Arbeit rur den 
Junggesellen von nebenan keine böse Überraschung 
geben. Als man seinen Keller aufgebrochen hatte, 
schaukelten zwei, drei aufgeweichte Köpfe im trüben 
Wasser. 

Dennis Nilsen ... ein Kind des britischen Wohl­
fahrtsstaates und der ihn ideologisch tragenden Lin­
ken ... Den Rest seines kümmerlichen Lebens wird 
er wohl im Gefängnis verbringen; es sei denn, irgend­
wann findet eine Sozialarbeiterin, deren Humanis­
mus vor gar nichts schützt, Nilsen gehöre als klassi­
scher Ausgebeuteter wenigstens in den offenen 
StrafVollzug. Dann könnte er wieder nach einem net­
tenJungen Ausschau halten. Tagsüber. Denn nachts, 
da ist Dennis allein in seiner Einzelzelle. 

Sechs Millionen Menschen leben derzeit ohne 
Familienanschluß in Großbritannien. Wieviele da­
von in Häusern mit Holzfußböden? Und dies ist erst 
der Anfang des Nilsen-Zeitalters. 

Das hat auch eine ganz eigene Sorte Jugendli­
cher - Anorak-Träger, unsere wimps, die sich einst 
vor Alex Taylors Füßen sammelten. Auf der Straße 
fallen die nicht auf, sie sind angezogen wie der briti­
sche Durchschnittsjugendliche männlichen Ge­
schlechts unter Dreißig: Anorak, mitunter auch 
Lederjacke überm Hemd (von Paisley bis Holzfäller­
karo alles erlaubt), schwarze 501, am Saum umge­
krempelt, und Doc Martens, die neuen, eleganteren 
aus Grease-Leder, vorwiegend schwarz, Socken 
grau. Obgleich man sie sieht, sind sie doch recht 
eigentlich nicht da ... stets in einer zweiten Welt 
wandelnd auf den sinnentleerten oder -überfluteten 
Ge nach Stimmung) Bürgersteigen der diesseitigen­
dabei den Kopf voll rührender Fanzine-Dogmen 
(»Heutzutage hat ein wirklicher Rebell eher keinen 
Sex als welchen!« The Legend!) und ständig wech­
selnder Traumbands, die nur eine Viertelstunde Zeit 
haben, die Top 10 zu besiegen - nach dreiundzwan­
zig Minuten wird auf die kleinen Helden zurückge­
schossen. Mit Zitaten aus Literatur, die kein Lehrer je 
empfahl. Hören sie die Mädchen aus "Letter to 
Brezhnev", welche sie haben wollten, wenn sie könn­
ten, an der Straßenecke RickAstleys neue Tanztech­
nik diskutieren, schleichen sie,Joe Orton's Autobio­
graphie oder Huysmans "Gegen den Strich" unterm 

Arm, in den nächsten gut sortierten Plattenladen -
aber niemals in die Megastores von Virgin! Pop-Kon­
zerte, sonst üble heterosexuelle Zusammenrottun­
gen, verwandelt diese Spezies in merkwürdig 
geschlechtslose, also angenehme Miteinander-und­
doch-allein-Rumsteh-Veranstaltungen; nur hin und 
wieder, etwa anläßlich einer neuerlichen Live-Bla­
mage der Pastels, werden sie in der Öffentlichkeit ge­
ruhlig. Dann weinen sie - oder möchten es wenig­
stens. Zu den Membranes tanzen sie. Wenigstens 
besteht die Absicht. Ihre Haßobjekte, die ein Mensch 
mit Takt und Sinn rur Humor in einer Welt aus 
TPau, INXS und Mandy Winter durchaus teilen 
kann: Prince, Whitney Houston, Hip Hop (obwohl, 
das kommt vor in anonymen Momenten, daß man 
dazu tanzt) und schlappe Liberale wie die Grebos 
(abgesehen von sex fiiehrer Zodiac) und wie-auch­
immer-Metaller. Urps! 

»I'm a jumble of confusions and ether people's words 
Tomorrow 1'11 repeat what I just heard 
Whenever it comes to arguing I know quite where I stand 
I never know just where I'rn goi"g to land.« 

»Buchanan stands beside the table 
On the table the dock and the toaster 

June Brides 

He lifts a hammer and smashes them into pieces 
Why wake up to an empty day?« 

Yeah Yeah Noh 

eit mittlerweile drei Jahren tobt ein 
Streit im Staate Pop - wer besorgt es 
besser: Hip Hop, Gitarren, Sampling 
oder eine Mixtur aus allem, also etwa 
Pet Shop Boys, also nichts? Die Debatte 
könnte durchaus amüsant und anre­

gend sein, wenn man nicht wüßte, worum es in ihr 
eigentlich geht: um die Konstruktion eines Wider­
spruchs zwischen black and white music (als ob es 
pur das eine oder andere je im Pop-Sinn gegeben hät­
te) oder um eine vermeintliche Wiedergeburt des 
Lieblings aller Rockisten namens Punk, in Form von 
Harry Belafonte genehmen Analphabeten aus New 
York, die "buck" auf "fuck" zu reimen vermögen -
oder neueren Errungenschaften der Studiotechnik 
rur den avantgardistischen Hans und Franz. 



Schuld an diesem Ärger im Pop-Paradies, wes­
halb wir ihnen hier einmal unsere prinzipielle Solida­
rität aussprechen, tragen die anoraks. Irgendwann 
nach Heaven 17, ABC und erster Hip-Hop-Welle 
anno '81 verabschiedeten die sich von allen weiteren 
Welteroberungsplänen in Sachen Pop und spielten 
nicht mehr mit - oder fingen gerade erst an mit den 
Smiths (buh! pfui! hieß es damals - nicht beste Band 
des Jahres). Dajunge, unerfahrene Männer erst ein­
mal an sich rumspielen, wollten sie auch nicht mit 
Kim Wilde, Madonna oder anderem Ausschuß ins 
Bett; sie wollten überhaupt keine Teilhabe am 
grundalbernen Abhalten von Sex im Drei-Minuten­
Tempo ... sondern bloß eine Gitarre, ein Lied und 
das Meer der Geruhle. Das durchpflügten als aner­
kannte Klassiker damals: 

June Brldes - herzige mißgestaltete Kinder 
aus Britanniens Hinterhöfen, wo's wie in der DDR 
aussieht; Schrammel-Erfinderund übrigens die letz­
te Band, die Altstar Tony Parsons rur den NME be­
gutachtete. Wohlwollend. 

Yeah Yeah Noh - die Beatles der Bewe­
gung; beste Melodien, sie hatten keinen McCartney, 
darur eine Yoko dabei - und Texte, die man skurril 
nennt, wenn sie aus England kommen. Die Erfinder 
des grauenhaft produzierten Meisterwerkes. 

Edwyn ColUns, Joset K. - blonde prole­
tarische Jungsromantik, also das direkte Gegenteil 
von "Wiedersehen mit Brideshead", also Haircut 
100, den Wiederentdeckern des Gymnasiasten­
Scheusals. 

. Swell Maps, Ramones, Buzzcocks -
ehrenwerte Fossilien und Beweise rur die These, daß 
häßliche Menschen mitunter die besten Lieder 
haben. Plus. 

Love, 13th Floor Elevators und Velvet 
Underground als Kleines Latinum. Man­
che wimps wurden zu mehr oder weniger idealisti­
schen Klein-Kapitalisten, Label-Besitzern nämlich, 
die in der Hauptsache, wie in Indie-Land üblich, 
mehr dogmatische Haushaltung (nichts dagegen!) 
denn gewaltige Umsätze auszeichnete; das wurde 
durch die Arroganz von Habenichtsen jedoch leicht 
abgefedert. ALAN MACGEE, Überbauchef der ersten 
Monate, sammelte Familie REm und die WEATHE~ 
PROPHETS und allerhand Sonstiges an Melodiösem 
rur "CREATION" ein, RONJoHNsoN die bösen Krach­
macher (die das lobenswerte "CoNsTRIcToR"-Label 
an deutsche Ohren verleiht) . PINK, FIRE, THAMES, 
CHAPTER 22, SHELTER, HEAD, EVEN hielten mit oder 
folgten und gaben ihren Namen alle Ehre. Der Rest 
ist Geschichte: Das Mary Chain-Spektakel ("Never 
Und erstand" wurde zur modern sensibilists' Hym­
ne), SHOP ASSISTANTS, FuzzBox, WEDDING PRESENT, 
MIGHTY MIGHTY, SOUP DRAGONS, TALULAH GOSH ... 
jeden Tagzwölfneue Singles. Alle formten, trotz der 
Unterschiede im Detail, endlich einen real existie­
renden Trend - obwohl den alle Beteiligten wieder­
um angesichts der C86-Hysterien aus verständli­
chen Gründen bestritten. Doch es blieb ein Trend, 
der erste antizyklische in Britanniens Pop. Die Neun­
ziger Jahre ließen sich blicken. Die wimp-Bands kle­
ben nicht an den Zuständen des Königreiches und 
ruh ren den ganzen bürgerlichen Legitimations­
Dreck rur "guten Pop" ('Haste Probleme, dann rap!') 
ad absurd um, wenn sie heiter anstimmen "THERE 
IS NO SUCH THING AS A THIRD WORLD 
ATMOSPHERE IN THE NORTH OF OUR 
BELOVED COUNTRY!". Sie feiern diesen Opti-

mismus der Tat, als gelte es, per Euphorie Pop neu 
zu entwerfen. Was er immer nötig hat. 

Der letzte Schuß Optimismus rur alle erreichte 
BK in den Sechziger Jahren. Der kreuzblöde Vor­
wurf, den die Internationale der Popjournalisten 
('Wer nichts wird, wird .. .') jeder Band aus Wimp­
Hausen entgegenhält, sie vollzöge lediglich zwanzig 
Jahre zurückliegendes Pop-Schaffen nach, ruhrt in 
die Irre und ist anti-historisch. Denn sie ist es ja, die 
aufräumt. Irgendwer muß das tun, es liegt noch alles 
herum. Der letzte macht dann die Tür zu. 

Die ewige 60er-Jahre-Rüge erteilt, wer einen 
der wichtigsten Gründe rur Pop in Großbritannien 
gar nicht bemerkt: die Sentimentalität, welche Insel­
Morrisseys überfällt, wenn sie an Zeiten denken, wo 
man noch in Dorf-Discos mit Schmiere im Haartan­
zen konnte, ohne an Hörsturz sterben zu müssen. 
Übertragen auf andere Bereiche ist das ein wesentli­
cher Grundzug britischen Gemüts, das die Vertrei­
bung aus den Kolonien nicht verzeihen mag. 

Und wie die wimps aufräumen! Mit großer 
Geste (Bobby Gillespie), versöhnt (Talulah Gosh) 
oder als Rächer (pig Bros.,Jesse Garon &TheDespe­
rados). Das geht mal gut gemeint (1000 Violins), mal 
nach kurzem Wunder ("Therese"-Single der Bo­
dines, das nervöseste Liebeslied der Pop-Geschich­
te, danach ein Abgrund von LP) in die Hose. Aber 
selbst dann besticht ihre Idee, ihr romantischer Prag­
matismus, die immerwährende Produktion. Und die 
Besten kommen weiter. Sie heißen außer Motor­
cycleBoy: 

Close Lobsters - Die haben, was ihre 
zwei Gitarren angeht, beiJosefK. angefangen und 
mittlerweile die Go-Betweens überholt. Bass und 
Stimme sind gleichermaßen um Ausdruck bemüht, 
mit aller gebotenen Heftigkeit, denn rur lässig gibt's 
gar nichts. Das endet vor allem dann gut, wenn sie auf 
den entrückten Hall ihrer ersten LP "Foxheads Stalk 
This Land" verzichten (einen anderen Makel hat sie 
nicht) und dem Konsumenten geschmackvoll-pro­
fessionell kommen - wie auf der letztjährigen Single 
"Never seen before" - eine teure Produktion samt 
Mädchenchor, der soviel Eifer an den Tag legte, als 
hätte es nie einen davor gegeben. Die Close Lobsters 
sind runf große Söhne - in Wirklichkeit selbstredend 
britische Winzlinge - der großen Stadt Glasgow Ga, 
schon wieder die!), welche nicht bloß zwei Lieder 
können. Sie sind schon beim runften: Guter Salon­
Pop, der kein Klischee verkommen läßt. .. SPASS! 
Gitarren-Extravaganzen, die vor der Sechs-Minu­
ten-Grenze ein Halten nicht kennen - "Mother of 
God" von der LP .. . SELIGMACHEND! Up-Tempo­
Rock (schreck!) mit bösen Texten - "I'd rather be an 
actor/it's better than reading books" . .. UFF! LAND­
SCHAFTSMALEREI mit Trompete - "Pimps", B-Seite 
von "Never seen bevore", ihrem Meisterwerk ... eine 
Hymne voll SCHÖNHEIT. Songs fliegen ihnen aus 
weniger erhabenen Gründen zu, wie Andy Burnett, 
Vokalist, erzählt: »Ich habe mal ein Buch über Paddy 
Mehan gelesen, der war Schotte und verschwand 
nach Ost-Deutschland. Sowas passiert nicht jeden 
Tag - ein Schotte im Sozialismus! Da wurde er in 
allerhand Spionageaktivitäten verwickelt. Natürlich 
schnappte ihn die Volkspolizei. Las sich wirklich 
komisch. Im Gefängnis ließ er das Spionieren aber 
auch nicht sein - er kommunizierte mit anderen 
Häftlingen im Stockwerk unter ihm über die Wasser­
leitung des Klos. Phantastisch, dachte ich. Daraus 
wurde unser Stück 'Deutschland Democratic Intelli-

gence Network'. Nicht sehr ernstzunehmen, aber 
gut.« Hm, hm. Vier Singles und eine LP. Bündig, 
schnell und ertragreich. 

Talulah Gosh - Die Pop-Übertreibung 
schlechthin - laut! melodiös! brillant! glorreicher, 
klassischer Pop. The Legend!: »Die beste Ba~d der 
Achtziger Jahre.« Auch falls nicht, dann künden 
doch Song-Titel wie "The Day She Lost Her Pastels 
Badge" oder, kürzer, "Talulah" von einem Selbstbe­
wußtsein, wie es nur in den Wohnküchen des Indie­
Pop blüht. Ihr Problem - zwei falsch verstandene 
Sängerinnen, nämlich als stimmlich "unschuldig" 
eingestuft. Wie klingt Unschuld? Kann sie über­
haupt? Natürlich nicht. Talulahs Frauen singen ein­
fach gut. Talulah Gosh ist der Inbegriffvon 'hübsch'. 
Vier Singles, eine Compilation-LP. 

Rumbletlsh - Das große Anorak-Rätsel -
gibt es sie wirklich? War ihre Debüt-Single aus dem 
Frühjahr '87 tatsächlich vorhanden, oder nur von ge­
schundenen Seelen erträumt? Dieser Mythos na­
mens "Tug Boat-Line" mit dem Klavier/Trompete­
Wagnis "Rave" auf der B-Seite - so müssen die besten 
Minuten eines Lebens klingen, wenn einem das 
Glück, über das alle reden, von Weitem einmal zu­
winkt. Danach kommt nichts mehr ... Jamie, Ex-Gi­
tarrist der Hobgoblins und zur Zeit The Legend's 
Kompagnon bei der Gründungeines eigenen Labels: 
»Doch, es gibt sie wirklich. Sie kommen aus Birming­
harn. Nach den Studioterminen rur die Single haben 
sie sich von drei auf sechs Mitglieder komplettiert, 
und wie man hört, werden es täglich mehr. Ende Mai 
soll die nächste Single aufFire Records erscheinen.« 
Dann festhalten, hier noch echt Revolutionäres zu 
haben! 

Noseflutes (was Stump gerne wären, hätten 
sie genug Talent und Bösartigkeit im hageren UJib­
"We're hanging a scancrow tonight"), die WOLF­
HOUNDS (wem die Stunde schlägt: Gitarrenpop-Zer­
rütter mit melancholischen Anfällen), MIGHTY 
MIGHTY (Gepflegte Unterhaltung rur die Stunden 
allein, wenn der Thekennachbar trunken wegge­
sackt ist) und die MCCARTHYS, schon wackere Anti­
Thatcheristen, obwohl sie erst seit kurzem lange Ho­
sen tragen dürfen; vinylgewordene Rührung und in 
ihrem LP-Höhepunkt "Procession ofPopular Capi­
talism", zu harmlosesten Gitarren, aufschlußreicher 
als Vanessa Redgraves epochemachende Rede vor 
den leeren Rängen des Young Vic-Theaters, Lon­
don, zum Thema "Bonapartistische Zensur und 
Staat". 

Während eines zwölftägigen London-Aufent­
halts habe ich nach grober Schätzung etwa vierund­
zwanzig Petitionen rur die Freilassung Nelson Man­
delas unterschreiben müssen, wurden mir drei 
Abonnements revolutionärer Wochenblätter ver­
mittelt, suchte eine gay teachers' group mich zu 
emanzipatorischen Dingen zu verleiten, die ich spä­
ter bereut hätte. Ich wohnte dreiundvierzig Mini­
Demonstrationen bei, deren Ziele ich nicht verstand. 
Nur einem klammheimlichen Spendenaufrufrur die 
iRA wollte ich keineswegs Folge leisten. Als ich ein 
siebzehn jähriges KP-Mitglied nach dem Namen des 
Führers der Großen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion fragte, erhielt ich zur Antwort: »Eh .. . Gorba­
chev?« Falsch. Es war Lennon. 

Also: Gibt es das England, wie wir es kennen, 
noch? Eigentlich hat es das England, wie wir es ken­
nen, nie gegeben - nur hat's immer so angenehme 
Anlässe geliefert, unserem Bild von ihm zu entspre-
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haltung ... Letztes Beispiel - die Unruhen von 
Wapping und Londons docklands. 

Das Ortszentrum von Wapping ist eine Stra­
ßenkurve mit dreizehn Häusern. Hier herrscht 
Eastender-Alltag: Im Gemüseladen grüßt die Päch­
terin jeden Kunden mit "Ay,lovely!", Ehefrauen von 
Arbeitslosen heben vormittags Zehn-Pfund-Noten­
bündel am Postgiro-Schalter im Schreibwarenladen 
ab, zwei Bäckerläden drohen in Konkurrenz zuein­
ander mit englischem Brot, und der Pub namens 
"Red Lion" zeigt rur nächste Woche ein darts-Tur­
nier an. Wapping ist von Kränen umstellt, denn hier 
fangen die docklands an - und da wird gebaut. 

Gegenüber, aufdem anderen Ufer der Themse, 
im Südosten Londons entsteht die neue Hauptstadt 
in der alten Hauptstadt, wovon Wapping am Rande 
etwas abkriegt. Hellbeige schimmert eine Spielzeug­
welt rur die NeunzigerJahre - im Ton der restaurier­
ten Speicherhäuser sind auch alle Neubauten gehal­
ten, die Frau Thatchers Stadtplaner streng in Teile 
rur Gewerbe und Reproduktion unterteilten, in 
räumlich geordnetes Geldrnachen und Geldausge­
ben. Lebensdesign aus der Saatchi-Agentur: Zukünf­
tige Bewohner der docklands definieren sich über 
Geld. Londons Hafenanlage modelt man mittels 
postmoderner Lügen-Architektur in ein Museum 
der Yuppie-Arbeit um. Übernachtungsmöglichkei­
ten inbegriffen. Die Bürotürme gleichen den ihnen 
angeschlossenen Ladengalerien, geradezu schwer­
mütig albern historisieren sie per Schaukel aus Beton 
eine Vergangenheit herbei, die sie so nicht haben. 
Dort schuftende Menschen gleiten, einmal in der 
Mittagspause freigelassen, mit Essensmarken im 
weißen Trenchcoat leichtfiißig hin und her - sehr 
unbritisch nämlich - geschäftig. Sie sind hübsch, gut 
angezogen (die Sklaverei der Entfremdung be­
kommt), mehr von Flirts unter Kollegen, dem alten 
Angestelltenleiden, in Anspruch genommen als von 
Problemen der Arbeitswelt. Streiks, das alte Arbei­
terIeiden, scheinen hier absurd; schon eher ist gelin­
de Aufregung angesichts der Preise rur Kiwis und 
Guccis vorstellbar. Die Wohnquartiere, ebenfalls al­
te Speicherhäuser, jetzt mit Foyer samt Portier und 
Auslegeware, und neue zweistöckige Einfamilien­
bauten, die auf ponds, Kanäle und Yachthäfen blik­
ken - und der Blick ist rur Bausparverträge zu haben, 
sind einen Sonntagnachmittagsausflug lang nett an­
zuschauen, doch wer die Tube zurück ins wirkliche 
Leben Londons nimmt, weiß, daß sie mehr darstel­
len,: eine echte soziale Errungenschaft nämlich rur 
den, der sich's leisten kann ... zwar Comics zum 
Wohnen, leere Straßen, über die jederzeit Emma 
Peel inJohn Steeds Oldtimer herbeibrausen könnte, 
aber immer noch besser als das, was auf der 
Wapping-Seite mitten in einem Börsenmakler-Idyll 
wuchert: Prähistorisches aus den Sechzigern, sozia­
ler Wohnungsbau, wie er einmal gemeint war. Der 
wirkt hier wie Mondkraterlandschaft, obwohl das 
Leben da noch von Hand geht. Sieben Stockwerke 
hoch Arbeiterkultur: Schulschwänzer, unaufge­
räumte Ornis in Pantoffeln und Morgenmantel. 
Väter bei Suff und kollektiver Wagenreparatur, 
nachdem mancher unter ihnen als zweites Früh­
stück seine elfjährige Tochter vergewaltigt hat. Der 
Mann vom Strom schaltet säumige Bezieher vom 
Netz ab. Und über allem gellen vierundzwanzig 
Stunden lang Mütter-Hysterien .. . Solche Arbeiter­
paradiese baute die Linke ihrer Klientel. Dann doch 
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THELEGEND! 

lieber Bausparvertrag zu burgerlichen Haftungsbe­
dingungen. Vor dem benachbarten Presse-Bunker 
des Murdoch-Konzerns tobten noch vor einemjahr 
Straßenschlachten, Murdoch hatte hierher sein 
computerbetriebenes Zeitungsimperium aus der 
Fleet Street verlagelt - ohne die alte Belegschaft, die 
sich geweigert hatte, in Zukunft am Terminal zu 
setzen. Man heuerte moderatere Setzer an, welche 
zudem IBM und Sony bereits bedienen konnten. 
Daraufhin bewarfen Streikposten der einen Gewerk­
schaft die Panzerwagen, mit denen eine neue Schicht 
der anderen Gewerkschaft zur Arbeit einrückte, mit 
Steinen und faulen Eiern. Heute herrscht vor Mur­
dochs Pressebunker Ruhe. Wenn Redakteure unbe­
helligt im Privat-BMW zur Arbeit fahren, geht an­
derntags die "Sun" auf ... Das Recht liegt im Stiefel 
des Siegers. Seit 1979 verlieren die Trade Unions je­
den Kampf, was nicht so sehr an einem sonderlich 

gewitzten Kapital liegt - mehr hingegen an der tradi­
tionellen Sattheit der organisierten Arbeiterschaft. 
Da geht's den Engländern wie uns - man kann die 
Lüge namens "Arbeiterinteressenvertretung" nicht 
mehr ertragen. Ulrike Wulff-Mathies ist der bislang 
größte Schaden, den die BRD-Gewerkschaftsbewe­
gung genommen hat. In England heißt er Arthur 
Scargill. Da schenken sich rechte und linke Sozialde­
mokratie nichts. 

E
s gibt in England einen Mann, der 
schreibtsolcheSachen: »Die ganze An­
gelegenheit fing damals in der Schule 
an - wie fast alles im Leben. Mit Errei­
chen des Zustands Jugend, der ersten 
Schamhaare und Kenny-Everett -Albe­

reien stand einem die Entdeckung MÄDCHEN ins 
Haus. Hatte man einmal MÄDCHEN entdeckt, stol-



perte man unversehens in eine neue Welt, deren 
Grenzen und Definitionen zwar in nebelhaftem 
Dunkel lagen, die jedoch von merkwürdig festgeleg­
ten Vorstellungen über Rituale und Reglements be­
herrscht wurde, welche der ahnungslose Reisende 
zwecks Gebrauch und Beachtung dringendst zu 
beachten hatte. 

I. Mussl Man MUSSTE mit einem Mädchen ge­
hen! Wer das nicht tat, war ein Schlappschwanz, 
Schwuler, Außenseiter, ein Witz, einfach jemand, 
den man auslachen oder bemitleiden konnte, nicht 
'einer von uns', bloß ein Sonderling. SCHÖNE SCHEIS­
sE,Mann. 

11. Mussl Man MUSSTE das Mädchen fragen, 
ob es mit einem gehen mochte (niemals 
umgekehrt!) ... An exakt diesem Punkt faßte ich den 
Entschluß, nie und nimmer ein Mädchen zu fragen, 
ob es mit mir gehen mochte; das schien mir so ge­
wöhnlich, simpel, normal, steril und konformistisch 
- mal abgesehen davon, daß mir die Rolle des 'männ­
lichen Eroberers' einfach nicht stehen wollte. Ich be­
schloß, nur dann mit einer zu gehen, wenn sie mich 
darum bat. Zehn Jahre danach ist mein Entschluß ein 
wenig ins Wanken geraten. 

111. Mussl SEX war das ultimative Ziel - das 
Ideal, die Belohnung, die am anderen Ende des Re­
genbogens wartete, der Zweck jedes noch so un­
schuldig geduldigen Flirts ... Was konnten arme 
Jungs wie ich da schon tun? Sie REVOLTIERTEN! Teils 
aus Trotz, teils aus Ekel REAGIERTEN sie auf diese 
Spitzenklasse-Muß-Man-Haben-Mentalität in Sa­
chen SEX, die einem von allen Seiten eingetrichtert 
wurde - von Freunden, Musik, Werbung, Fernsehen. 
Wir armen Jungs nahmen dazu eine möglichste ex­
treme Haltung ein, um zu SCHOCKIEREN: 
a) Dementieren I (Was geht uns Sex an?) 
b) Dlskredltlerenl (Wir finden Sex gar nicht so 
doll!) 
c) Neglerenl (Und recht eigentlich wissen wir 
nicht, was Sex ÜBERHAUPT IST!) 

Das war eine Kampfansage an alle, die das 
Selbstverständnis eines Rebellen aufden KopfsteIlte, 
weil sie die Rollen des VERLIERERS und GEWINNERS 
neu definierte (nämlich besagte: NICHT HABEN ist bes­
ser als HABEN). TREIB ES AUF'S ÄUSSERSTE, WENN DU 
EINE LöSUNG FÜR DEIN PROBLEM SUCHST.« 

Das ist das Kommunistische Manifest der 
wimps, sein Verfasser heißt The Legend!, ist mittler­
weile 28 Jahre alt, und seit runfJahren Herausgeber 
des wirresten, aber nicht nur deshalb besten F anzines 
Großbritanniens. Seit 1985 darf er auch im NME, 
dem Gothaer Parteitag des Pop, schreiben bis zum 
Umfallen des Ausrufezeichens. Ohne The Legend! 
hätte es die publizistische Euphorie um C86 nie ge­
geben, denn er hatte ja eigenhändig jede beteiligte 
Band entdeckt und bereits vor ihrem jeweiligen Sin­
gle-Debüt mit Untertreibungen wie »größer als die 
Beatles aufRamones« gefeiert. 

The Legend! ist eine Art Kid P. rur die Leute, de­
nen das Pop-Business ein Greuel und Herzensbre­
cher ist; er läßt 'wahre Geruhle' etwa anhand von 
Talulah Gosh so dermaßen unbescheiden raus, wie 
Petra Kelly ihre tägliche Betroffenheit. Komischer­
weise meinen beide ungefähr das Gleiche. 

Er wohnt mit Freundin (sie hat ihn gefragt) und 
bereits erwähntemJamie in einem Einfamilienbun­
galow weit draußen im Landoner Vorstadtnie­
mandsland. Zwischen Müll- und Plattenbergen, 
Hausschuhen, Wäscheleine, Bratfisch mit Pfeffer-

minzsoße - über allem ein Pretenders-Soundtrack­
bastelt er an NME-und Fanzine-Artikeln, beantwor­
tet Fanpost »In W estgermany kennen mich eine gan­
ze Menge Leute«, und schreibt zweimal im Jahr ein 
Lied. Seine letzijährige Single-Veröffentlichung 
(über <;;onstrictor) "The Ballad" war gar nicht einmal 
so schlecht. Alex Taylor sang im Hintergrund mit. 
T.L.!: »Ich kenne sie nicht besonders gut, aber ich 
weiß, daß sie mir alte Shoppies-Besprechungen übel­
nimmt . .. von wegen Unschuld und so ... das ist eine 
schwierige Geschichte, nicht? Mädchen sind so . .. 
anders, nicht?« 
SPEX: »Wie würdest du den gegenwärtigen Zustand 
des britischen Pop charakterisieren?« 
T.L.!: »Britischer Pop reflektiert den gegenwärtigen 
Zustand des Landes, und der wird immer schneller 
immer schlechter. Die alternativen Charts, die soge­
nannten 'unabhängigen' - was, bitteschön ist an 
'Creation' unabhängig? - sind nicht wesentlich bes­
ser. Weil es so etwas wie alternativen Pop eigentlich 
nicht gibt, sondern lediglich einige Bands, die ein 
kleines Label benutzen, um irgend wann an eine ma­
jor company heranzukommen. Das heißt, sie haben 
keine sehr unterschiedlichen Ideen von denen, die 
Promotionabteilungen in den großen Firmen haben. 
Die Bezeichnung 'unabhängig' ist rur die keine Wer­
tung, und wenn, dann bloß, weil sie sich schämen, 
noch keinen richtigen Plattenvertrag bekommen zu 
haben.« 
SPEX: »Also genau das, wogegen du immer ange­
schrieben hast. Und irgendwann 1986 warst du doch 
plötzlich nicht mehr allein?« 
T.L.!: »Nun ja, pop-Journalisten sind halt Leute, die 
meistens gar keine Instrumentarien zur Bewertung 
von Musik zur Verfiigung haben. Sie schreiben in 
Trends - und da triffi: es eben auch mal den richtigen 
- oder gleich in Verkaufszahlen. '86 war so ein Jahr, 
wo jeder Blödmann auf das Wiedererscheinen von 
Punk wartete - nach dieser grundbescheuerten 
Zehn-Jahres-Zyklus-Theorie, und da boten sich die 
'shamblingbands' ja an, weil die in der Regel in dem 
Alter waren, in dem auch die Schreiber waren, als sie, 
wie sie heute angeben, Punks waren ... Danach zu ur­
teilen, muß es damals ziemlich überrullt gewesen 
sein! Ich habe das nicht mitgekriegt, weil ich zu Hau­
se bei meinen Eltern bloß Klassische Musik gehört 
habe. Punks fand ich häßlich, folglich auch deren 
Musik. Ich war ein Dornröschen. Mich hat erst Alan 
MacGee wachgeküßt. Der wiederum heute nicht 
ganz unschuldig an der Verwahrlosung der Bedeu­
tung des Wortes 'unabhängig' ist.« 
SPEX: »Welchem Ideal sollte er denn entsprechen?« 
T.L.!: »Unabhängig bedeutet, sich umsehen, was ist, 
und nach möglichst subjektiven Kriterien entschei­
den, was gut und was schlecht daran ist, und was ich 
als Band davon rur meine Zwecke einspannen kann. 
Die meisten Leute verstehen unter 'unabhängig' nur 
'small'.Aber'small'istbloßdasGegenteilvon'big',es 
sagt nichts über Qualität, Wert, Inspiration aus. Eine 
Indie-Band, die es ehrlich meint, veröffentlicht Plat­
ten, weil die Stücke auf ihnen es einfach wert sind, 
veröffentlicht zu werden - und nicht, um möglichst 
viele Platten zu kaufen, um davon leben zu können.« 
SPEX: »Dann wäre Pop allerdings eine moralische 
Erziehungsanstalt. Und gerade abgefeimt böser, 
kalkulierter Pop kann doch besonders erhebend 
sein?« 
T.L.!: »Das ist aber was anderes. Ich tanzeja auch zu 
Hip Hop. Aber ich urteile doch anders und mehr mit 

dem Herzen, wenn ich in einem Konzert der Mem­
branes oder Roten Kapelle stehe.« 
SPEX: »Wie die Auseinandersetzung um Pop von 
den Unabhängigen geruhrt wird, erinnert mich im­
mer ein wenig an die frühen Siebziger Jahre, als die 
Älteren über den schlimmen Zustand der Charts 
herzogen, über die allgemeine Kommerzialisierung 
einer angeblichen 'rebellischen' Idee. Wir wissen je­
doch, was rur verdammt gutes Zeug damals unterge­
gangen wäre, hätten die Charts nicht so funktioniert, 
wie sie funktionierten ... « 
T.L.!: »Aber doch vor allem aus nostalgischen Grün­
den, womit ich nichts gegen Sentimentalität gesagt 
haben will, sie ist eine wichtige Kraft. Klar freuen sich 
alte Sweet-Fans,ruhlen sich im Nachhineinbestätigt, 
wenn sie heute ihre Knallköpfe wieder im Fernsehen 
betrachten dürfen.« 
SPEX: »Stimmt. Das ganze Siebziger-Jahre-Revival, 
sofern real existent, was ich sehr bezweifle, ist wider­
lich. Aber die wimp-Kritik an den Charts ist eben 
so ... schwächlich .. . « 

T.L.!: »Der Ausdruck wimp ist eigentlich eine Ge­
meinheit, kann man aber auch mit Stolz tragen. Gibt 
es bei euch wimps?« 
SPEX: »Ein paar schon. Die haben auch gute Grün­
de. Ich bin leider schon zu alt dafiir.« 
T.L.!: »Nun ja, man kann in jedem Alter tanzen, 
Hauptsache, die Idee stimmt. Aber zurück zur 
Schwäche der Kritik. Was ich sage, ist: Wir leben in 
einer Zeit als Pop-Konsumenten, in der Pop eigent­
lich nur noch über seine Produktions bedingungen 
definiert werden kann. Hier die miese, die Indie­
Produktion, da die Pet Shop Boys. Und, mein Gott, 
hat es in der Pop-Geschichte je eine untalentiertere 
Band als die Pet Shops gegeben? Doch sie haben den 
geballten Produktionsapparat der großen Industrie"-v 
im Rücken, deshalb werden sie hörbar und können 
Platten verkaufen. Im Allgemeinen verkaufen Indie­
Bands Platten TROTZ der Produktion. Das ist der 
Unterschied. Bei unabhängigen Bands erfährt man 
die Qualität unmittelbar, weil man eben wegen der 
billigen Produktion gar nicht anders kann. Bei den 
Majors geht Qualität im Sound-Dickicht verloren. 
Eigentlich müßte man in die Charts viel genauer hin­
einhören. Wer weiß, was einem da alles entgeht.« 
SPEX: »Also dürfen Bands auf kleinen Labels nie 
und nimmer bessere Produktionsbedingungen er­
langen, um nicht das zu verlieren, was du in deinen 
Artikeln immer Wahrhaftigkeit, Seele und Herz 
nennst.« 
T.L.!: »Nicht unbedingt. Ich schätze zum Beispiel 
Jesus and Mary Chain sehr, weil ich 1.) ihre Musik 
mag und 2.) sie die beste Indie-Band geblieben sind, 
obwohl sie einen Major-Vertrag haben. Sie sind sich 
und ihren Ideen hörbar treu geblieben, die haben sich 
nicht inhaltlich verkauft, sondern lediglich bessere 
Produktion und Vertriebswege verschaffi:. Das be­
wundere ich sehr. Auf der anderen Seite - untalen­
tiertere Bands wie etwa die Primitives sind beim 
Schritt in die Industrie dann völlig aufgeschmissen, 
wie du aufihrer neuen Single 'Crash' hören kannst .. . 
Aber das Wichtigste am Indie-Pop scheint mir, daß 
er die wichtigere Funktion im Leben des Konsumen­
ten erfiillt. Wer die Palookas schätzt, hat davon 
mehr, als ein Bananarama-Fan von den drei Gänsen 
rur sein Leben. Abgesehen vom ganz unterschiedli­
chen Sex, da bieten die Gänse natürlich mehr. Aber 
über Sex rede ich nicht, auch nicht, seit ich vor einem 
Jahr endlich meine Unschuld verloren habe.« • 
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L e o n 
"Oh nein, Krantz, nichts riechtmehrnach Schlachthofals ein Graduierten-Seminar. Leutesitz1 

E
s IST BREAVMAN, JUDE, GE­
boren 1934 in Montreal, den 
Leonard Cohen diese Sätze in 
seinem ersten Roman spre­

chen läßt. Breavman erhält ein 
Stipendium für die Columbia Uni­
versity, aber er beschließt, es nicht 
anzunehmen und erklärt seinem 
Freund Krantz warum. Es ist bekannt, 
daß jeder erste Roman "stark auto­
biographische Züge" trägt (wie die 
Stimmen in den Seminar-Schlacht­
höfen referieren würden), also brau­
che ich nicht näher darauf einzu­
gehen, daß Lawrence Breavman 
Leonard Cohen ist, und ich bin 
sicher, daß niemand noch Probleme 
damit hat, daß Dichter/Musiker/Pi­
casso nie älter als dreiundzwanzig 
werden und sich andererseits wün­
schen, mindestens dreiundfünfzig 
(Leonard Cohen) zu werden. 

Setzen wir voraus, daß ihr eure 
Leonard-Cohen-Platten nicht auf 
Flohmärkten verscherbelt habt. Set­
zen wir voraus, daß wir 1988 haben 
und begreifbar ist, daß ich 1977 eine 
Englisch-Klausur mit einem wunder­
baren Gefühl von Möglichkeit 
scheißegal sein ließ, nachdem mir 
ein (der) Freund zuraunte "we are 
ugly, butwe have the music" (Cohen 
in "Chelsea Hotel 2"). Setzen wirvor­
aus, daß niemand die Schule/die Ar­
beit/das Leben verlassen muß, um 
"die Musik zu haben". Man kann 
(manchmal) sogar Artikel über Mu­
sik schreiben, ohne sie zu verraten. 
Man kann sogar im Münchener Hil­
ton-Hotel wohnen und Interviews 
geben. 

Das Hilton-Hotel in München. 
Weil die Vorgeschichte ni.chtweiter 
wichtig ist, befinden wir uns im ach­
ten Stock, am Fenster. Unten ist der 
Englische Garten, braun-grün, ein 
Wasserfall. Leonard Cohen (23-53) 
mag wie die Farbe des Wassers sich 
verändert. 
SPEX: Sei es als Sänger oder Schrift­
steiler ... Du hast nie Deine persönli­
chen und religiösen Erfahrungen 
von Deiner öffentlichen Erschei­
nung getrennt. 
Cohen: Dieserfürchterliche Mangel 
an Diskretion hat tatsächlich meine 
sogenannte Karriere bestimmt. Das 
ist zugleich wertvoll und 
lächerlich ... beide Bereiche werden 
von meinen Aktivitäten gedemütigt. 
S.: Wie gewichtest Du heute schrift­
stellerische Arbeit und Gesang? 
C: Ich weiß, daßes einen Ortgibt,an 
dem diese Unterschiede in Einklang 
gebracht werden. Wenn jemand die 
Zeit oder das Interesse hat, sich da­
mitzu beschäftigen ... und wenn die 
Arbeit selbst ihren Wert haben soll­
te. Wenn sich am Ende der Arbeit 
eines Lebens herausstellt, daß die 
Arbeit irrelevant war oder keine Be­
deutung hat, wird sich niemand da-

für interessieren, wie die einzelnen 
Elemente zusammen gehören. Aber 
wenn die Arbeit in irgend einer Form 
für wertvoll gehalten wird, werden 
die einzelnen Steinchen ins Mosaik 
passen. Die Frage des "Wertes"istdas 
Verwirrende . .. ein Moment, in dem 
ich laut bete. 
S.: Hast Du das Gefühl, daß Deine 
Arbeit irgendwann zu Ende sein 
wird? 
C: jeder weiß, daß seine Arbeit 
eines Tages zu Ende sein wird. 
S.: Ja. Aber das hat nichts damit zu 
tun, daß man aufhört zu arbeiten. 
C: Nein. Ich werde so hart arbeiten, 
wie ich kann. 

Der Samahdi-Tank, in dem dieses 
Interview stattfi ndet, siehtmerkwür­
digerweise aus wie ein Hotelzim­
mer. Leonard Cohen ist mein erster 
Interview-Partner, der seinen eige­
nen Cassetten-Recorder mitlaufen 
läßt. Ich für meinen Teil habe eine 
Ausgabe des '85 erschienenen 
"Book of Mercy" (eine Sammlung 
von Gebeten, über die Cohen sagt, 
er konnte nicht widerstehen, sie zu 
veröffentlichen, obwohl die eigent­
liche Erfahrung, aus der heraus die 
Gebete entstanden sind, längst ab­
geschlossen war) neben die Obst­
schale gelegt. Das von jim Dine ge­
malte rote Herz auf dem Umschlag 
kommuniziert recht hübsch mitden 
Erdbeeren in der Schale. 
S.: Wünschst Du Dir ein jüngeres 
Publikum? 
C: Ich kann nicht sagen, daß so eine 
Arbeit (zeigt auf das Buch) über­
haupt ein Publikum hat. Also kann 
ich auch nicht sagen, daß meine Ar­
beit motiviert ist von dem Wunsch 
nach einem jüngeren Publikum 
oder größerem Publikum oder klei­
nerem ... 
S.: ... vielleicht einem hungrigerem 
Publikum? Ich meine jünger nicht 
unbedingt vom Alter her. 
C: Ich sehe das Publikum nicht als 
einen amorphen Haufen. Es sind 
einzelne Menschen (spirits), die auf 
ihre jeweilige Art reagieren. Und es 
sind mitSicherheitMenschen dabei, 
die mich ermutigen zu glauben, daß 
meine Arbeit einen gewissen Wert 
an spiritueller Unterhaltung hat. .. 

(Das Tonband verzeichnetan die­
ser Stelle Lachgeräusche des journa­
listen, der versucht, gegen Cohens 
Bescheidenheit anzuarbeiten.) 
C: ... spirituelle (lacht auch) Unter­
haltung. 
S.: Ich finde das wirklich sehr ... ko­
misch. Vielleicht auch gerade Dein 
Lachen dabei, das mich ermutigt, ein 
wenig lauter zu sprechen. 
C: Oh, vielen Dank, daß Du gekom­
men bist und bitte iß etwas. 
S.: Ich würde lieber rauchen. 
C: Please smoke. 
S.: ja? C: ja. 



r d c o h e n 
um Tisch e in kleinen Klassenzimmern, ihre Hände sind blutig von Kommas. Sie werden älter, und das Alterder Dichter bleibt das gleiche, dreiundzwanzig, fünfundzwanzig, neunzehn.« 

5.: ... Du warst derjenige, der im Ber­
liner Congresscentrum das Publi­
kum dazu aufforderte, die Stühle mit 
nach Haus zu nehmen, um ein Zei­
chen gegen diese faschistische Ar­
chitektur zu setzen! 
c.: Ah, diese Halle! ja ich erinnere 
mich an diese Halle. Konzerte kön­
nen aufs tiefste enttäuschend sein. 
Aber es kann genau so w irkli che 
überraschungen geben, unerwarte­
te Erfahrungen. Die können manch­
mal auch sehr demütigend sein. Das, 
was ein Ko nzert ist, allein diese phy­
sische Zusammenkunft, ist sehr 
schwer zu kontrollieren. Nie ist ein 
Konzertso, wie man es erwartet. Das 
Wetter bestimmt ein Konzert, die 
jahreszeit, die politische Atmosphä­
re der Stadt ... 
5.: "You, who must leave everythi ng, 
that you cannot control""., diese 
Zeile aus "Si sters of Mercy". Was be­
deutet diese Ze ile fü r dich? 
c.: "You, who m ust leave everyth i ng, 
that you can not control" ... da ist et­
was Wahres dran. Ich glaube aber 
nicht, daß ich das im Momentdurch­
dringen kann. ja, ich denke, diese 
Zeile ist eine sehr gute biographi­
sche Eins icht. 
5.: The Sisters of Mercy ... kennst Du 
eine Gruppe dieses Namens? 
c.: In England, hm ? Man hatmirgera­
de eine Platte von Coil vorgespielt, 
auf der sich eine Version von "Who 
By Fire" befindet. Mein Name war in 
vie len Kreisen jahrelang ein Witz. Es 
istgutzu sehen, wenn junge Musiker 
meine Arbeit benutzen können. 
5.: Hast Du Musik jemals als Waffe 
benutzt, und wenn ja, in welcher 
Form von Kampf? 
c.: Das ist eine sehr komplexe Frage, 
die mich einlädt, in meinen lieb­
lings-Sumpf geo-politischer Phanta­
sien zu hüpfen ... Sicherlich als Waf­
fe der Selbstverteidigung. Sicherlich 
als Waffe des W iderstandes. 
Es gibt einen Status Quo, also gibt 
es Widerstand. Es gibtTyrannei, also 
gibt es Widerstand. Nicht, daß wir 
Kommando-Trupps formen und 
Tankstellen überfallen würden. Das 
ist eine sehr barfüßige Form des 
Widerstandes und nicht besonders 
unserer Situation angemessen. Nor­
malerweise schafft Widerstand das 
Fundament für das nächste Esta­
blishment. Ich weiß nicht warum, 
aber ich scheine in dieser Form des 
Widerstandes eine lange Zeit ver­
harrt gewesen zu sein. Vielleicht 
weil es meinem Temperament ent­
spricht. Heute macht es mich ver­
rückt, daß ich in diese Situation ge­
driftet bin. Vielleicht war ich immer 
ein wen ig über der Kante, so daß ich 
gezwungen war, meine eigene Reli­
gion zu erfinden. Und ein Buch mit 
Gebeten zu schreiben. Was mich in 
diese Extreme getrieben hat, weiß 

ich nicht.Aberich fühle mich dortzu 
Hause. 
5.: Kannst Du diese Kante ein wenig 
genauer beschreiben? 
c.: Es siehtwohl so al:JS, daß man aus­
flippen muß, um gesund zu bleiben. 
Es gibt einen Moment, wo du die 
Illusionen, die du überdi ch hast, auf­
geben mußt, zugunsten von mehr 
Vorstellungskraft bezüglich der illu­
sionen, die du von dir hast. Das ist 
die Bereitschaft, die Archetypen dei­
ner Vorstellungskraft zu umarm en. 
Dieses Paradoxon dürfte jedem klar 
sein, der ein mittleres Lebensalter 
erreicht hat. Man muß viel angepaß­
ter und man muß viel wilderwerden. 
Daran muß man nicht arbeiten. Das 
passiert so oder so. Wenn du dich 
anpaßt ohne wild zu sein, stirbst du. 
Machst du es anders herum, landest 
du im Irrenhaus. M an muß beide 
Pole tiefer fühlen. Oder wie mein 
Lehrer sagte: »Alter werden/einsa­
mer werden/tiefere Liebe brau-
chen.« 
5.: Verletzt irgend etwas weniger, 
wenn man älter wird? 
c.: Nichts verletzt weniger. Alles 
wird tiefer empfunden. Alles, inklu- ~ 
sive der eigenen Indifferenz. 

Bob Dylan (60) hätte auf diese Fra­
ge wahrscheinlich mit metaphori­
schem Kauen auf einem Strohhut 
geantwortet ... 
5.: Verglichen mit Deiner Arbeit: Hast 
Du das Gefühl, daß es irgend einen 
ernstzunehmenden Rivalen gibt? 
c.: Heute operierend? jemand, der 
sich nicht in Polizeigewahrsam be­
findet? Ich verstehe nicht, was Du 
meinst. 

Mir fällt nicht ein, wie man "meta­
phorisches Kauen auf einem Stroh­
hut" ins Englische übersetzt. Ich 
erkläre, daß die Frage humoresk­
ehrfurchtsvoll gemeint war. 
c.: Ich sehe niemand, der in den glei­
chen Räumen arbeitet. Vielleicht ei­
nige Regisseure. Ich weiß es nicht. 
Die Landschaft des Filme-Machens 
wird von so vielen unterschied li­
chen Faktoren bestimmt,dieesdem 
Regisseur nicht erlauben, auf einer 
so speku lativen Ebene zu arbeiten, 
wie in den schw indeligen Höhen, in 
denen ich wohne. Die soziale Ein­
bindu ng verbietet es dem Filme­
macher, auszurasten. Während ich 
das auf sehr natürliche Art und Wei­
se kann. 
5.: Kannst Du die Rolle, die Du in Mu­
sik und Literatur spielst, beschrei­
ben? 
c.: Ich scheine keine Landschaft zu 
bewohnen, in der LiteraturoderMu­
sik oder überhaupt Kunst ei ne be­
sondere Bedeutung haben. Ande­
rerseits nehme ich teil an dieser 
Welt, immer wenn ich das Radio an­
drehe. Von einer Station zur ande­
ren. Aber ich kan n nicht sagen, daß 

mir diese Welt wirklich etwas be­
deutet. Ich kann noch nicht einmal 
sagen, daß mir meine Rolle darin ir­
gend etwas bedeutet. Hat man Zeit 
für solche Spekulationen? Die mei­
sten Menschen leben sowieso an 
der äußersten Kante ihres Lebens. In 
einer Katastrophe, die nicht auf den 
nuklearen Holocaust zu warten 
braucht. Oder, wie ich vor jahren in 
einem Stück sang: "This is the Dark­
ness/this is the Flood/this is it". 
(Vö llig klar - Red,) 
Die Welt ist längst weggespült 
worden. Natürlich kannst du dein 
Leben von einem Moment zum 
nächsten leben. Wenn du aus dem 
Bett steigst, stellst du deine Füße auf 
den Boden. Aber zuerst mußt du 
Grund zur Annahme haben, daß 
überhaupt Boden da ist. Aber die 
Welt ist weggespült. Die Idee der 
Nation ist weggespült. Die Idee der 
Persönlichkeit. Die Vorstellung, daß 
die Persönlichkeit in der Mitte des 
eigenen Dramas steht, eine Vorstel­
lung, in diewirsoviel investieren, hat 
kaum noch Bedeutung. Natürlich 
können wir daran glauben und uns 
die Hände schütteln. Wenn wir nicht 
daran glauben würden, würden wir 
wahrscheinlich von der Geste des 
Händeschüttelns absorbiert wer­
den. Die Versuchung, an die Idee der 
Persönlichkeit zu glauben, macht 
einen Hauptbestandteil meiner Ar­
beitaus. Vielleichtauch die Energi e. 
5.: Die Kämpfe, die Du heute in Tex­
ten austrägst, sind vi el abstrakter, 
aberdadurch auch hermetischerge­
worden, als sagen wir, vor15 jahren. 
Wenn ich heute "Songs of Love and 
Hate" höre, habe ich das Gefühl, daß 
sich Haß und Liebe in einer Form auf­
lösen, die einen dennoch bewe­
gungsfähig läßt. 
c.: Ich bin nichtan einem Programm 
oder einer Strategie interess iert, die 
es fertigbringen würde, mich als je­
mand zu präsentieren, der bedeut­
same spirituelle Ziele erreicht hat. 
Ich habe versucht, so nackt 
möglich zu arbeiten. Man 
das funktioniert, man 
Ich will niemand in 
sten nehmen. 
schreibe, hat es i 
forderungen zu 
sich nach vorne 
deinen Fuß be'we2e1rt 

Anforderungen 
kein Li ed. 
5.: Wer ist das "We" b~ I"')!IU .. ~.t~!l< 
Manhatten"? 

Leonard Cohen; Das Lieblingsspiel; 1963 

mehr. Manhatten nicht.jerusalem ist 
vorbei. Athen und Rom sowieso. 
S.: O.k. 
c.: Das sind nur Gefängnissefür Au­
toverkehr. 
5.: Wenn alles vorbei ist: gibt es ir­
gend einen symboli schen oder me­
taphorischen Wert in der Banane, 
die Du auf dem Cover von "I'm your 
Man" hälst? 
c.: Das hat eine junge Fotografin ge­
macht, als ich als freundlicher Zeuge 
bei den Dreharbeiten zu jennifer 
Warn es' Video zuschaute ... Nein. 
That's your man today. That's your 
man : keine Position. Keine identifi­
zierbare Position. Und jede Position, 
die er einnimmt, sei es der Hipster 
mit der Sonnenbrille, sei es eine mit 
Maschinengewehr in der Faust, sei 
es das erl euchtete Wesen auf einem 
Kissen in einem extremen Zustand 
von Meditation ... all diese Archety­
pen, die ein Mann darstellen kann, 
halten in ihrer ei nen Hand eine Ba­
nane. Schon halb gegessen. Das ist, 
um zu zeigen, daß es keine Position 
gibt heute, die es nicht verdienen 
würde, ein kommenti erendes La­
chen zu erzeugen. 
5.: Was also können diese Worte 
noch bedeuten - " I'm your Man"? 
c.: If you want a boxer/ I'II step into 
the ring for you/and if you want a 
doctor/I'II examine every inch of 
you? Da ist der Mann mit der Son­
nenbrille und seiner Banane, der be­
reit ist, alles zu tun, was sie will. Wir 
könnten andererseits in eine inter­
essante Diskussion verfallen, über 
die verschiedenen Archetypen, die 
in dem Song genannt werden. Aber 
das Lied lebt auf einer Oberfläche, 
die sagt, daß er alles tun wird, was sie 
verlangt. Wenn sie ihn nur lieben 
wird. 

Ich blende das Gespräch an dieser 
äußerst naheliegenden Stelle aus 
und verschweige Leonard Cohens 
umfassendere Antworten auf die 

ob und wo er sich zu Hause 
ntrea/, most/y«), ob er mit 

arbeitet (» Yes«) und ob 
gibt, mit dem er beson­
:nrl~r~IPn möchte (sehr, 

«l. Ich verschwei­
rten zu Leonard 

er von dem 

Welt" zu erwarten 
Geruch 

undwas 
on in Israel halten 

e Schande, allumfas-
c.: jeder, der bei dieser 
von Abs ichten dabei sein 

Ich begebe mich zum Flug­
~.b';l·tpn Ich begebe mich direkt dort­

5.: Welche Absichten erklärst Du 
c.: Firstwe take Manhatten, than we 
take Berlin. 
5.: jeder weiß, wo Manhatten liegt. 
Aber wo liegt dieses "Berlin "? 
c.: Ich denke, "Berlin" gibt es nicht 

n. Sehr präzise Schi lderweisen mir 
den Weg zur Schalterhalle, zum Te­
lephon, zum Klo. Manchmal fliege 
ich gern und manchmal nicht. Ich 
werde versuchen, meine eigene In­
differenz zu vertiefen. • 

1!ii141 



L P - KR I T I K 

The Fall 
The Frenz Experiment 

Beggar's Banquet/spv 

The Mekons 
So Good It Hurts 

Rough Trade 

Und zwischen der 17. und der 19. LP 
hatten sie vorübergehend eine Phase, 
wo sie sich etwas verkra mpft breiteren 
Hörerschichten zuwandten, ein Pro­
blem bearbeitend, das sich später von 
selbst löste ... 
Ich bespreche als Diensthabender die 
neusten LPs der dienstältesten guten 
Bands der Welt. Ausgerechnet die er­
ste Seite der neuen Fall bricht völlig 
mit der neuen Knallerrichtung von 
"Hit The North", zurück zum Gesang 
durchs Telefon, zu den demonstrativ 
unbespielt mitlaufenden Spuren, zum 
Festbeißen an einem Griff ... mitten 
drin steht die erste richtige Melodie in 
der Geschichte der Fall: "Victoria" von 
den Kinks. "In These Times" von der 
zweiten Seite wäre vielleicht das gewe­
sen, was man von den Fall der ausge­
henden 80er als nächste Single erwar­
tet hätte, enthält aber auch so unend­
lich viel mehr als "Hit The North" (die­
ses Lied war ja wirklich eine große Ent­
täuschung für viele unter uns), mehr 
Differenzierungen, inneres Gegenein­
ander, Wahrheit. Die Serie über deut­
sche Mittelstädte hat sich nach Nürn­
berg nun "Bremen Nacht" zuge­
wandt, ein höchst eigenartiges Riff, 
das man gut für gewisse ältere Disco­
Stücke hätte verwenden können, ich 
erinnere mich nicht genau, ist sehr 
lange her. Smith wie Chaplin als Hitler, 
ein komischer Beat. Ansonsten ist mit 
dieser Platte der Fall-Beat (mit neuem 
Drummer, aber der bewährten Han­
ley/Scanlon-Linie) auf eine Weise klas­
sisch und verbindlich geworden wie 
der Walking Bass im Jazz (und er ist 
genauso variabel, so einerseits auf­
scheuchend wie andererseits be­
quem). Die neue Mekons ist dagegen 
vollkommen entspannt, ich höre kei­
nen Alkohol und keinen Kater mehr, 
aber sie ist dennoch das Gegenteil ei­
ner amerikanischen Country-Platte. 
Was für US-Country die Nachbarn 
Blues und Soul sind, ist für diese Me­
kons Reggae und andere Ex-Kolonien­
Beats. Dazu kommt diesmal die Domi­
nanz von Sally Timms, die die Männer­
weltschmerztexte oder Robin-Hood­
Kommunismen mit einer dieser verlo­
renen britischen Frauenfolkstimmen 
singt, die genauso schmeichelnd ist 
wie sie Unerbittlichkeit und eine ge­
wisse Amüsiertheit über die WeItbe­
freiungsideen der Jungs zum Aus­
druck bringt. Sie singt die alte Chauvi­
Hymne, "Heart Of Stone", ohne aus 
den girls boys zu machen. Muß ich 
mehr sagen? 

Dietrich Diederichsen 

42mB 

Helleats 
Cherry Mansions 

New Rose 

Memphis. Am Rande von allem und 
gleichzeitig das Zentrum verschieden­
ster Musikströmungen bildend. Ande­
re behaupten, es wäre nicht aufregen­
der als Hannover. Da sind aber auch 
schon gute Bands hergekommen. Al­
so. Eine Mädchenband aus Memphis 
hat gute Voraussetzungen und die be­
sten, wenn ihre Gitarristin und ihre 
Schlagzeugerin die Schule des großen 
Tav Falco hinter sich haben. ("Ich 
nehme sie zu mir, wenn sie 17 sind!") 
Die sechs Stücke - davon drei eigene 

A und drei Coverversionen - spielen 
und singen Lorette, Diane, Lisa und 
Benny mit einigen Hilfen in diesem 
entspannten Phantasiegebilde von 
Südstaatentradition. Die Hellcats sind 
keine schrillen Mäuse oder große, wil­
de, groteske Frauen des Südens, sie 
machen den charmantesten Schlam­
pentrash, Lorette mit mädchenhafter, 
Diane mit blecherner, fordernder und 
Lisa mit ins Dunkle gehender Stimme 
(sie singt die Coverversion von Ike & 
Tina Turners Stück "I Don't Need"), 
und doch machen sie es genau mit 
diesem lOOOprozentig anwesenden, 
unkoketten Charme Tav Falcos. Und 
darunter spürt man ihre zähen, stabi­
len Knochen. Und denke nicht, das sei 
alles beiläufig. Es mag so scheinen, 
doch ein Dreh und es ist aus mit der 
Entspannung. Sie tun es ihm nach, 
aber sie tun es ihm nicht gleich. Und 
sie tun es souverän. Das Mini-Album 
der Hellcats ist ein feiner Anfang. Von 
ihren eigenen Stücken ist das 
Motorcycle-Stück "Wall Of Death" 
dasjenige, was ewig hält, von den Co­
verversionen ist es "What Cha Doing 
In The Woods ,Baby!" 
Wenn Lorette diese Worte singt, dann 
steht, dann legt sich Rock'n'Roll flach 
hin: " ... you find uranium? I don't 
mind, but don't forget the little girl 
you've left behind, don't tell me you 
are writing a bodk ... rabbits can't you 
fool my dear!" Jutta Koether 

Giant Sand 
Storm 

Zippo 

Bevor Dinosaur auftauchten, dachte 
ich, die nächstmögliche Gen­
Kombination zu Neil Young wäre die 
von Howe Gelb. J. Mascis' Stimme 
mag etwas näher am Original liegen, 
aber diese Platte beweist, daß H. Gelb 
ein Mann des unverwechselbaren 
Stils/Spiels ist, und daß er damit ziem­
lich genau zwischen "Rust Never 
Sieeps" und "RE.Act.Or." liegt, ist (so 
hofft man) nicht zu ändern. "Storm" 
liegt stilistisch zwischen den schön 
ausgearbeiteten Rocksounds von 

"Valley Of Rain" und dem absolut hin­
reißenden bashaway von "Ballad Of A 
Thin Line Man" (Recorded one drun­
ken night. Beides Jahrhundertwerke). 
Diese hier scheint eine Songtexter­
Platte zu sein. Kein auffälliges Spiel 
auf dieser Platte, trotz Neuzugang Neil 
Harry (Pedal Steel Scary), aber The 
Man hat viel zu erzählen dieser Tage, 
und alles wirkt sehr locker zusammen­
hängend und zusammengehauen in 
der Art, wie er es tut, siehe seine 
Handschrift auf der Textbeilage. Also 
wirklich keine locker rockende Neo­
Westcoast-Platte oder irgendwas po­
puläres irgendeiner Art. Gelb ist WÜ­
stenmann (Arizona), doch ganz anders 
als seine Freunde, die Meat Puppets. 
Er will immer noch die Wüste bewäs­
sern, und dies ist seine härteste Platte. 
Die Songs beißen und du mußt zu­
rückbeißen in sie rein, babee. "Now 
Clint Eastwood and Neil Young/won't 
even make a statement on this 
one/cause big guitars and big 
guns/won't put a dent on this one." 
Nothing to add - this man is big. 

Michael Ruff 

Voivod 
Dimension Hatröss 

Noise/SPV 

Gewaltig! Komprimierte Masse auf we­
nigen cm3 . Einem Neutronenstern 
gleich, nur in diesem Fall beliebig oft 
hörbar. Was sich hier in wenigen Zeit­
einheiten abspielt, spricht jedem Gefa­
sel von Thrash und dessen Stagnation, 
Hohn. 
Wie schon 1/88 angedeutet, befindet 
sich unser liebgewonnener Voivod in 
der neuen (selbstgeschaffenen) "Di­
mension Hatröss". Hier darf er als 
Schöpfer die Evolution seiner Auswür­
fe verfolgen. Hippiekultur, das alte 
Faust-Ding, Sekten, versetzt mit einer 
Prise Zauberlehrling-Dramatik - in 
dieser Dimension hat alles seinen 
Platz. Wie erwartet ist das nun aber 
nicht unbedingt der voivodsche Ge­
danke einer besseren Welt/Dimension, 
und so drückt er auf das rote Knöpf-
le .. . 
I m mittlerweile vier Werke umfassen­
den Voivod-Zyklus ist "Dimension Hat­
röss" das gelungenste (Konzept-)AI­
bum. Es teilt sich nicht in Songs, son­
dern in Kapitel auf; als Vignetten sind 
kleine Sampling- und Effekt-Miniatu­
ren gesetzt. Eine Eigenart, die 1. die 
Intro-Besessenheit des musikalischen 
Umfeld karikiert und 2. angenehm ru­
hige Kontrapunkte zum sich anschlie­
ßenden Geschehen schafft. Doch auch 
in den Songstrukturen geht der Voivod 
diesmal unberührte Wege, die vor ihm 
höchstens stellenweise mal ein SST­
HC Psycho oder Fundamental-Levia­
than ausgetreten hat. Ergebnis ist' eine 
nahezu unerträgliche Konzentration 
von Raserei, auf den Punkt gespielten 

Breaks, Tempiwechsel und sich auf­
bäumenden Riffs. Quasi vom Nach­
bargestirn kommen die Vokalkometen, 
die sich, losgelöst vom instrumentalen 
Blast-Off der "Chaosmöngers" (Song­
titel), clownesk, durchtrieben geben. 
Voivod, die Neutronenstern-Hausband 
Nr. 1, engagiert sie für Eure nächste 
Supernova! Lars Brinkmann 

Morrissey 
Viva Hate 

EMI 

Die gesammelten, zarten Todeswün­
sche gegen Margaret Thatcher enthal­
ten sämtliche Qualitäten und Wider­
sprüche dieser Platte auf kleinstem 
Raum. "Margaret On The Guillotine" 
ist so ein besonders, feines, kleines 
Gezirpe, wie es Morrisseys neuer 
Freund Vinny Reilly (Durruti Column) 
auch ohne Gesang gerne zum Besten 
gegeben hätte. Hier erhält es durch 
Morrisseys flehende Bitte an Marga­
ret, doch endlich abzukratzen, eine 
BEDEUTUNG, auf die es gar nicht vor­
bereitet ist: Es soll die Stärke des To­
baks von Morrissey konterkarieren, es 
soll uns staunend denken lassen, was 
für ein gewaltiger, gerechter Protest zu 
so einer zarten, weichen Soundtapete! 
Aber die Soundtapete weiß gar nichts 
von ihrem Glück: Sie will nur alleine 
sein, selbstgenügsam und schön . 
Und weiter! Margaret Thatcher als Fi­
gur ist exakt das, was Morrissey nor­
malerweise bewundert, zufälligerweise 
ist sie ein Held der anderen Seite und 
bevor der Dandy sich in sich selbst 
verliert, weist Vorbild Oscar mahnend 
darauf hin, daß man ohne Skandal 
sich nicht verabschieden darf. Dafür 
mag ich Morrissey, er könnte es sich 
leichter machen, aber für das Schwie­
rige gibt es dann doch klügere Vorbil­
der als Oscar Wilde. Wie immer: er 
gibt uns zu denken. 
Die Platte "Viva Hate" ist ganz schön, 
die Melodien stehen denen des John­
ny Marr eigentlich nicht nach, es fällt 
einem nur auf, daß es bei The Smiths 
sowas wie einen Beat gab, weil jetzt 
nichts mehr davon da ist. Dafür die Of­
fenheit nach allen Seiten, die Solo­
Künstlern immer so leicht fällt und 
reichlich Streicher und aber auch ver­
zerrte Gitarren gestattet. Stephen 
Streets Vorstellung von einem schö­
nen Lied ist konventioneller, Paul­
Simon-mäßiger als der sensibel­
durchlöcherte Rock von Johnny Marr. 
Niemand leistet Morrissey noch Wider­
stand. Sie arbeiten für ihn, und wem 
bekommt das schon? 

Diedrich Diederichsen 

Soul Asylum 
While You Were Out 

What Goes On 

Dies alles sind Minuten, so lang, so 
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ausgestreckt, so sehr hingestreckte 
Musik. Die zweite, 1986 aufgenomme­
ne LP von Soul Asylum und ihre letzte 
auf einem Independent-Label versteht 
etwas von sattem Minneapolis-Rock 
(weiß) der weitsichtigen cremigen, 
nackten Mischung von Punk, Hard­
rock, Country. Das längste Stück ist 
"Passing Sad Daydream" und hat in 
seinem sechsminütigen Dasein, jedes­
mai wenn die Platte zum Leben geru­
fen wird, einen exzessiven Harp­
Einsatz. 
Keiner brüllt. Eine ausgesuchte Reife 
hat diese Band von vier Highschool­
freunden. Sie sind immer nahe am 
Brüllen, aber dann machen sie halt, 
bevor die morsche Veranda, auf der 
sie ihre Musik spielen, zusammen­
bricht, denn sie sind das Soul Asylum, 
und Soul Asylum ist eine sensible 
Band; und die sitzt gerne auf einem 
Holzzaun. Sie sind die Band, die weiß, 
wie man den drögen, hingestreckten 
Mittelwesten unter Strom stellt, ohne 
Klamauk und Gekreisch, aber - im 
Karoschlabberhemd - mit Melodien . 
Sie sind die Band, die am ehesten das 
Loch stopfen könnte, das die 'Auflö­
sung von Hüsker Dü ins Gelände geris­
sen hat (Bob Mould hat als väterlicher 
Freund auch ihre erste LP produziert). 
"While You Were Out" sind die zur 
Zeit feinsten Früchte einer Monokul­
tur, die aber nicht Leckerbissen, son­
dern Allgemeingut sind. Soul Asylum 
machen ein auf weite Sicht angeleg­
tes, ungetrübtes, sorgsames Bild, das 
man haben kann , wenn man keine 
Ausschnitte herausnimmt, nichts ak­
zentuiert. Sie füllt auf und lenkt weg, 
und was bei diesem Vorgang abgeson­
dert wird, sind Gefühle von erleich­
terndem Wegschleppen. Nur weiß 
man nicht mehr, wer schleppt und wer 
drückt - besonders dann, wenn sie 
ihr Tempo erhöhen. 
In so einem Moment wird die Sicht 
dann doppelt. Was bei Soul Asylum 
beiläufig geschieht, wie alles andere 
auch. Gitarre, Gitarre, Baß, Drums, 
zwei sich abwechselnde Sänger. Bloß 
daß es kein Drama gebe. 

J utta Koether 

Black Flag 
Wasted ... Again 

SST/EfA 

Schon wieder so ein Cover, mit dessen 
Beschreibung man eine ganze LP­
Kritik bestreiten könnte, wenn man 
schon wieder wollte. Stattdessen kom­
men hier lauter MÄNNER vor. Es fängt 
an mit dem MANN, der diese Platte 
für den durchschnittlichen Spex-Leser 
(gibt's sowas?) interessant macht, 
dem MANN nämlich, der die Spex­
Platte des Jahres '87 gemacht hat und 
der drittliebste Interpret der Leser ist. 
Dieser MANN war zeitweise Black Flag 
Sänger (auf dieser die Zeit von 78 bis 
85 umfassenden Compilation LP bei 
fünf von insgesamt zwölf Songs). Der 
MANN kommt nicht aus dem Nichts 
schließlich . Und es gilt für alle, die erst 
im letzten Jahr auf den betreffenden 
MANN aufmerksam geworden sind , 
einiges nachzuholen. Dieser Sampier 
ist ein möglicher Einstieg. Black Flag 
Fans der ersten Stunde werden müde 
mit der Achsel zucken, sagen, daß 
Black Flag mehr sind als der MANN , 
und sich darüber wundern, daß der 
MANN plötzlich überall (naja, Spex ist 
nicht überall, leider) so populär ist, wo 

sie doch schon seit Jahren sagen, daß 
der MANN ein großer und guter ist. 
Für alle anderen (die durchschnittli­
chen Spex-Leser): "Wasted ... Again" 
paßt ausgezeichnet zu "Give me Con­
venience ... ", der'Compilation LP der 
Band eines anderen MANNES, der 
letztlich Gerichtsprobleme hatte und 
der genau wie der erste MANN vor 
kurzem eine Spoken Word Platte ge­
macht hat. In fünf Jahren kommt dann 
der Sampier der Landgeschwindig­
keitsrekordband, deren MANN Ua, es 
gibt einen) dann möglicherweise auch 
Solo-Platten macht, und die auf dem 
Cover der letzten und zweiten LP der 
Nachfolgeband einer anderen Band 
eines anderen MANNES, der leider in­
zwischen tot ist, aber in diese Reihe 
von MÄN N ERN paßt, so herzlich la­
chen. Für alle, die Hüsker Dü erst 
1992 kennengelernt haben. Alles klar 
(Jungs und Mädchen)? 

Wolfgang Meinking 

Scott Colby 
Slide 01 Hand 

SST/EfA 

Scott Colby ist ein angenehmer älterer 
Gitarrist, der einen Teil der aus seinem 
Blick zu entnehmenden Zufriedenheit 
und Weisheit möglicherweise dem 
überdurchschnittlichen Beherrschen 
der Slide-Technik verdankt. Als Gast­
musiker verpflichteten ihn Henry Kai­
ser und Zoogz Ritt (The Liquid Moa­
mol für ihre SST-Produktionen, Ritt 
bedankte sich jetzt, indem er "Slide 
Of Hand" produzierte und seine 
Rhythmusgruppe zur Verfügung steil­
te. Unter den weiteren Mitwirkenden 
finden wir neben dem einstigen John­
Lennon-Freund und ehemaligen Taj­
Mahal-Gitarristen, Jesse Ed Davis, 
auch den früheren Beefheart-Schlag­
zeuger John French (= Drumbo), aber 
diese Platte ist nicht für Ritt- und 
Beefheart-Fans das, was für Steely­
Dan- und Joni-Mitchell-Fans Crusa­
ders- oder Tom-Scott-Platten sind. 
Wer weiß, daß Drumbo mit einigen an­
deren ehemaligen Magic-Band-Kolle­
gen in den Mittsiebzigern zwei hervor­
ragende LPs unter dem Bandnamen 
Mallard produzierte, dem sei gesagt: 
"Slide Of Hand" klingt wie Mallard mit 
ein bißehen Little Feat darunterge­
rührt. Blues-Rock. BOF-Musik (für die 
Fortschrittlichen gibt's dann noch zwei 
atonale Ausbrüche von Henry Kaiser). 
Aber mit ausgesprochen interessant 
gearbeiteten Kompositionen. Also eine 
Klasseplatte. Detlef Diederichsen 

The Surf Punks 
Oh No! Not Them Again! 

Enigma 

Früher, also vor etwa acht Jahren, gab 
es das Gerücht, Dennis Dragon sei der 
verkleidete Dennis Wilson; inzwischen 
ist der aber ertrunken, und Dragon 
treibt sich weiterhin herum. Einiger­
maßen gesichert ist, daß es sich um 
einen kalifornischen Studio-Frickler 
handelt, so einen Lohn-Ton-Ingenieur, 
der in seiner Freizeit Skate-Bands pro­
duziert, die in Powell-Videos auftau­
chen, und, wenn das Studio mal nicht 
belegt ist, mit ein paar durchgeknall­
ten Freunden dort ein Bacchanal ab­
hält, während dessen eine neue Surf­
Punks-Nummer entsteht. Außerdem 
soll er was mit den Residents zu tun 

HE 
FALL. 
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haben; ma waaß es net, ma munkelt 
nur. 
Jedenfalls wa r die 1980er-Surf-Punks­
LP, "My Beach", zuständig für die, 
wenn auch damals lustig - und dlmn 
doch wieder nicht! - gemeinte Ehren ­
rettung der Gitarren-Solos, Hendrix­
Style, für merkwürdige Disco-Aneig­
nungen, für eine Reihe kruder Ideen, 
von denen heut' immer noch Leute 
wie die Surf MCs profitieren. Vor allem 
aber gab es unterhalb von Dennis Dra ­
gons Sound-Spielereien ein paar gute 
Songs, so in der Mitte zwischen Brian 
Wilson und Devo. 
Das gibt es jetzt, auf diesem Sammel­
surium von Tracks aus den Jahren '82 
bis '87, nicht mehr; nun ist das alles 
mehr oder weniger schlapper Mock­
Rock mit Geschreie im Hintergrund 
des Mixes und Gerede im Vorder-

grund. Es gibt ein paar hübsche Stei­
len, an denen es zum Beispiel in "To 
Many Guys Out" klingt wie Slayer im 
Rückwärtsgang, doch meist kommt 
nur Gebrassel, Gejohle und Gespiele 
dabei raus. "Ba llroom Blitz" von den 
Sweet mal richtig fertigmachen oder 
Jan & Deans "Ride The Wild Surf" in 
einer Piepsie-Piepsie-Synthie-Version 
einspielen, das sind ziemlich lahme 
Einfälle . Ein paar der Surfer-Lifestyle­
Witze sind wieder lustig, sehr esote­
risch, sehr Locals-Only, weswegen die 
meisten Leute sie nicht verstehen, 
worüber sich die Locals freuen; doch 
das Thema ist mittlerweile ziemlich ab­
gegrast. Im neuen Glossar steht, daß 
Valleys Betties " Moisties" nennen. In 
Zeiten aber, wo Gruppen wie INXS 
Skateboards auf dem LP-Cover ha­
ben, reicht das aber nicht. 

North Shore-ing 

SPRING AU" ÄNDERE DEIN lEBEN! 
27 De,,"s J.ld ... Actual Toons Fundamental/SPV rhe 
Mic. Scooter WhatGoesOn/EtA 7 Sec ... els One Plus OneJu­
stic. l_.u. Reach Out Beellam H.ur Rock The Cradle 
Whit. "a. Wild Kingdom alle 4 Positive Force/EtA Pr .... 
Primitive Origins PigotlEtA Brealei ... Circus Smokers Paradi-
se Homestead/EtA N.mea .. s ... Sex Mad Alternative Tentac-
les rhe "esht .... s Pres . .. t Time Bomb - The Big Bang 
Theory New Rose 
"Where's Bo Diddley, When We Need Him?" fragen 27 De"lIs loldng. 
"Immer der, der fragt ", lautet die Antwort, sie könnten ihn aber auch wirklich ge­
brauchen. Eine ungeduldige Version vom" Two Headed Dog " macht noch keinen 
H.lfle n spaß. Eine Reise durch USA und Kanada, ein Haufen Zeitzonen. Auf 
dem Mülleimer, der auf dem Backcover von "Actual Toons" umkippt, steht auch 
noch" Trash" drauf. Versteht man wohl nur in New Mexico. Ja, von Trash bis 
Thrash, von New Mexico nach Ontario. Das Bedürfnis nach gefällig-schneller, 
wohl-melodiöser Punk-Musik ist ungebrochen: r ... Mice spielen das, was man 
in UK, 78179, Power-Pop nannte und in den USA dank The Knack einen schlech­
ten Namen bekam. Auf dieser Platte wird die Brit-Punk-Idee, was eine schöne Me­
lodie ist, noch recht frisch und zügig durchgebolzt (sehr gute Platte, teilweise). Bei 
den seit hundert Jahren aktiven 7Se confls, bei denen immerhin zwischen Som­
mer und Herbst 1980 Jim Diederichsen Gitarre spielte, ist diese Vorstellung von 
"schön" schön lehrreich degeneriert zu einer Stiff-Little-Fingers-für-Arme­
Gröhl-Ästhetik, die auf dieser Live-Platte logisch auch einen Nena-Song zum An­
heizen der ewig-doofen-guten Laune ohne weiteres gebrauchen kann. Trotzdem 
kann man solchen Leuten und ihren Fans nicht richtig böse sein. Chef Kevon Se­
conds ist darüber hinaus eine integrative Vaterfigur für diverse andere Bands. lu­
stlce'eague aus Kanada, nicht viel interessanter, auffällig nur durch einen ge­
wissen, angedeuteten Hüsker-Losgeht-A ujbruch-Impetus, verdanken ihm ebenso 
viel wie Befllalft Rocle, die mit Abstand interessanteste und jüngste Positive­
Force-Band, die sich ungeschickt aber hungrig und neugierig in Thrash/Lärm-, 
SST-Metal-Jazz- und neuartige Punk-Rock-Gefilde verirren und deren Baby­
Gitarrist stolz den 7-Seconds-Aujkleber auf seiner Gitte präsentiert. W"'te "a., auch schon Veteranen, sind zwar bunter, reicher und auch ziemlich kompe­
tent, haben aber wieder vielzuviel Humor (was gleichbedeutend ist mit gar kei­
nem). Ihre Blue-Oyster-Cult- Version macht klar, daß bei heute aktiven, halbwegs 
jungen Bands der Grundglaubenskrieg nicht mehr die Frage stellt: Beat/es oder 
Stones?, sondern: Blue Oyster Cult oder Steely Dan? Kompetenter, puristischer 
Thrash bei den New Yorkern Pron •• Diese Unbestechlichkeit ist eine wahre 
Freude, nach all den Kompromissen mit anderer Leute Laune oder der eigenenjun­
gen Unsicherheit: dichteste Soundgewitter, die so unvermittelt ins Bodenlose stür­
zen wie sie abgebratzt sind. Diverse Schwierigkeiten mit 8realeln. Circus ge­
habt: Wissen die nicht oder wollen die nicht wissen? Letzteres kann man ganz gut 
verstehen. Es ist am angenehmsten, stundenlang auf einem verzerrten Hochseilste­
hen zu bleiben, angenehmer jedenfalls als irgendwo hinzugehen. Das Gleiche gilt 
fürs Liegenbleiben infeuchten, warmen Mooren. Keine Schwierigkeiten mit No­
Ifteansno, einer guten kanadischen Punk-Band (ich kann den Unterschied zwi­
schen einer guten und einer schlechten Punk-Band nicht beschreiben, aber ich ken­
ne ihn). Da wird zum Beispiel gehetzt und ernsthaft bedroht, eine häusliche Hölle 
mit prügelndem und Schwester vergewaltigendem Vater durchzittert, und noch ins 
Outro wird lakonisch der Satz gesprochen"I am seriously considering leaving ho­
me ". Oder "No Fucking ": "AIl I see are cocks and cunts/ All I hear are pushs and 
grunts/ I don't like it". Keine Schwierigkeiten, sondern eher Tränen der Rührung 
beim neusten Lebenszeichen der 'les"tones, die sich hier auf9 Bands verteilen 
und immer noch korrekt ihre unverwechselbare Version vermeintlich goldener Zei­
ten aufleben lassen. Wie immer alles perfekt angeeignet, nur diesmal ein größeres 
Spektrum: von Airplane bis Yardbirds. Keine neuen Erfahrungen, aber auch keine 
nennenswerten Abnutzungserscheinungen. Komisch nur, daß all diese Musik im­
merzu sagt: Spring auf! Ändere Dein Leben! Ab heute wird alles anders! Und alle, 
die sie lieben, verändern sich und diese Musik über Jahrzehnte um kein Jota. • 

Jim Diederichsens Onkel aus Europa 



Now, clies ist ein Trip in ein altes, archaisches lancI, ein 
fremcles Zeitalter fast: clie 'poche cler Singles. Heute weiß 
ja jecler, claß clie Theorie cler Jlroßen Songs, gro8-un"er­
geDlicher Pop-Ditties, clie clelnen le.ensweg um.iegen, 
falsch gewesen ist, uncl jecler will jetzt Ban"s hören, clie 
nicht soviel denken und planen,jedenfalls nicht quältes, ungesampeltes Metal-Riff ist vom 
soviel Zeit in einen lächerlichen Drei-Minuten Ärmsten, und das ganze klingt wie die schiech te­
Song stecken. So hat Diedrich natürlich recht, ste Platte, die Status Quo nie veröffentlicht ha­
wenn er sagt, daß es heute keineswegs weniger ben. Dann lieber den ganz unambitionierten 
gute Musik gibt. Nur findet sie nicht im Ra- Mainstream-Rock der B-Seite. 
dio/TV/Musikautomaten statt. Man bemerkt CURRANr93- TheRedFaceOfGod/The 
sie kaum noch, was dann andere sagen läßt, sie Breath And Pain OfGod (Malderor) Think what 
könne genausogut nicht erscheinen. Die besten thou wilst about A. Crowley, aber irgendwie 
Singles sind irgendwo auf LPs versteckt. Von scheinen diese Leute was von Musik zu wissen. 
Bands,diebestimmteSongtypenausihremeige- Schöner kleiner Trip, gut wie ihr Tom-Rapp­
nen Metabolismus schöpfen und sonst nichts inspiriertes Album und besser als jede Tuxedo­
anderes. Und diese Versammlung . hier? Eine moon-Do-LP. 
gottverdammte Messe, wo der PT/ester fehlt. . 
A ußerdem gibt es keinen Himmel, nureinhohes KING 0' rHI SLUMS - Engla.nds :mest 
Dach. Verdammt hoch sogar. Viel Platz da . Hopes E:P. (~TD) Bob D~/an sch.fleb el~m~/, 
oben. Bis zur Kopjhöhe spielt sich die große daß es Emstem .war, der die. elektflsche VlOlme 
Single-Party ab, all die einzelnen Teilchen, die an der D~solatlOn Ro.w sple/~e. Wer verfallen 
gerade soviel gemeinsam haben, daß sie alle dieser Zelle, dem g~wid,,!et diese P/~tte .. Laut, 
gleich heißen und das Ziel haben, aus der ge- la~t an der Fro.nt sagt ~r m G.estalt eme~jungen 
meinsamen Nicht-Existenz den Eintritt in das Mad~hens,. wahrend ~mten Im off e~zurnt und 
14-Tage-Leben bei den Usern gewährt zu be- ~amsch die Songs emer ernsten, wilden Band 
kommen. Wie Plankton im eisigen Nordmeer, Im Bessere- Welt-Herzschlagpoch~n. H-hm, 
wartend auf die letzten paradiesisch warmen g~t, sehr ~ute Band, aber erzahlt mir mehr von 
Momente im Schlund des Pottwales. Here we diesen Madchen. 
go: DU810US 8ROrHIRS - South America 
HUAHf - Warum Ich Und Mein Mädchen So Welcomes The Nazis E.P. (RTD) Kein Punk­
Gern Katholisch Wärn / Huah Hop Bop (00 The Remake der berühmten US-Mainstream-Com­
SlowBo)/TutMirLeid(Buback/Efa) Wenn man bo der mittleren Siebziger. Dafür sowas wie 
Titel und Text außen vor läßt klingt das hier wie Max Greger auf einem Veteranentreff in Para­
super-ernsthaft komponierter post-punk-pre- guay, staatstragenden Humor praktizierend. 
sixties-stop & go. Wenn nicht, dann ist's an den Mit Abstand elendstes Produkt der Coconuts­
Haaren herbeigezogener, dooftuender Show- Industrie. Sollten gezwungen werden, ihre 
Punk (Harr, Zitronen! Neues Wortf), der mir Bermuda-Shorts zu fressen. 
von oben bis unten am Arsch vorbeigeht. Ist 81G DIPPIR -All Going Out Together / He 
plötzlich mal viel Platz drumheru.m. . . Is God / Which Would You Rather? / Collage 
rHI NIW CHRISrS - Droppmg Llke Flles/ (Homestead/EfA) Nicht der beste Song ihrer gu­
Dead Gi~1 / I Swear / You '11 Never Cat~h My ten LP, aber trotzdem Pop (Bostons beste Band 
Wav~ (Cltadel) Go slow, almost silck, tritt auf etc.). B-Seite dreimal gute Outtakes inkl. 
jeder Note und verbreitere sie. Das macht härter bezaubernd-naiver (etc.) Performance einer 
als hart, und hier wird der Stein zu"! Pfann~u- Gastsängerin und einer hausgemachten Sound­
chen unter Rob Youngers gewlchflgem Tritt. BasteleifürCollagen-Fans, vergleichbar"Pole­
Gold in der Disziplin phantastisch-langsamer do" auf der letzten Dinosaur-LP. 
Song des Monats für " ... Flies". Der Rest ist VAYA CONDIOS-JustA FriendOf Mine/ 
schnell, hart, thrashy - alles, was vor Jahren You Let Me Down (Ariola) Als hätte es das Wort 
besser kam. fake nie gegeben, so schwelgen diese Komiker in 
WORlD ~O~IN!, "ON lH.rIRP~I- Zigeuner jazz-Balladen. Dasfehlende Glied zwi­
SIS -I Can t Live Wlthout My RadiO / Version schen Carmel und Tex & The Horseheads mit ei­
(Product Inc./RTD) Warnung an alle, die WDE nem netten (Brian-Setzer-mäßigen) Touch zu 
von früher kennen: dies ist eine Demonstra- besserem. 
tions-Platte. Experimente damit solle~ gezeigt MORRISSIY _ Suede Head / I Know Very 
haben, daß kem Experte merkt, ob hl.er deffe Weil How I Got My Name / Hairdresser On Fire 
Neger oder weiße Penner am Werke smd. Vor (EMI) Ein nackter Mann taucht auf. Kein roter 
dem Vater, der allmachtlgen Sample-Box, sm.d Blitz im Gesicht? Sein Haar ist von Robert Stan­
alle gleich, und so Ist Kif Kif nun auch .kel.n ley, dann öffnet der die Rippe und schneidet ei­
schlechterer C:lo wn als Co.01 J. Hat also mit mx nen Wildlederkopf heraus. Nicht rot, nicht 
was zutun, diese MusI~ (uberhaupt) . Was kann blau, nur etwas bräunlich, und er sagt immer 
manmchtallesan witZigen Sachen anstellen: "sorry, sorry", bis man's nicht mehr hören 
AllX CH" rON - Dalal Lama / M~rgle / kann (sind da nicht Reißverschlüsse in den Rip­
Junkyard/RubberRoom(NewRose)Sem neu- pen?) Oh, warum bin ich hergekommen, stöhnt 
esZeugermnertmlchlmme~an.dleF/~!ngBu~fl- er beim Gehen, und man erkennt auf seinem 
to Brothers mlft~n m ,:Do.n . t Fight It ,was eme Rücken, daß sein bester Freund heute Vini "Du­
d~r Auf~ahmen IS~, die mir Im Hlrnfe~tgena?elt rutti" Reilley ist Mancunische Magenkranke 
smd. Hier also die Outtakes von High Priest. . . te ch 
"Rubber Room" sprengt die Grenzen und wird verelmg u . . 
wahrscheinlich der nächste Chilton-Song sein, NYAH 'IA~UIIS .. - C!0od, Bad & Alkles 
der von This Mortal Coi! gecovert wird. Zwei E.P. (RTD)~emegewohnilchePlatte .. Auchkel­
unveröffentlichte mehr, sowie Chi//y's goldige ne.gew?hnilcheBa;tdvonDurch~chn~ttsdePl!en 
Nitzer Ebb-Pose auf dem Cover, erübrigen wei- mit grmse,nden Glta.rren. Hier 1St die Emnch­
tere Anpreisung. tung gefahrdet. Die brauchen Bretter zum 
rHI SISrlRS 0' MIRCY - Dominion / Draufrumtrampeln und strummeln ihre akusti­
Untitled / Emma / Sandstorm (WEA) Hi old Po- schen Gitarren (G.anjos!) .mit höh.erer Eing~ngs­
kerface! Kuckst einen an, als hätte man dir gera- en.ergle als e~ektflsche r,~llchen sie transferieren 
de den letzten Schein abgeblufft und Patricia konnte~. DI~ "Stucke starten langsam. Re­
noch dazu, der das aber eher egal zu sein scheint. gen, Wmd, emsame SOl~en, abeflm.m~r schnel­
Jaja, die Hitze unter'm Vulkan . Eigentlich ist ler schießen sie d~rch die K~rv:, bIS sie abrupt 
dies ein (technisch) besserer Song als" Corro- verlangsame~. Nie w~rden s~ef.ur "!ehr als max. 
sion ", aber irgendwie ist er nicht stupid genug. 10.0 Leute spI~/en. Die J;1uslk ISt mcht g.ema.cht 
"Emma " endlich mal als Nicht-Bootleg ist auch fur mehr. Sie IS~ exklUSIV. Und du, du .blst mcht 
nett. Der Rest ist David Bowie auf"Low". Ist gut genug,. um Irgendv.:asfral!en zu durfen.. Du 
Hamburg etwa Dein BerUn ? kanns~ deme ne~te. kleme.Kleldu,ng zerpf/u~ken 
SHAM 69 - Outside The Warehouse / Mix / mit demen mamkurten Fmgernageln, undjeder 
How The West Was Won (Legacy) Rechne es sieht, du stirbst früher als wir. 
Pursey ja hoch an, daß er heute nicht so rum- DAVIDSYlVIAN-Orpheus/MotherAnd 
macht wie Stiff 999, aber nixdestotrotz ist das Chi/d / The Devil's Own (Virgin) Mit Danny 
hier daneben . Dave Parsons' schüchtern ge- Thompson am Kontrabass. Rauchig und betö-
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rend, dieser Sänger. Klingt wie Morrissey auf 
33, aber immerhin gut angezogen. Ein Bild, kei­
ne Musik. Vielleicht eine Einladung, mal sein 
Gesamtwerk zu besichtigen (Buy the album)? 

GIORGI HARRISON - When We Was 
Fab / Zig Zag / That's The Way It Goes/ Mix 
(WEA) 1 - 2 - Schrumm, denkt man. Cover: 
Klaus Voorman im auffälligen Revolver-Stil. 
Dann aber doch 1 - 2 - bombastisch digitaler ­
Flächenwasch. A. McGee lechzt nach so einem 
Song auf seinem Label. Und das nächste große 
Ding ist definitiv die Beatles-Reunion. Und das 
wird nicht weit entfernt von diesem DING 
HIER klingen. Also machtschnell, wenn ihr den 
Zug nicht verpassen wollt. 
811 GIIS - Angela / Hold Me Like A Chi/d / 
You Win Again (Remix) (WEA) Robin ist noch 
dabei und trägt als einziger dunkle Brille. Solan­
ge das so ist sind sie die Stones der schlafenden 
Mehrheit. 
rHI SIIRS - Lightning Strikes / Graveyard 
Of Love (RTD) Glaube ich meinen Ohren? Das 
auf Rough Trade? Ist das die Noise-Pop-Single 
'88? Ein obersimples Trash-Riff, aber der Sän­
ger klingt nicht wie ein echter Wimp, obwohl er 
auch kein Protrudi ist. Klingt wie 'ne deutsche 
Band, gnadenlos wie alles, was je mit Stoo­
ges/MC5 verglichen wurde. Nürnberg be­
wahre! 
C01lN NIWMAN Better Late Than Never / 
At Rest (Mute/lntercord) Endlich im Ehehafen 
oder was? Grummelnder Wire-Sänger duettiert 
gemütlich und gesetzt mit seiner Frau Malka 
Spigel (Min. Compact). Beim letzten Chorus 
hat man das Gefühl, die beiden sind doch wach 
geworden und schicken sich jetzt an, aus den Fe­
dern zu steigen. Damit wäre das David-Sylvian­
Ziel dann wohl verfehlt. 
rHI WIDDING PRISINr -- Nobody's 
Twisting Your Arm / Nothing Comes Easy / 
Don't Laugh / I'm Not Always So Stupid (Re­
ception/RTD) Ein mütterliches Vollmondge­
sicht wacht über dieser Musik. Sehr bekannte 
Standard-Riffs in hoher Geschwindigkeit ge­
schrubbeltsind ein Song, der Gesang dazu ist die 
zufällige Stimme darüber. Dinge, die man treu­
losen Freunden sagt etc. Manchmal trifft sich 
das, und die Mondmutter freutsich über ihre gu­
ten Jungs, besonders beim ersten Song. Der hat 
keinen Körper, aber sirrt wie Fliegen. In deinem 
Kopf. Sie verschwinden, wenn du das Fenster 
öffnest. 
RINIGADI SOUNDWAVI - Cocaine 
Sex / Sex Mixes (Rhythm King/lntercord) 
"Kray Twins" mochte ich, aber dies ist mal wie­
der der untaugliche Versuch, Fickmusik ohne 
Musik zu machen. Der übergebliebene Fick ge­
riet dann etwas stupide. Würde selbst dann nicht 
hinhauen, wenn ein scratch & sn iff-Co ver dabei 
wäre. Für die gesampelten Lustschreie sollten 
diese Renegaten verklagt werden. Mir egal von 
wem. 
SWA - Arroyo (Long Version)/ Arroyo (Short 
Version) (SST) Singles, die nicht sind, was sie 
scheinen, die nicht sprechen können für sich 
selbst. Too much. Nach all den Strapazen und 
wertlosen wordings wirkt dies hier wie ein fri­
scher Drink. Voll von absolut Erste-Klasse­
Klischees, null innovativ, fast gecovert, aber 
noch immer Mysterium. So muß das sein, was 
sich Single nennt. Etwas, das gleich in deinen 
Balg geht und dich mehr wollen läßt. Mehrals ir­
gendsolche Single. Die besten Singles sind eh ir­
gendwo auf LPs versteckt. Ah, dies läßt mein 
Blut mehr sein als dickrote Suppe, mein Herz 
mehr sein als Rhythmusbox. I feel better now, 
und während die zersprengten Teilchen beiseite 
gefegt werden, versuche ich im Gedächtnis zu 
behalten, die neue Tav Falco]O" "Red DeviI" 
zu erwähnen, die Re-Edition der fabulösen 4 x 
7"-Box, die Clara in 2/ 88 so wunderbar gewür­
digt hat. Es gab noch zwei weitere Tracks, die 
zusammen eine herrliche Lost Single ergeben . 
Nicht viel zu sagen über" Tram ", aber die Jim­
Dickinson-Komposition "Oh How She Dan­
ces" braucht ihr auch für den Mini-LP-Preis­
so traurig, so froh, so wunderschön. Sowieso, 
ist alles'n bißchen verwirrend, wie soll man hier 
noch smart sein, naja, ihr wißt schon, da muß 
man durch, kein Arsch in der Hose und trotz­
dem ... 
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HIP HOP HIP HOP HIP HOP 
True Mathematlcs T, M. 9realesl Hils lP 24,95 
Mantronix In lull ellecl lP 21,95 
MC Cool Rock Boollhe booly lP 24,95 
Two L1ye Crew S & M lP 24,95 
The Fly Boys Vour lurn 10 lIy lP 24,95 
Chubb Rock I OJ KJ & MC Kooley c 
our lime has c. lP24,95 
MC ADE Jusl sumlhin 10 do lP24,95 
Three Wise Men I B Boy posse I Rock shock 
B Boy posse lP 24,95 
Hurby's !lachlne Thai house Ihal . lP 21 ,95 
Blz Markle I MC Chili Goin' Off lP 24,95 
Reap Ind destroy Connoisseurs 01 gr. lP 21,95 
Erwartel werden lP's von Roxanne Shanle, 
D. J. Jazzy Jeff, RUN DMC, Big Daddy Kane ecl. 
Eric Band Raklm I know you goi soul' (remix) Ma 12,95 
Publlc Enamy Bring Ihe noise Ma 12,95 
Rob Base IIlakes Iwo Ma 17,95 
Maggotron Relurn 10 Ihe planel Ma 17,95 
Ooug E. Fresh Keep rising 10 Ihe lop Ma 16,95 
Biz Markle Biz is goin off Ma 16,95 
Big Daddy Kane Raw Ma 14,95 
M. C. Jazzy Jeff Real Hip Hop man Ma 16,95 
Oerek B Good Groove Ma 12,95 
CIIY 0 The dj's hol Ma 16,95 
Cool C Down 10 Ihe Ihe grissle Ma 16,95 
Juagle Brothers Dub il like Ihal Ma 16,95 
Olmjlles Tee Jealous lella's Ma 16,95 
Prime Time He's dei Ma 16,95 
Asher 0 Brulality Ma 16.95 
Oayy OMX The DMX will rock Ma 16,95 
Rodney 0 Superculs Ma 16,95 
Third degree Say iI loud Ma 16,95 
Masters 01 ceremony The maslermove Ma 16,95 
Mantonix Simple Si mon Ma 14.95 
J. Y. C. Force Sirong Island Ma 16,95 
Wee Papa Girl Rappers Faith Ma 14,95 
Oayy 0 Oh my girl Ma 14,95 
W.O, Enterprises I can'llive withoul my radio Ma 14,95 
Age 01 chance Take il Ma 14,95 
Kool Moe Oee Wild wild wesl Ma 16,95 
Oivlne Force Holy war Ma 16,95 
Mix Master Spade Genius is back Ma 16,95 
Simon Harris bass Ma 16,95 
Jose Chinga Fly Telas Ma 16,95 
The Zulu Kings (M. Mel, lee T) The Beach Ma 16.95 
True Mathematics For Ihe money Ma 16,95 
leI T Colors Ma 16,95 
SaH 'n 'pepa lellhe rhythm run Ma 16,95 
KRS One & OJ Niee My Philosophy Ma 16,95 
OJ Mate & Latin MC's lel's jam Ma 16,95 
7 A 3 Mad Mad World Ma 16,95 
OJ Todd 1 Good groove Ma 16,95 
La dream team She only rocks Ma 16,95 

Außerdem über 800 Titel im Backprogramm!! 
Anrulen oder Gesamlkalalog beslellen! 

ELEKTROPOP ELEKTROPOP 
Ganzheit Hammer Ma 12,95 
Camounage SIrangers Ihoughls Ma 12,95 
Renegade Sound waye Cocaine ~ex Ma 12.95 
P. Hope, R. Klrk Hoodoo Talk lP 19,95 
FronUlne Assembly CorroslOn lP 19.95 
Flnl Trlbe Make il internal Ma 12,95 
Pankow Sickness lakin over Ma 12,95 
Pankow Keine Freiheil . lP 19,95 
SPK Oceania (live) lP 19,95 
SPK Brealhless Ma 12,95 
Trisomie 21 The lirsl songs lP 19,95 
Signal Aout Pleasure and crime 14,95 
Minimal Man Hunger is all . lP 19,95 
81gl0 XX Pear and desire lP 19,95 
OIV Sex Sex Sex Ma 14,95 
WMTlD Rich and lamous lP 19,95 
A Grumh Bloody Side Ma 12,95 
A Spill Second Scandinavian Bellydance Ma 14,95 
Borghesia N. U. D. Ma 12.95 
Cassandra Complex Theomania lP 19,95 
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Shaktl Forbidden Orreams Ma 12,95 
Tacldlead 1. Sound Syslem lP 19,95 
Test Oep! nalura viclus Ma 12,95 
Test Oep! Terra Firma lP 19,95 
Trisomie 21 les Repos Des Enlanls Hereux EP 1B,95 
Nocturnal Emissions Spiril Flesh lP 19,95 
Poesie Noire Telra lP 19,95 
Nort Cool on Ihe loop Ma 14,95 
Nort Games 01 dance lP 19,95 
SM SM Ma 12,95 
Reyolting Cocks Vou godammed OlP 24,95 
Current 93 In menslrual n. lP 19,95 
Single Gun Theoory Open skies Ma 19,95 
Racoll Hydrology lP 19,95 

GUITARPOP WAVE TRASH GREBO 
Oamage Recorded live al Ihe board lP 21,95 
Mission Children lP 17,95 
The Fall The lrenz exp. lP 17,95 
Mlghty lemon Drops Wond wilhout end lP 17,95 
Zodiac Mindwarp Tafloed Beal Mess. 17,95 
Shock Therapy My unshakeable beliel lP 19,95 
Arch Crlmlnals Hang lP21,95 
Pallokas Hil Ihe bollie lP 19,95 
Rumble on the beach Rumble EP 16,95 
Guana Batz Rough Edges lP 19,95 
Mekons So good it hurts lP 19,95 
Lonesome Stringers lonesome Pine lP 19,95 
Elektro Hippies The only good punk . lP 19,95 
Stomplng at the klub V. 5 lP 19,95 
Glant Sand Siorm l P 19,95 
All About Eve All About Eve lP 19,95 
Firehouse If'n llP 21,95 
Firahouse Sometimes EP 17,95 
Oescendents liveage lP 21,95 
Black Rag Wasled Again lP 21,95 
The Slalns The Slains lP 21,95 
SWA XC 111 lP 21,95 
Oyerklll Triumph ollhe will lP 21,95 
Angst Angsl lP 21,95 
Kastrierte PhHosophen live lP19,95 
Würm Feasl lP 21,95 
Blind Idiot God l P 21,95 
MOfal Crux lP 21,95 
Leaving Trains Puck lP 21,95 
In the colonades In Ihe colonades lP19,95 
Soul Asytum While Vou wre out lP 19,95 
Replacernents Sorry Ma . lP 19,95 
Gun Club Breaking Hands Ma 12,95 
Allen Sex Fiend All Our yes1erdays lP 19,95 
Miracle Legion Surprise Surprise lP 19,95 
Polson 1dea War all1he time lP 21,95 
Cancerous Growth Hmm, Hmm Imm lP 21,95 
MOC Millions 01 dead cops lP 21 ,95 
Blue HIppos Forty Forty lP 21 ,95 

Wirlühren sämlliehe Neuerscheinungen von 
Red Rhino Disir., SST, spez. US·lmporte, 
Backprogramm eie. Gesamlkalalog anlordern. 

DANCEFLOOR FUNK SOUL 
Bomb the Bass Beal dis remix Ma 12,95 
Housedoctors Goola gel down Ma 12,95 
Stevie B Party your body lP 24,95 
George PeHus Can'l you wail Ma 16,95 
Morris Oay Day dreaming lP 21 ,95 
Gien Goldsmlth Dreaming Ma 14,95 
Broomneld Broomlield lP 24,95 
Ch. slngfeton Thank you Ma 16,95 
gien jones lying in Ihe limelighl Ma 16,95 
Noellike a child Ma 16,95 
Roger Thrill seekers Ma 16,95 
howard heweH slrange relalionships Ma 16,95 
Kelth Patrick lP 24,95 
Wally Jump Jr. Privale Party remix Ma 14,95 

Tägliche lielerungen an UK· und USimporten 
A~uelle Angebole nur über lelelonische Nachlrage möglichl 
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Vendetta 
Go And Live ... 

Sabbat 
History Of A Time To Come 

Doomsday News 
alle Noise 

Dark Angel 
We Have Arrived 

Axe Killer 

Sanctuary 
Refuge Denied 

-Epic 

Kat 
Worship Me Or Die! 

Roadrunner 

Keine neuen Erkenntnisse von Vendet­
ta aus Franken und den zu Unrecht 
hochgehandelten ebenfalls Newco­
mern Sabbat aus Nottingham. Mittel­
mäßiger gemäßigter Speed, den man 
sich schenken kann. Anders Dooms­
day News, ein Thrash-Sampler, u.a. 
mit Kreator, Tankard und insbesonde­
re Voivod , teilweise unveröffentlichtes 
Material, zudem einigermaßen geeig-

net, um unterscheiden zu lernen, we­
nig Spreu von viel Weizen zu trennen , 
Wiederveröffentlicht wurde Dark An­
gels (LA) Erstling, ein Klassiker inso­
fern (85), als deutlich wird, wie sehr 
trotz trad itioneller H M-Restsprengsel­
chen (Gefistel) ein damals so noch 
nicht gehörtes (= unerhörtes) Speed­
Programm erstellt wurde, das heute 
auch deshalb noch bestehen kann, 
weil Songs wie " Merciless Death" 
noch immer wunderbar etwa auf die 
letzte Slayer passen, oder " Vendetta" 
sowieso alles von obengenannter 
Band (sic) schlägt. Für den Interessen­
ten unabkömmlich - alleine schon 
deshalb (nochmal), weil die neue LP, 
etwa von Prong, Voivod oder St. Vitus, 
derzeit noch nicht in Sicht. 
Wessen Mustaine sich väterlich an­
nimmt, der ist zuerst mal Pflicht. 
Sanctuary: Vom Meister produziertes 
ganz passables Debüt (?-mir liegen 
keine weiteren Informationen vor; U.U. 
aus New York) eines recht gemächlich 
zur Sache gehenden Quintetts, Sänger 
klingt wie Ion Anderson , Insgesamt 
läßt sich das alles zu schnell ausrech­
nen, auswendiglernen. Mustaine spielt 
das Solo in " White Rabbit" lieber 
gleich selbst. Ist o.k., korrekt zerlegt, 

The Harald 01 Free EnterpriSe 
DiePoll-Post zum Jahreswechsel brach­
te ans Licht. daß unter den Lesern. die 
gesiebte Luft atmen. die Angry 
Samoans noch oder wieder hoch im Kurs 
stehen. Leider sitzt ein zu geringer Pro­
zentsatz ein. als daß sich das letztendlich 
niederschlagen konnte. Wahrscheinlich 
gibt es aber nur einen einzigen Angry­
Sams-Fan. der sich Richie Mallers schiJ­
nes Motto aus "Die große Flatter" -
Mann ohne Knast ist wie Baum ohne Ast 
- zu eigen gemacht hat: den Diktator 
von Block 9. von seinen Leidensgenos­
sen ehrfarchtig EI Muckimann. KiJnig 
der Zanschlapp-Diebe. genannt. Gera­
dedrum sei hier noch einmal nachdrack-
lich auf die letzte Sams 12" " .... .... 
cI.p ......... r ......... hinge-
wiesen. hat man es doch mit einer echten 
LÄUTERUNG zU tun. War einst Ge­
walttat das Gewand. das sie umhallte. 
hiJhnten und redeten sie in Bosheit. so 
daß Onkel Tittengrabsch Rodney Bin­
genheimer wohl oft vor den Schlafenge­
hen gebetet haben mag. der Herr miJge 
ihnen die ZlIhneimMundzerbrechen. so 
geben sie sich nun milde. Ihretwaseigen­
tamlicher Humor. der sich nur durch 
abermllßigen Genuß von Kopfnassen in 
frahester Kindheit erkillren IlIßt. bricht 
zwar ab und an noch durch. doch auf 
solche Bonmots wie "Now it's startin • to 
get hard!I plan ted it in my backyard" 
aus I'IIep .. " ... HItIe ... Coelr 
oder so erlesene Haßtiraden wie .... 
I.cI 01 J.rry Cu,.,. ... muß man ver­
zichten. Nein. sogar fast richtige Liebes­
lieder. Enttlluscht oder unerfallt. ver­
steht sich. Dazu. statt Hardcore. Bema­
hen um den Wohlklang. damit es dem 
Menschen gehiJrsmllßig zur Freude ge­
reiche. mit dezenten Anleihen an die 
Sechziger. Meisterstilck. die Ballade 
"It'sRaining Today". die genauso auch 

von einer "Back From The Grave'­
Comp stammen kiJnnte. Trotzdem im­
mer noch Musik aus und far geschlosse­
ne RlIume. fraher Gummizelle. Innen­
stadt. Polyesterkatakombe (oder aber 
dem Gulli liegen und "Hey. ich will mei­
nen Anwalt sprechen!" durch die Stllbe 
brallen). heute auch der zaghafte Blick 
aus dem Fenster des ,Jugendzimmers' 
oder der ersten eigenen Bleibe. in der 
Mama mit schniJder Regelmllßigkeit 
noch auftaucht. um mal wieder ein biß­
chen zu putzen und zu gucken. ob der 
Junge endlich vernanftig wird. Zum 
Schluß noch ein paar aufschlußreiche 
Worte von einem anderen Sams-Fan: 
"KiJrperlich unterscheiden sich die 
Sams außer in der Hautfarbe gar nicht 
von uns .. . bisaufdenAusdruckder Au­
gen. Da war der Unterschied. der Ab­
grund. die Kluft . ... sie haben noch nicht 
vom Baum der Weisheit genascht." 
(Robert J. Flaherty: Samoa. Berlin. 
1932). 
Seit etwa zehn Jahren bin ich übrigens 
stolzer Besitzer einer P ..... -Single. 
und etwa genauso lang beschimpfe ich 
großmllulig meine Mitmenschen als 
Idioten. wenn sie dieser großen Combo 
nicht genügend Respekt zollen. Auf 
Fanzineseiten kritzelte ich klein ihren 
Namen. und wenn alles nicht half, warf 
ich mich auf den Boden und hielt die 
Luft an. Meine Brader haben sich von 
mir getan. undfremd geworden sind mir 
meine Bekannten. Mein Atem ward zu­
wider meinem Weibe. Mittlerweile hat 
sich mit Mark Trehus. Prllsi des Tree­
house-Labels aus Minneapolis. ein 
kompetenterer Verfechter des Paganis­
mus gefunden. Auf der schon lIlteren 
Comp 8urfecl AI"'. (TR002) fin­
den sich neben den vier Singles der 
Cleveländer. die offiziell schon 79 den 
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ich für meinen Teil bevorzuge da im­
mer noch die Damned-Coverversion 
blabla. Liegt wohl daran, daß ich Me­
gadeth zwar achte und auch schätze, 
aber eine Platte wie die von S.O.D., 
die hier leider sehr zu Unrecht nie­
mals, und daran bin dann wohl ich 
schuld, besprochen worden ist, für 
den ganzen, riesigen Thrash-Bereich 
musikalisch für absolut wichtiger weil 
absolut richtungsweisend halte. 
Die kleine Entdeckung aus N.Y. ist The 
Great Kat, und hier ist alles KAT. Der 
. "Kat Slave Club", der klassisch zu­
sammengebraute - Kat tourte in jun­
gen Jahren jahrelang als graduierte 
Solo-Violinistin durch den Kontinent, 
bis nach Mexiko, sogar in England -
Hyperspeed-Kat Metal, die zu Baß 
und Drums und Götzendienst ver­
dammten männlichen Begleiter nur 
Erfüllungsgehilfen. Kat: Lead & 
Rhythm Guitars, Violin, Vocals, Songs 
wie "Kat-Possessed", Texte wie 
"Chop You In The Balls .. . Kiss My 
Fett. .. Kat Rules ... " Blinde Devotion 
wird verlangt. Und gerne gegeben, 
denn "Worship Me Or Die!" ist Metal­
Massaker-Pop mit Kompetenz-Bonus 
und kein langweiliger Speedism oder 
Blödrock-Stumpf-HM. Selbstgezüchte-

Löffel abgaben, 10 weitere Punk­
Shouter aus einer Zeit, als der SoCal-Hc 
noch ein zartes Pfliinzchen war. Und 
dann wurden sie wie die Gottlosen in 
Hiob 21 alt und nahmen zu an Kraft und 
sangen laut bei Handpauke und Zither. 
Nov. 86 niimlich. In Minneapolis. Mit 
der Live-LP r .. GotI,,,,. Pow.r 0' r .. P_ •• (TR006) haben sie 
sich endgaltig ewigen Ruhm im Lum­
penhimmel verdient, links von ihnen 
wird Jimmy Pursey sitzen, und rechts 
lauscht Roky Erickson mit Triinen der 
Rahrung in den Augen Siinger Mike 
Hudson, der noch einmal" What's This 
Shit Called Love?" u. "Eyes Of Satan" 
summt, und der Wind wird aber den 
Erie-See wehen und durch die Gassen 
teenage wastelands, und alle jene, die 
,boredom' und ,e-n-n-u-i' buchstabie­
ren können, werden dahingehen, wie die 
Schnecke, die in Schleim zerfließt, wie 
eine Fehlgeburt, welche die Sonne nicht 
schaut. 
Durch Bildung aus dem sozialen Elend! 
Lektaretips: .... ..... -Fanzine. PO 
Box 646 Cooper Station, New York, NY 
10003, USA. JD! VD!OD!!! Der kleine 
Ableger von KICKS; Teen-age Gang 
Terroronly. Hoffe, ein paar neue Num­
mern sind mittlerweile raus. 
C.NY Scll"'.''': ••• rI ••. Pen­
guin Books, 1980. Autorin erwarb sich 
schnell verblassenden Ruhm durch A uf­
tritte als Liz Taylor und Akira Kurosa­
wa. Nettes Buch. Mesrine, der Penner, 
fing sich halb soviel Kugeln wie Dillinger 
und doppelt soviel wie David Carradine 
in The Long Riders. 
OAS-Creep! 
I.cle Lu •• r: •• pro", .... W •• -
po ... '" .... rIe •• P .... O ••• C'O •• S ... "... rll. C...,.,.,. 
800le 0' R.or , ......... 
Greg Turners (Sams-Gitarrist) Kolum­
nen aus dem TAKE-ItI-Mag. 
Mike Hudsons ,Story' Street Where No­
body Lives in Cle 3A. Harald Hel/mann 

ter Ultra-Thrash einer Gitarrengöttin, 
Höllenfee. Dennoch schon jetzt bereits 
zu Popstar, um nur Mundart zu spre­
chen, nur neue Wendy O. Williams, 
nur Thrash-Stilistin zu sein. Wurde 
hierfür auch Zeit. Andreas Bach 

Pixies 
Surfer Rosa 

4AD/RTD 

Hier entwickelt sich etwas völlig an­
ders als erwartet. War ihre Debutplatte 
"Come On Pilgrim" ein Biest mit zwei 
Seiten, nämlich der treibenden, 
straighten und der verspielten, wilden 
Seite, so ist "Surfer Rosa" ein richtig 
kompakter, in sich geschlossener 
Brocken. Klangen die Pixies auf "Pil­
grim" mitunter wie eine bessere Aus­
gabe der New Model Army (als solche 
aber wirklich Klasse), so ist ;,Surfer 
Rosa" ein systematisch zerfleddertes 
Rockbiest, und nur "Gigantic" erinnert 
noch an das Fäuste gen Himmel 
recken und den Refrain sofort im Kopf 
haben des Debuts. "Vamos", der ein­
zige Song von "Pilgrim", der für "Sur­
fer Rosa" übernommen wurde, ist 
Richtung: Black Francis spits his guts 
out. Er brüllt, kreischt, und er singt. Ei­
ne großartige Stimme. Ebenso Mrs. 
Murphy, die sich intensiven Duetten 
mit Francis aussetzt; was mit harmoni­
schen Country-Vocals beginnt, bricht 
in ein Kreischen aus, wobei sie ihre 
Stirnen aneinanderdrücken, und ich 
glaube, Fingernägelabdrücke in mei­
nen Oberarmen zu spüren. 
Steve Albini (Big Black), wenn es denn 
sein Verdienst als Produzent ist, hat 
die Pixies-Songs wuchern lassen. Das 
sind, bis auf "Oh My Golly", keine 
Mitgröhl-Stücke mehr, sondern Brü­
che, alles bestimmende Gitarrenriffs 
und wieder und wieder Francis und 
Mrs. Murphy, und kein Schlafzimmer 
ist groß genug, diese Energie aufzufan­
gen. "Surfer Rosa" ist wild. Und doch 
sind die zwei diszipliniertesten und 
gleichzeitig langsamsten Stücke der 
LP, diejenigen, die sich nach Klassi­
kern anhören. "Where Is My Mind" 
vor allem, dieser wunderbar schlep­
pende, verzögernde Songaufbau, eine 
Akustikgitarre und 'ein präzise einset­
zendes, elektrisches Riff, ein Killer. 
" Surfer Rosa" ist eine sehr gute Platte. 
Brennt alles nieder, was heute vor 
meinem Plattenspieler rumlungert -
und wirklich: meine Oberarme sind rot 
gefärbt, und fingernagelgroße Mulden 
zeichnen sich auf der Haut ab, Aber 
vielleicht hat schon irgend etwas unter 
meiner Haut seinen Standort bezogen, 
etwas, das die Entspannung nicht 
kennt und mir pausenlos "Surfer Ro­
sa" durch die Venen jagt. Und das tut 
gut. Sebastian Zabel 

Union Carbide 
Productions 

In The Air Tonight 
Radium Records 

Wo wächst dieses verdammte Zeug ei­
gentlich noch überall?! Daß in Austra­
lien das Detroiterbe glänzend verwal­
tet wird, wissen wir, Kaum die letzten 
Celibate-Rifles-Erzeugnisse nach Hau­
se geschleppt, schon der nächste 
Hammer - diesmal aus Schweden: 
Union Carbide Productions (welch Na­
me - aber irgendwann kommt ein 
Seppel auf die Idee, seine Band ,Nu-

Der DEF-.JAM­
Soundtrack 
zum Film 

'. 

mit den Hits 
von: 
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kem' zu nennen. Oder ,Nuke 'em'? 
Aber das ist was anderes). Klar, die 
Stooges muß man hier erwähnen, 
aber diese Schweden haben ihre Lek­
tion gelernt und (!) rundherum vielfäl­
tig ausgebaut, hin zu zwar dreckig, 
aber weise gespieltem Hardrock, ohne 
dabei das Wahwah-Pedal missen zu 
wollen. Wirken mitunter, als ob sie 
Schwedens gesammelte Freejazzer 
vor dem Verhungern bewahren woll­
ten, spielen dann aber fast ausnahms­
los alle schrägen Blasinstrumente, die 
man da so findet, selber. Haben für 
"Pour Un Flirt Avec Toi" gar einen ex­
tra Kaugummikauer auf der Gastmusi­
kerliste stehen, klauen für "So Long" 
ein Motörhead-Rift und zeigen mit 
dem über elfminütigen manischen 
"Down On The Beach", daß auch 
Hawkwind nicht ganz vergessen sind. 
Und während ich mit diesem Song vor 
der Schreibmaschine sitze, läuft ne­
benan auf Video "Texas Chainsaw 
Massacre", Teil Eins: Leatherface ver­
folgt mit kreischender Motorsäge 
ebensolches Mädchen. Sie entkommt, 
das Stück ist aus. Geschichten, wie 
von Menschen, die mit den Füßen (auf 
dem Wahwah-Pedal) fest im Leben 
stehen. Andreas Schiegl 

Currant 93 
Swastikas For Noddy 

Laylah 

Zum ersten Mal hat diese Band erfolg­
reich eine Platte gemacht, die nicht 
nur von den diversen Mythologien ge­
prägt wird, denen die Musiker so ver­
fallen sind. O.K., dies ist immer noch 
Ritualmusik, es ist alles da: vertrock­
nete Kadaver, Blumen, höllische Flü­
che, Island, Mitglieder von Coil, Death 
In June, Family-Freak-Out im Stile der 
Charles-Manson-Platte. Aber es gab ja 
vor ein paar Jahren diesen histori­
schen Moment, als Genesis P. Orridge 
"Translucent Carriages" von Pearls 
Before Swine's " Balaklava" sang, und 
plötzlich entdeckten gerade diejenigen 
das Genie von Tom Rapp, die wohl am 
weitesten entfernt von Detlef Diede­
richsen hausen. So ist diese Platte nun 
voller enigmatischer Folksongs im 
Rapp-Stil und merkwürdigen Invoca­
tions ohne alle Instrumente, also alle 
Magic einer Pearls-Before-Swine­
Platte, leicht modifiziert in moderne­
rer, primitiverer Form . Und ausge­
zeichnet, wie das klappt. Currants Le­
sung des Traditionals "Coal Black 
Smith" ist ein Highlight aktueller Folk­
interpretation, braucht Nyah Fearties 
und BOHJ nicht zu fürchten. Dazu 
gibt es neue Sam pie-Kunst ("Panzer 
Rune") und mit "Black Flowers Bleed" 
ein echtes Incredible-String-Band­
Stück. Tibet 93 ist vielleich kein großer 
Sänger, aber diese Platte haut hin. 
Welch aufbrausendes Talent! 

Michael Ruft 

Paperbag 
ALand Without Fences 

Semantics 
Bone 01 Contention 

beide SST/EfA 

Die wohl weniger populäre Seite (von 
den vielen Seiten) von SST. Paperbag 
verschreiben sich der totalen Improvi­
sation. Noch nie war oder wird je ein 
einziges musikalisches Parameter fest­
gelegt sein und zum zu Improvisieren-

den muß wiederum alles gehören: 
freie Instrumentalmusik, Rapdichtun­
gen, rhythmisches Versenken, Rock, 
Funk. Für diese Platte haben sie ihre 
Improvisationen in kurze Teile ge­
schnitten; anders als all die anderen 
SST-Improvisatoren, die vom Punk 
kommend das lange Stück entdecken, 
fassen sich Paperbag extrem kurz, ha­
ben die seltene Fähigkeit, während 
der Improvisation zu komprimieren. 
Viele Stücke hören sich wie die 2-3 Mi­
nuten währenden Höhepunkte anson­
sten ewiger Dead-Improvisation an . 
Ohne abschließend werden zu wollen: 
Paperbag spielen eine Musik, die we­
der an die vom Jazz kommende freie 
improvisierte Musik erinnert, noch an 
die Erweiterungen des Punk-Rock mit 
anderen Mitteln, wie es etwa die gro­
ßartigen October Faction versuchen. 
Die Semantics sind bekannte, verdien­
te Persönlichkeiten der New Yorker 
Avantgarde- und E-Musik-Szene (Elliot 
Sharp, Ned Rothenberg, Samm Ben­
net), die sich darum bemühen, so viel 
wie möglich in kurzen Einheiten explo­
dieren zu lassen; manchmal hat man 
den Eindruck, daß ihnen die Souverä­
nität von Paperbag fehlt, die weder 
überladen noch haushalten, wenn die 
Semantics immer entweder bremsen 
oder plötzlich Vergessenes nachholen 
zu wollen scheinen. Dabei entstehen 
aber ein paar Neudefinitionen von 
Free Jazz, die man wirklich nur uner­
hört nennen kann und eine wahre 
Freude sind. Auch hier noch nichts 
Endgültiges. Diedrich Diederichsen 

Throwing Muses 
House Tornado 

Ein so ausgedehntes, gleichmütiges 
Schlagzeug habe ich schon lange 
nicht mehr holpern hören. Auf ihrer 
neuen Platte wollten die Throwing Mu­
ses ihre Lieder ausweiten, nur wurde 
für die Expansion keine richtige Form 
gefunden. Nur ein etwas schwerfälli­
ges, überreifes. immer zu lange auf­
und abschwankendes Lied ist hier 
Form, eine, die in Büchern die zu lang 
geratene Kurzgeschichte ohne Pointe 
ist. Wie kleine überfrachtete, aber 
dennoch stetig fleißige Maschinchen 
singen die Mädchen. Sie wollten sich 
erweitern, stürmen, aber statt eines 
Tornados kräuselt ein Windchen das 
Bassin. Die Texte über ihrem monoto­
nem Vorantreiben handeln meistens 
von Frauen . Da lassen sie nicht locker: 
Sie sind robust, stämmig und stand­
haft und lassen sich dann also auch 
kaum auf Sanft- und Weichheiten ein 
(Ausnahme das Intro von "The River" 
und "Walking In The Dark"), sie sind 
keine Wahnsinnigen wie Victoria Wil­
liams oder Großäugig-Folkigen wie Su­
zanne Vega , sie haben auch nicht die 
knackige Weisheit der Hellcats, aber 
sie sind trotz allem eine Mädchenrock­
band, die Musik macht für Mädchen, 
die in Mädchen-WGs wohnen. Es 
scheint, als hätten sie sich darauf und 
damit eingerichtet. Jutta Koether 

J ustified Ancients Of 
Mumu 

Made In Wales 
JAMS/RTD 

"Bitte keine musikalischen Witze", be­
kam ich neulich zu hören, als ich eine 
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frü here JAMS-Platte auflegen wollte, 
darauf hinweisend, wozu ich die erste 
LP und die Maxis dieser absichtlich 
obskuren Studio/Sampling-Gruppe 
(Hiphop-Residents, hä?) um King Boy 
D. al ias Bil l Drummond bisher benutzt 
hatte: zum Vorspielen. Novelty-Platten 
sind ja eigentlich grauenhaft, feige, 
blöde Intellektuellenspäße, Kleinkunst, 
höherer Blödsinn. Nur die Zeile " Hey, 
Hey, We're Not The Monkees" von 
JAMS war wirklich gut. Nachdem sie 
es durch Abba-Samplings geschafft 
haben, ihre LP ,,1987" verboten zu 
kriegen (außer den Schweden tat nie­
mand den JAMS den Gefallen, am Ge­
sampeltwerden Anstoß zu nehmen), 
haben sie die Restauflage in einer the­
atralischen Aktion verbrannt, die auf 
dem Cover von "Made In Wales" fest­
gehalten wurde. Mit Pub-Humor hab 
ich ja noch ein Einsehen und daher 
nichts gegen Hiphop mit schottischem 
Akzent, auch nichts gegen die unge­
sch ickt hymnischen Allerweltsdiscoflä­
chen, die zwischen die Novelty­
Eruptionen geschoben werden, aber 
wenn ihnen dann wieder nur Hendrix 
und die Shangri-Las als Zitate einfal­
len ... Ich warte auf eine reiche, kühne, 
große Collagen-Symphonie, die es mit 
dem Reichtum früher Zappa-Platten 
aufnehmen kann, nicht auf solche of­
fensichtlichen Witze. 

Diedrich Diederichsen 

The Madness 
Virgin 

Suggs, Carl, Chris und Lee sind wieder 
da, und so kann auch der Madness­
sorry, der The-Madness-Sachbearbei­
ter aus dem Ruhestand gerufen wer­
den. 15 Monate war man von der Bild­
fläche verschwunden und wie jetzt zu 
lesen ist, haben The Madness (Woody 
und Bedders blieben auf der Strecke) 
die Zeit genutzt, Welt und Songmate­
rial neu zu ordnen. 
"I Pronounce You", Singleauskopp­
lung und erstes Lebenszeichen, mit 
Sitar-Untermalung und gedämpftem 
Schlagzeug, klingt wie eine Mittsieb­
ziger-Platte "irgendeines" Beatles. 
Sehr ausgeruht, unangestrengt ver­
sponnen und erwachsen. 
Und - hätte jemand ernsthaft etwas 
Anderes erwartet? - was für die Sin­
gle gilt, ist auch die Marschroute für 
die LP. Harmlose, recht ausgefeilte 
Songs. Kein vordergründiges Hitmate­
rial, manchmal blitzen alte Madness­
Tugenden der Spätphase durch ("In 
Wonder"), und alles scheint für den 
Soundtrack, "Spätsommerurlaub in 
Cornwall", gemacht. Feines englisches 
Erwachsenen-Entertainment, leicht ge­
salzen und daher sehr magenverträg-
lich . Ralf Niemczyk 

The Jazz Butcher 
Fishcotheaue 

Creat ion/RTD 

"Da läuft die Scheibe ganz gefällig." 
(Sportreporter Jochen Spenzel im Eis­
hockeyspiel BRD-Österreich). Bei dem 
Jazz Butcher hatte man ja schon im­
mer das Gefühl, daß er Musik als 
Olympiade sieht, bei der er in jeder 
Disziplin eine Medaille gewinnen 
möchte. Oder anders: Fishcotheque 
ist wieder der Gemischtwarenladen, 
der alles verkauft, der Imbiß, wo man 
seine Fischstäbchen mit Mayonnaise, 
Curry und Ketchup kriegt. Nach dem 

Wechsel von Glass zu Creation (und 
speziell diesen Wechsel konnte man 
schon des öfteren beobachten) ist des 
Jazz Butchers Pop-Potpourri erwach­
sener, gefälliger geworden. Von der 
sympathischen Comedy-Show frü her 
Tage zum späten Woody Allen. Keine 
Gassenhauer wie "Southern Mark 
Smith" oder " Party time", stattdessen 
nachdenklicher, selbstironischer Hu­
mor, ein Anflug von Melancholie, und 
den Cover-Credits ist zu entnehmen, 
daß der Jazz Butcher von Bier auf li­
quors umgestiegen ist. Schön auch die 
Widmung an "Frank from Hamburg, 
for ta king me out one crucial Wednes­
day night" . Denn genau das sind die 
Geschichten, die der Jazz Butcher, 
verpackt in distinguiertem Adult-Pop, 
erzählt. Gefällig eben. Sebastian Zabel 

Indochine 
7000 Danses 

Ariola 

Warum Joe 
Allah Mode 

NewRose 

Die Form 
Pouppee Mecanique 

DFLP/New Rose 

Unlängst hat ein Besuch in Pa ris mir 
wieder einmal erklärt, wie dumm doch 
alle antifranzösischen Ressentiments 
sind, die in dieser anglo-amerikanisch 
orientierten Szene unausrottbar kur­
sieren und mich auch schon gelegent­
lich mal anfallen. Indochine hat als er­
folgreichste Band des Landes die 
Nachfolge der unsäglichen Telephone 
angetreten, und rein vom Hörensagen 
hatte ich sie immer für eine Art franzö­
sische U 2 gehalten . Stattdessen ist 
Indochine eine unerträgliche Main­
stream-Band mit zu produzierten, 
ziemlich blöden Songs und einem 
Sänger, der ständ ig nach Luft ringt. Im 
Gegensatz zu allen anderen blöden 
Mainstream-Bands, muß bei ihnen 
aber alles schön klingen, alles wird so 
eigenartig süßlich zugepappt, was mir 
sehr gut gefällt, für eine Band mit Cu­
re/U2-Status sind sie erstaun lich key­
board-Iastig und unrockig, ohne daß 
die Keyboards für Tiefsinn oder euro­
päische Harmonik stehen. Diese Band 
ist im besten Sinne gelackt, wie 70er­
Neger-Musik, nur daß die Songs wirk­
lich unhörbar und aufdringlich sind. 
Warum Joe dagegen ist wahrschein­
lich die beste Band des Landes, die, 
die den Geist des New-Rose-Laden in 
St. Germain verkörpert: Die in Frank­
reich ganz anders ausgefallene Begei­
sterung für Amerika und sein Kino. 
Auch sie sind eigenständiger gewor­
den und zollen der großen französi­
schen Pop-Tradition auf ihren schnel­
len, harten Songs Tribut durch hüb­
sche, rosafarbene Wave-Sprengsel. Ih­
re Texte, die, soweit ich beurteilen 
kann, reich an Wortspielen, von den 
richtigen Sachen handeln, werden mit 
der Grazie des Drill-Instructors gesun­
gen, doch im entscheidenden Moment 
bricht ein charmanter Umlaut das mili­
tärische Inferno. Bezugssystem der 
Platte ist statt Terrorismus und US­
Kino (l. Platte) diesmal Fußball und 
Ben Johnson (sowie legendäre Desa­
ster des US-Imperialismus). Die Form 
schließlich sind die Intellektuellen-Dis­
co-Gruppe, deren 80er-Single "Zoo­
philic Lolita" damals wirklich sensatio-
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nell war. Seitdem etwas aus den Au­
gen verloren: Sie interessieren sich 
noch immer, wie sich das für französi­
sche Disco-Intellektuelle gehört, für 
Zusammenhänge von Tanzen und Sa­
dismus und Mpschinen und Körpern 
und Macht und stehen auf "shaved 
girls" (aber nicht an der Stelle, wo Si­
nead shaved ist). Sie·operieren mit 
deutschen und englischen Vokabeln, 
eingespielten Szenen und Geräuschen 
und fallen auf jeden Fall aus dem 
Independent-Dancefloor-Rahmen. Na­
türlich sind alle Leadstimmen ge­
haucht/weiblich/nach exzentrischer 
Bühnenshow klingend, aber nicht so 
übel, wie diese Begriffe denken las­
sen. Nett ist auch hier, wie alle Würge­
maie, Versklavungsrituale und Pädera­
stenphantasien überzuckert werden: 
Bataille-Motown. 

Diedrich Diederichsen 

Blumen ohne Duft 
Bedrock Massacre 

Scralch'n'Sniff/EfA 

P ajama Slave Dancers 
B rood, Sweat And Beers 

Restless/Enigma 

Es gibt dieses Männerwort: Je unat­
traktiver desto feministischer sei eine 
Frau. Aber nun guckt euch mal diese 
kalifornischen Wurstköpfe an! Tun sich 
pralle Strapsenmaus aufs Cover, prot­
zen mit "Surfin' Sex Machine", "Fast 
Cars, Girls In Bikinis" und dergleichen 
rum und sehen zum Knochenkotzen 
bescheuert aus. (Aber ich werde mich 
hüten, jetzt und hier schon wieder ei­
ne Sexismus-Debatte zu beginnen.) 
Pajama Slave Dancers, die spaßigen 
Knallköpfe also, pure trash, Skate, 
Splatter, Sex + Drink, surfin' Disco­
Punk und der Versuch des Trash-Rap. 
Das ist komisch. Schenkelklopfen, joh­
len, draggin' for beers, nächste Platte: 
Blumen ohne Duft. Wieder Frau auf 
dem Cover, hier als eine Mischung aus 
Betty Flintstone und weiblichen Hulk. 
Blumen-Sänger Cash gilt als der Mann 
mit der größten Batman-Sammlung. 
Das und der Bandname stellen klar, 
was euch mit "Bedrock Massacre" er­
wartet. Comic-Trash. Und das klappt 
prima, auch wenn der Witz nach fünf 
Stücken langsam alt wird. Genau wie 
die Pajamas suchen die Blumen den 
Tanzflächenwumms, was heißt, daß 
der ganze Surf-Rockabilly-Garage­
Trash mit einem mächtigen Bass breit­
geklopft wird. Das versteht zu gefallen, 
auch wenn die komprimierte Form des 
ganzen (die schnuckelige Blumen-
10") vorteilhafter ist. Die Knalltüten­
Platten des Monats. Party! 

Schlecken Sahne 

The Young Fresh 
Fellows 

The Men Who Loved Music 
Popllama/F rontier 

Drei Millionen Rock'n'RolI-Bands gibt 
es in Amerika, wie der letzte Zensus 
ergab. Eine davon: The Young Fresh 
Fellows aus Seattle, der Hendrix­
Stadt. File under: Powerpop. Zwei Gi­
tarren, Baß, Schlagzeug. Einer der Gi­
tarristen singt und schreibt die Stücke 
(heißt Scott McCaughey). Dies ist ihre 
dritte LP. Besonderes Markenzeichen: 
Teenage-Trash-Humor der etwas intel­
ligenteren Sorte, in Verbindung mit 

gutsy R&R und größtenteils melodisch 
angenehmen Songs. 
Besonders interessant wird die Band 
aber erst durch prominente Freunde: 
Auf "The Men Who Loved Music" fin­
det sich die erste, historische Begeg­
nung von NRBQ und Camper van 
Beethoven (in Gestalt ihrer Emissäre 
Terry Adams bzw. Jonathan Segal), 
wenn auch noch sehr vorsichtig, auf 
Distanz (d.h. in verschiedenen Songs, 
die sich nichtmal auf derselben Plat­
tenseite befinden). 

Detlef Diederichsen 

Situation B 
Don't Be Afraid 

Sing Sing Records 

Love & Peace 
From Here In, Beyond This 

An' From Now On 
Marimba Records 

Wer eher lappige Westcoast-u .a .-Soli 
in die wavige Ödnis hessischer MitteI­
gebirgslandschaften einzufliegen ver­
sucht, dem sei als offensichtlich Frank­
furter zumindest, oder in näherer Um­
gebung beheimatet, nicht nur ans 
Herz, sondern auch an man weiß 
schon gelegt, gelegentlich mal bei 
Tankard-live reinzuschauen, die spie­
len dort öfters und das, was heute der 
echte fun is, würde Goetz sagen 
punkt. Wobei wir in München wären, 
schönen Gruß. Daß das Leben ein 
Haus sein mag, dessen Räumlichkei­
ten schön geordnet hinter einander 
bezogen und eingerichtet sein wollen, 
wissen dagegen Love & Peace. Mün­
chen schlägt gar nicht mal so durch 
auf diesem sehr sanft zwischen Poli­
ticians und weniger Broken Jug einge­
richteten, mit viel Liebe verlegten Gi­
tarrenteppich. Was es macht, sind die 
Löcher. Die flickernden Leerstellen, 
das sensible Timing, die schon mal 
flugs wegrollenden Harmonien, die 
knarzig-schlurfig vor sich hin träumen­
de Stimme, das stets mitswingende, 
zart drübergepflanzte Sentiment. Den­
noch: Kratzt mehr als ausreichend, 
absolut willige Songs, gesund & mun­
ter. Trio, das sich halten könnte. 

Andreas Bach 

Kastrierte Philosophen 
Tyrants & Poolsharks 

What's So Funny About 

Dies ist eine Platte, die man nicht hö­
ren darf, wenn man klaustrophobisch 
veranlagt ist. Das gilt besonders für die 
erste Seite. Die Kastrierten Philoso­
phen live in der Hamburger Markthalle 
sind ein schwebender Bombast, 
durchsetzt von einem hämmernden 
Keyboard, von chansonhaften, schwe­
lenden Einlagen in dem Vortrag von 
Kathrin Ardinger. Eingeleitet wird die­
ses schön zelebrierte, manchmal pein­
liche Trauma von Konzert durch ein 
üppig-orientalisches "Tyrants Of In­
somnia". Im weiteren Verlauf scheint 
es, als würde die Stimme immer tiefer, 
der Atem immer schwächer und als 
hätten sie das Konzert im Vorhang ein­
gewickelt und begonnen, sich dahinter 
ihn zurückzuziehen. Natürlich gibt es 
in der Hamburger Markthalle keinen 
Vorhang. Der Sound aber ist, als ob ... 
Dieser Teil der Platte ist der Winterteil 
(23.12.87), die zweite Seite ist der 
Herbstteil aus dem Luxor/Köln 
(13.10.87), der der anderen Seite der 

Kastrierten Philosophen den Vortritt 
läßt, der Gitarre also statt dem Key­
board, Matthias Arfmann, singt, und 
das Eingangsstück heißt "Gun Beat 
Babes". Diese Seite ist schäbiger, we­
niger feierlich, aber auch genauer, 
schneller. Zusammen sind sie reicher. 
Mit "Tyrants & Poolsharks" feiern die 
Kastrierten Philosophen die Segnun­
gen der Doppelbelichtung, eine etwas 
aus der Mode gekommene Technik, 
die aber in ihrem Fall die perfekte In­
szenierung ist, die von den Merkwür­
digkeiten ihrer Musik im einzelnen 
Song weg auf das Ganze lenkt. Guter 
Geist der Platte: Henjes von den 
Clocks, der das Cover designt hat, und 
wahrscheinlich auch durch seine Art, 
sich als Deutscher an englisch gesun­
gene Songs anzunähern, wie Nico, wie 
Can. Aber das würde SIE zu sehr ein­
schließen. 
So klaustrophobisch sind sie nun auch 
nicht. Sie zwingen zum "Spiele es 
laut!" . Jutta Koether 

Live Skull 
Dusted 

Homestead/EfA 

Schlaffheit, erhabene Schlaffheit. Auf 
"Dusted" passiert nicht das geringste. 
Da brechen keine Straßenpflaster auf, 
aber dafür kommt das Bild verlasse­
ner Lagerhallen Live Skull sehr nahe. 
Ähnlich funktionieren ja auch Slab!, 
n ur daß deren Leere kraftvoll und ag­
gressiv ist. Oder Sonic Youth, der Ver­
gleich, der vielleicht am nächsten 
liegt, die jedoch intelligent, aufregend 
und Schneisen-schlagend sind. Live 
Skull sind nichts von alledem. Wo So­
nic Youth drei Highways auf einmal 
nehmen, kriechen Live Skull durch 
den Vorstadtstau . 
Eine hysterische Ruhe geht von "Du­
sted" aus, und diese Ruhe, dieses 
Nichts-Passieren ist ebenso spannend 
wie nervtötend. Sebastian Zabel 

John Felice & The 
Lowdowns 

Nothing Pretty 
NewRose 

Ostküsten musik. " Laß mich nicht so­
lange warten", singt er. John Felice & 
The Lowdowns sind ein Trio, das sich 
seine Nichtzugehörigkeit zur Nach­
Punk-Metal- oder Noise-Rock-Szene in 
einer positiven Orientierung an Fergal 
Sharkey / bzw. den frühen Under­
tones, ein bißchen an Bob Dylan und 
am meisten an Alex Chilton gelehnt, 
sucht. Ein ungeschriebener Ehrenko­
dex aber scheint John Felice zu ver­
bieten , einen interessanten Song zu 
schreiben. Bloß nicht wirklich an die 
Vorbilder rangehen und sie überwin­
den. Eigentlich ist ja nichts wirklich 
falsch an "Nowadaze Kids" oder 
"Dreams" oder " Perfect Love" oder 
deren Gegenteil , "Not The One". Nur 
daß ein Stück das gleiche Tempo, die 
gleiche Stimmung und den gleichen 
Gesang wie das andere hat. Den Kopf 
in die Hände genommen feste ge­
drückt und gegrübelt und dennoch gut 
dabei aussehen wollen . Resultat: Eine 
von dieser Anstrengung ausgelöste 
Unbeholfenheit, die sich in dem Song 
,,1'11 never sing that song again" ver­
dichtet. Mit dem Widerspruch hält er 
sich und die LP über Wasser. 

J utta Koether 
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Grund genug, den Monat nach eben­
solchen Platten zu durchforsten. Muß 
ein schlechter Monat gewesen sein. 
Keine neuen Platten von Revolting 
Gocks, der Anti-Group, den Executive 
Slacks. Weniges, das zum Arsch­
schwenken geeignet ist. 
S.ctIon 25 beispielsweise, die ihre 
neue Platte doch tatsächlich "Love 
And Hate" (Rough Trade) nennen, 
hört sich auf33 upm wie viel zu schnell 
abgespielt an. Piepsige Mädchenstim­
men und blödes Eno-Geklimpere zwi­
schendurch, gegen Ende dann wab­
bert, wummt und zischt es endlich, 
aber zu spät, das rettet jetzt auch nichts 
mehr. Platz für die Belgier! Denn 
Brüssel, home of independent dance­
floor, schleudert jede Woche 37 neue 
Platten über die Grenzen. Nur das mit 
S,. .. XX war ein Fehler. lan Gurtis, 
lan Gurtis, lan Gurtis. Platte heißt 
"Fear And Desire "(Play It Again Sam 
/SPV), ein Stück"SorrowAndPain ", 
und langsame Songs handeln immer 
von Tod und Nebel. Dann lieber PaI­
rlelr M""r aka Mln_" Man, 
alter Hase, der hat doch Stimme, der 
singt. Nur, wer sich mit dem Tuxedo­
moon-Glan einläßt, kommt darin um. 
Der versucht dann, mit dem Sequenzer 
Wellen zu erzeugen, der denkt dann 
nur noch an Regen und Tränen und 
einsam trötende Saxophone. Nur ein 

einziges Mal entwischt Miller, das alte 
Schlitzohr, und zupft einfach so einen 
wunderlichen Song auf der Bottle­
neckgitarre. ("Hunger Is All She Has 
Ever Known", Play It Again Sam / 
SPV). CORipany Of State wissen 
auch noch nicht so recht, ob sie die 
Elektronik einfach laufen lassen kön­
nen, ständig mault eine Gitarre dazwi­
schen. Und vielfach merkwürdiges 
Belgien, zwischen all diesen wilden 
Elektrorockern auf "Drowning In Fi­
re" (AntIer / SPV) plötzlich ein Stück 
("Slow Side OfThe Night"), das wie 
Sandra und Gretu auf Acid klingt. 
Aber, ah, endlich, ein weiterer Skin ny­
Puppy-A bieger, 'ront Lln. As­
..... ,y, da pochen nun wirklich die 
Taniflächenfüller, keine Spielereien, 
nur Bill Leebs Priesterstimme und or­
chestraler Elektrobombast. Nur was 
diese arschlangweiligen Elfensongs 
zwischen den Elektrohämmern sollen 
werde ich nie verstehen. ("Corro­
sion ", II/rd Mind / EfA). Deswegen ist 
die Maxi das Medium für "Indepen­
dent Dancefloor". Und "Push!" von 
Invincible Limit war ja auch eine der 
bestverkauftesten Maxis des letzten 
Jahres. "Demand For Supply" (Fun 
Factory / EfA), die erste LP der 'n,,'­
.1 ... , ... ". (die unterschiedlichen 
Namen hängen mit Bandinternen 
Rechtsstreitigkeiten zusammen), war 

die, nach den Neubauten, bestver­
kaufteste deutsche Indepen­
dent-Produktion. Und hier tuckerts 
wirklich. Keine störenden Gitarren, 
kein Rumexperimentieren. So lang­
weilig wie Münster. Steif, verkniffen. 
Sollen ehemalige Jazzrocker sein. Und 
das: ClrC" C_fu.1on "Meat 
Dept. " (Art Live/y / New Rose), soll 
das ein Witz sein? Sieht aus wie eine 
Parodie auf Test Department und 
klingt wie Bauhaus-Demos von 1978. 
Von so was sollten die Amerikaner die 
Finger lassen, haben es doch schön in 
New York, ist doch was los, nicht wie 
in Brüssel oder Münster, wo diese tot­
melancholische Musik die Menschen 
in ihre Wohnungen treibt, sodaß man 
auf falsche Gedanken kommt oder 
überhaupt keine mehr hat, wo sich das 
Empfinden und die Musik nur in ein 
Wimmern (mir geht es schlecht) und 
ein Wummern (mir geht es gut) unter­
teilen läßt. Das ist schließlich Indepen­
dent Dancej/oor: Wummern und 
Wimmern. V, Deco".r behaupten 
aus New York zu kommen, doch ich 
glaube ihnen kein Wort, fragt mich 
nicht warum, aber das klingt deutsch, 
nicht nur weil es bei Gonny Plank auf­
genommen wurde. Die LP("Skizzo" / 
SPV) ist absolut monoton, ohne Brü­
che, nur Sequenzer-Bums, eine Stim­
me wie Jim Foetus und auf" What" 
auf einmal ein leibhaftiges Piano, mit­
ten im Elektrosturm. VF Decoder sind 
straightes Wummern, eine einzige Be­
wegung, eine Linie, unmöglich einzel­
ne Stücke zu identifizieren, eine Maxi­
single mit sechs Pausen und 38 Minu-

ten Länge. Gute Platte. Aber Kar.n "n'.y, das ist wirklich eine New­
York-Schlampe, thefemale G.G. AI­
/in. Auf" The Truth Is Hard To Swa/­
low" (D-Day / Normal / SPV) schluckt 
sie wieder Schwänze en masse, läßt 
sich die Pussy aussaugen, scheißt ir­
gendwelche Bauerntölpelgesichter zu 
undfickt mit Hunden. Wie nett. Wie 
shocking. Seite eins, die satt bekannte, 
hysterische Stimme und das, was sich 
New-York-Künstler unter Disco vor­
stellen. Doch, ob ich will oder nicht, 
"Gringo" greift. Ein einziger Sequen­
zertakt wird vier Minuten lang unver­
ändert durchgehalten, und dann in den 
letzten 50 Sekunden setzt ein funky 
Keyboard ein. Auf der zweiten Seite 
erzählt Finley ihre Schweinereien ganz 
ohne Musik, ein verblödetes Publi­
kum giggelt und lacht, und die Gute 
fühlt sich wohl wie Lydia Lunch. Ir­
gendwann platzt der Schädel und 
Sehnsucht nach Melodie und Gitar­
ren, nach Stimmen, die singen, nach 
Songs. Son 0' SaRI, leiser drehen, 
denn im Gegensatz zu allen bisher ge­
nannten Platten, braucht "Rich And 
Famous" (Rouska / EfA) Volume 
nicht um zu wirken, denn das ist viel 
näher an Heaven 17 als an Front 242. 
Balsam, jetzt! SIn ... Gun r ... o­
ry! Aus Australien. Fragilster 4AD­
Sound, hauch, "Exorcise This Waste­
land" (Nettwerk / EMI), I did, Jaqui, I 
did. Muß ein schlechter Monat gewe­
sen sein. Aber jetzt, diese Platte, Bal­
sam, ein sanftes Rauschen im Ohr. 
Danke. 
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Zodiac Mindwarp & The LoveReaction: 28.3. Ham­
burg/GroBe Freiheit - 29.3. DüsseldorffTor 3 -
30.3. Berlin/Metropol- 31.3. Bremen/Modernes -
4.4. OsnabrückiHyde Park - 5.4. FrankfurtJVolks­
bildungsheim -7.4. MünchenfTheaterfabrik -8.4. 
Ludwigshafen/Haus der Jugend - 9.4 . Erlangen/E­
Werk Saal - 10.4. Ludwigsburg/Rockfabrik • The 
Fall: 3.4. Hamburg/Große Freiheit - 4.4. Bre­
men/Modernes - 5.4. Bonn/Biskuithalle - 7.4. 
Bielefeld/PC 69 - 8.4. Bochum/Zeche - 9.4. 
Braunschweig/FBZ Bürgerpark - 10.4. Berlin/Me­
tropoi - 12.4. FrankfurtIVolksbildungsheim -
13.4. MünchenfTheaterfabrik • The Mission/All 
About Eve: 8.4 . Düsseldorf/Philipshalle - 10.4. 
Hamburg/Große Freiheit - 16.4. Bremen/Stadthal­
le 2 - 17.4. BerlinfTempod rom - 18.4. Biele­
feld/PC 69 - 20.4. FrankfurtIVolksbildungsheim-
21.4. München/Circus Krone . The Woodentops: 
11.4. Berlin/Metropol- 12.4. Hamburg/Große Frei­
heit - 13.4. Bielefeld/PC 69-14.4. DüsseldorffTor 
3 - 15.4. FrankfurtIVolksbildungsheim - 17.4. 
StuttgartiLonghorn -18.4. MünchenfTheaterfabrik 
- 19.4. Mannheim/Capitol • Opal : 4.4. Nürn­
berg/Zabolinde - 5.4. MünchenfTheaterfabrik ~ 
6.4. Stuttgart/Röhre - 7.4. Köln/Rose Club - 8.4. 
Enger/Forum - 9.4. Hamburg/Logo - 11.4. Frank­
furtfCockys - 12.4. Berl in/Ecstasy • Loop: 17.4. 
Köln/Rose Club -18.4. Hamburg/Kir - 19.4. Ber­
lin/Loft - 204. SaarbrückenlWellblech • Pi­
xies/Throwing Muses: 19.4. Bochum/Zeche -
20.4. Hamburg/Markthalle - 21.4. Berl in/Loft -
22.4. Münster/Odeon - 23.4. FrankfurtiBatsch­
kapp . The Mekons: 8.4. KielfTraumfabrik - 9.4. 
Hamburg/Große Freiheit - 10.4. Dortmund/Live 
Station - 11.4. DüsseldorffTor 3 - 12.4. Mün­
chenfTheaterfabrik - 17.4. Aschaffenburg/Boots­
leg -18.4. Villi ngen-Schwenningen • Leonard Co­
hen: 5.4. MainzlRheingoldhalie -6.4. Stuttgart/Lie­
derhalle - 7.4. München/Philharmonie - 9.4. Ber­
lin/ICC - 10.4. Köln/Philharmonie - 12.4. Mann­
heim/Mozartsaal - 13.4. Hannover/Stadthalle -
14.4. Hamburg/CCH - 10.5. Nürnberg/Meistersin­
gerhalle • Frank Zappa : 12.4. Berlin/Deutschland­
halle - 13.4. Offenbach/Stadthalle - 14.4. 
Köln/Sporthalle - 22.4. Würzburg/C. Diem-Halle -
24.4. Bremen/Stadthalle (Fortsetzung Mai) . • The 
Pogues: 25 . und 26.4. Hamburg/Knopfs - 27.4. 
Hannover/Capitol - 28.4. BerlinfTempodrom -
29.4. Bielefeld/PC 69 - 30.4. Münster/Jovel- 1.5. 
Bremen/Macernes - 2.5. FrankfurtJVolksbildungs­
heim - 3.5. StuttgartiLonghorn - 4.5. Mün­
chenfTheaterfabrik • The Strangemen: 3.4. 
Übach-Palenberg/Rockfabrik 9.4. Luck­
lum/Schlucklum - 15.4. Waiblingen/FBW - 16.4. 
Nürnberg/Zabolinde - 19.4. Lüneburg/Garage -
23.4. Biestensee/?? - 29.4. Bochum/Zeche -
30.4. Cloppenburg/Pogo • The Escalatkorz: 14.4. 
Kiel - 15.4. Bad Segeberg -19.4. Lüneburg/Gara­
ge . Birdhouse: 2.4. SaarbrückenlWellblech • Mi­
racle Workers: 11.4. Köln/Rose Club - 12.4. Dort­
mund/Live Station - 13.4. Heidelberg/Schwimm­
bad - 14.4. Münster/Odeon -15.4. Berl in/Ecstasy 
- 16.4. Nürnberg/Zabolinde -17.4. München/Ma­
nege - 19.4. Stuttgart/Röhre - 20.4. Saar­
brückenlWellblech - 21.4 . Zürich - 22.4. Bern -
23.4. St. Gallen - 24.4. Freiburg/Jazzhaus - 25.4. 
Tübingen • Dentists: 19.4. Berlin/Ecstasy • 
Garce Kairos: 25.4. Berlin/Quasimodo - 26.4. 
FrankfurtiSinkkasten - 28.4. Esslingen/Musik und 
Aktion - 29.4. Hannover/Capitol - 30.4. Bre­
men/Modernes - 1.5. Hamburg/Markthalle - 2.5. 
Köln/Luxor - 3.5. München/Schlachthof • Ab­
wärts: 7.4. Berlin/Loft - 8.4. Bremen/Modernes -
9.4. Hamburg/Markthalle - 10.4. Köln/Luxor -
11.4. FrankfurtiBatschkapp - 12.4. MünchenfThe­
aterfabrik . Stump: 24.4. München/Schlachthof -
25.4. FrankfurtiBatschkapp - 26.4. Köln/Luxor -
27.4. Hamburg/Markthalle • The Vibrators: 5.4. 
Berlin/Loft - 6.4. Hamburg/Markthalle - 7.4. Dort­
mund/Live Station - 8.4. Krefeld/Kulturfabrik -
9.4. Hannover/Capitol - 10.4. Detmold/Hunky Do­
ry - 11.4. Übach-Palenberg/Rockfabrik - 12.4. 
Heidelberg/Schwimmbad - 13.4. StuttgartfRöhre 
- 14.4. München/Manege - 15.4.lsnYlCentralthe­
ater • The Fuzztones: 4.4. StuttgartiLonghorn • 
The Primevals: 1.4. Berlin/KOB - 2.4. Ha­
nau/K.U.B.A. -4.4. Hamburg/Kir- 5.4. Köln/Rose 
Club - 7.4. MünchenfTheaterfabrik -8.4. Immen­
stadtiRainbow - 9.4. Augsburg/Bootleg - 10.4. 
Wien/U 4 . Blythpower: 15.4. Wien/Szene - 21.4. 
Berlin/Ecstasy - 22.4. Coburg/JZ - 23.4. Lau ­
sanne/Dolce Vita - 24.4. MünchenfTheaterfabrik -
26.4. Hamburg/Kir - 27.4. Gelnhausen - 28.4. Ba ­
sel/Kulturkaserne - 29.4. Augsburg/Bootleg • Lo­
litas: 2.4. StuttgartlRöhre - 7.4. Heidel­
berg/Schwimmbad - 8.4. Detmold/Hunky Dory -
9.4. Nürnberg/Komm • Dizzy Satellites: 8.4. Am­
berg - 9.4. Pforzheim - 10.4. Freiburg - 21.4. 
Giessen - 22.4. Enger - 23.4. Nürtingen - 24.4. 
Dortmund • Squeeze: 27.4. Münster/Jovel - 28.4. 
Hamburg/Markthalle - 29.4. Berlin/Quartier Latin 
- 1.5. MünchenfTheaterfabrik - 2.5. Bonn/Bis­
kuithalle - 3.5. FrankfurtiMusichali - 4.5. Bo­
chum/Zeche • Maxi Priest: 10.4. Bochum/Zeche 
- 11.4. Hamburg/Markthalle - 12.4. Berlin/Quar­
tier Latin - 13.4. FrankfurtfBatschkapp • Bomb 
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Party: 19.4. Berlin/Loft • Skinny Puppy: 25.4. Ber­
lin/Loft • Rudolfs Rache: 2.4. RosenheimNettern­
wirtschaft - 3.4. Nürnberg/Kunstverein - 6.4. Göp­
pingen/JZ Remise - 7.4. Rauenheim - 8.4. St. In 
gbertlJZ - 9.4. Emsdetten/JZ -10.4. Wilhelmsh . 
ven/Kling Klang . Arriba D.F.: 2.4. Wilhelmsha­
ven/Kling Klang - 16.4. Nürtingen/Bahnhof -
21.4. Bayreuth/Crazy Elefant - 22.4. Isny/JZ -
23.4. Ravensburg/Jugendhaus • The Submentals: 
30.4. Basel . Iva Bittova/Pavel Fajt: 8.4. Rielasin­
gen/GEMS - 9.4. AlbstadtiAtelier Zimmermann -
10.4. Freiburg/Jazzhaus - 11.4. Erding/Hirschwirt 
- 12.4. Schopfheim/Cafe Irrlicht - 13.4. Würz­
burg/AKZ - 15.4. Coburg/Kunsthaus - 16.4. Nürn­
berg/Desi - 17.4. Weikersheim/Club W 71 - 21.4. 
Wilhelmshaven/Kling Klang - 22.4. Krefeld/Kultur­
fabrik - 24.4. Hildesheim/Vierlinden - 26.4. Ber­
linllnstitut Unzeit - 27.4. Hof/Galeriehaus - 28.4. 
Bamberg/Strandcafe - 29.4. Passau/Zeughaus -
30.4. WienfTU-Club • Inmates: 11.4. Stuttgart -
15.4. Freiburg - 16.4. Bad Segeberg - 23.4. 
Geisslingen • Son 01 Sam: 11.4. Dortmund/Live 
Station - 12.4. Köln/Rose Club - 13.4. Hanno­
ver/Bad - 14.4. Hamburg/Kir - 15.4. Coesfeld/Fa­
brik • Paul Roland: 1.4. Dortmund/Live Station -
2.4. Enger/Forum - 3.4. Berlin/Ecstasy - 4.4. 
Nürnberg/Zabolinde - 5.4 München - 6.4. Saar­
brückenfTestcafe - 7.4. StuttgartiRoxy - 9.4. 
Wien/U 4 - 11.4. Frankfurt/Cookys - 12.4. Ham­
burg/Kir . a;Grumh ... : 12.4. Bann/Pantheon -
13.4. Hamburg/Kir - 14.4. Hannover/Bad -15.4. 
Thuesfelde/Neue Heimat - 16.4. Düsseldorf/Zack 
- 17.4. Fulda/Kreuzsaal • Set Fatale: 17.4. Ham­
burg/Kir - 27.4. Köln/Rose Club - 28.4. Würz­
burg/Autonomes Kulturzentrum - 30.4. Frank­
furtiBatschkapp • Tav Falco's Panther Bums: 8.4. 
Dornbirn/Spielboden - 9.4. Biel/AJZ - 10.4. Zü­
rich/Rote Fabrik - 11.4. MünchenfTheaterfabrik -
12.4. StuttgartlRöhre - 14.4. Nürnberg/Zabolinde 
- 15.4. Enger/Forum - 16.4. Münster/Odeon -
17.4. Hannover/Bad - 18.4. FrankfurtiCookys -
19.4. Köln /Rose Club 20.4. Heidel­
berg/Schwimmbad - 21.4. Hamburg/Kir - 22.4. 
Marburg/Asta - 24.4. Berlin/Loft - 25.4. Dort­
mund/Live Station . Mark Stewart & Maffia/Tack­
head Sound System/Adrian Sherwood: 23.4 . 
Wien/U 4 - 24.4. München - 25.4. Köln/Luxor -
26.4. Berlin/Loft • Pere Ubu: 8.4. Hamburg/Große 
Freiheit - 9.4. Dortmund/Live Station - 10.4. Han­
nover/Bad - 11.4. Bad Salzuflen/Glashaus - 13.4. 
Berlin/Loft - 16.4. Mannheim/Feuerwache - 17.4. 
MünchenfTheaterfabrik • Fenton Weills: 8.4. Han­
nover/Bad • Shiny Gnomes: 11.4. MünchenfThea­
terfabrik - 23.4. Erlangen/E-Werk - 30.4. Bay­
reuth/Etage • Hard-Ons: 25.4. Köln/Rose Club -
26.4. Berlin/Ecstasy • Parish Garden/Charly So­
no: 20.4. Augsburg/Bootleg - 23.4. Himmel­
kron/Schwarzes Roß . Phillip Boa: 29.4. Wien -
30.4. Linz • Any & The Bodies: 12.4. Duisburg/Old 
Daddy • Waltons/Pink Pag Slax: 29.4. Mün­
ster/Odeon . MotorWeirdos: 12.4. Dortmund/Live 
Station - 13.4. Reutlingen/Zelle - 14.4. Mün­
ster/Odeon - 15.4. Gammelsdorf/Zirkus - 16.4. 
Pforzheim/Schlauch - 20.4. Nürnberg/Komm -
21.4. Neu-Ulm - 22.4. Genf/RTV - 23.4. Rübin­
gen/Mühle - 24.4. Freiburg/Jazzhaus • The Sec­
ret 01 Apartments/No Sports: 3.4. Moers/Flagranti 
- 11.4. Köln /Luxor - 13.4. Mönchenglad­
bach/Sunrise - 14.4. Bochum/Zeche • Trash­
eggs: österliches am 3.4. in Recklinghausen/Flexi 
incl. Tombola etc. mitGuitarGangsters, Hipsters, Pi­
stoleros, Cheap Gringos, Subterraneans, Götz Ais­
mann . Love & Peace: 2.4. Berlin/Blockschock-
9.4. Schorndorf/Hammerschlag • Planets: 2.4 . 
Berlin/Blockschock - 23.4. Konstanz/JZ - 26.4 . 
Mannheim/Old Vienna - 29.4. Gammelsdorf/Zirkus 
- 30.4. Osnabrück/Lagerhalle • Clift Barnes & 
The Fear 01 Winning: 9.4. Wuppertal/Börse -
14.4. Aschaffenburg/Klimperkasten - 15.4. Brilon 
- 17.4. Fulda/Kreuz • Situation B: 15.4. Tübin­
gen/Epplehaus - 29.4. UtfortlJZ - 30.4. Ha­
nau/Kuba • Dr. Feelgood: 27.4. Berlin/Quartier La­
tin - 28.4. TBA - 29.4. Bremen/Bürgerweide -
30.4. Hamburg/Fabrik • Mimmis/Stunde X/Lud­
wig Von SS/King Rocko Schamoni: 1.4. Ham­
burg/Fabrik - 2.4. Wuppertal/Börse - 3.4. Kas­
sel/Kunstbunker • Stunde X: 24.4. Oberviech­
tach/Burgblick - 25.4. ImmenstadtiAtomic Cafe -
27.4. Schwenningen/JZ - 28.4. Salzburg/Stadtki­
no - 29.4. Wien /Chelsea • Close Lobsters: 12.4. 
Hamburg/Logo - 13.4. Köln/Rose Club - 14.4. 
Dortmund/Live Station ":' 15.4. Gammelsdorf/Cir­
cus -16.4. Hanau/Kuba • The Klinik: 13.4. Frank­
furtiDorian Gray - 14.4. Hamburg/Kombinat -
15.4. Coesfeld/Fabrik - 20.4. Köln/Rose Club -
21.4. StuttgartiRoxy • Flatmates: 1.4. Frei­
burg/Jazzkeller - 2.4. Nürnberg/Komm - 3.4. 
Mannheim/Hardrock Club - 4.4. Enger/Forum -
5.4. Hamburg/Logo • Splatcats: 8.4. Gammels­
dorf/Circus - 9.4. Hanau/Kuba - 12 .4. Mann­
heim/Old Vienna - 13.4. Köln/Rose Club - 14.4. 
Dortmund/Live Station - 16.4. Augsburg/Bootleg 
• Pink Turns Blue: 5.4. Hamburg/Kir - 15.4. Genf 
- 16.4. Delmont - 17.4. Bern - 29.4. Zürich -
30.4. Biel 
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Nachdem das letzte Mal an dieser Stelle Grundlagenforschung anstand, heißt es diesmal wieder: 'ran an 
die Angebotsfront, an der nach einer Feuerpause zum Jahreswechsel nun wieder aus allen Rohren ge­
schossen wird. Und die Trefferrate liegt hoch. 
Von ihm hatte ich nicht viel erwartet: Gavin Christopher, der vor gut einem Jahr mit einer sehr 
durchschnittlichen LP debütierte, bei der der unsichere bis annehmbare Gesang durch die aufgeregt wib­
belnde Produktion nicht besser wurde. Auf " Gavin II (IMI-ManhaHan/lmport) haben wir es 
mit einem ganz" unterschiedlichen Kessel von Fisch" (wie der Engländer sagt) zu tun, auffünfvon neun 
Songs haben David Frank und Mic Murphy - auch bekannt als The System - Gavin Christopher mit 
ebenso präzisen wie sparsamen Klanginstallationen versorgt, an denen er seine Stimme nach Herzenslust 
klettern undfallen lassen kann. Die eigenen Produktionen des Bruders von Shawn Christopher, der hier 
auch im Hintergrund wirkt, stehen dem kaum nach. Über allem steht immer sein bedrängt-harscher Ge­
sang, der Gutes, wie den an Luther Vandross erinnernden Groover "Secrets" oder den sehr house-ge­
machten Brecher" Can 't Put Out The Fire"; in eine besondere Klasse hievt. 
Es waren die Gesangsgruppen, an denen man in Philadelphia einst den ganz besonders raffinierten Sound 
durchexerzierte, aber wenn die dortige Produzentengarde sich mit lean Carne abgab, wuchs sie gera­
dezu über sich hinaus, um zu beweisen, daß sie wußte, wenn sie es mit einer Stimme in der Aretha­
Franklin-Klasse zu tun hatte und wie sie zur Geltung zu bringen war- und ist. Auf" You',.A Part 0' Me" (8MG-Omnlllmport) sind es vor allem Bobby Eli und Nick Martinelli, die Jean Carne 
das Bißchen disziplinierende Produktion liefern, das eine Frau braucht, die das entrückte Zwitschern, 
das divamäßige Raunen und den großen A usbruch gleichermaßen im Repertoire hat, um nicht alle Ketten 
zu sprengen. Der unvorbereitete Hörer aber muß sich auf einen massierten Angriff auf seine emotionale 
Stabilität gefaßt machen. "Don 't Want To Love You Anymore" eröffnet dem gewiegtesten Psychiater 
noch neue Einblicke in den Masochismus, und "Early Morning Love" muß auch Frühaufsteher (Hallo 
G. G.) in die Versuchung individuell geregelter Gleitzeitführen . Und dann ist da "A in 't No Way", wo sie 
auf der Aretha-Franklin-Komposition den direkten Vergleich mit der "Lady Soul" wagt und einen 
Triumphfeiert: eine Ballade, direkt aus der" Chapel Of Love ", die die LP allein schon zu einem Meister­
werkmacht. 
Die pathetische Geste war nie 8eHy Wrights Sache, stattdessen stand sie immer ganz vorbildlichfür 
die entspannte Energie des Miami-Sounds, seit sie 1971 mit" Clean Up Woman" erfolgreich Aufmerk­
samkeit beanspruchte. Anders als ihre vormaligen Mitstreiter(innen) Gwen McCrae oder Benny Lati­
more mußte sie weder den Beruf wechseln bzw. der Stadt den Rücken kehren, sondern nahm ihre Ge­
schicke in die eigene Hand, als die Industrie sie schon vergessen hatte. Auf "Mother Mt" 
(Ms.8/lmport) ist alles direkt vom Erzeuger: Label, Produktion und die Kompositionen und sie setzt 
aufden trefflichen Vorgänger" Sevens " noch einigesdraufundfort: "No Pa in, No Gain" nimmt die Ab­
rechnung da wieder auf, wo "After The Pain" aufgehört hatte. "Shoot lt From The Hip" tut genau das, 
was der Titel verspricht und "Miami Groove" ist die Art klingender Heimatdichtung, die sich auf eine 
moderne Großstadt zwischen Sonnenstrand und Straßenkriminalität reimt. 
Margaret Reynoldsstammt auch aus der Hauptstadt Floridas, aber sie wurde wie viele andere nach 
dem Niedergang der dortigen Studios und Plattenfirmen dazu gezwungen, ihr Glück anderswo zu versu­
chen. Und sie hat sich zu der Heimstatt großer Soulheroen des Südens, Malaco, begeben, wo sie nun mit 
11 Think A.out It 8a.y" (Malaco/lmport) ihre erste LP hergestellt hat. Dabei hat sie sich 
nicht auf die Muscle Shoals- Traditionsmusikereingelassen, sondern hat sich mit Ricky Williams und sei­
nem Synthesizer-Ensemble zusammengetan. Ich vermute mal, um ,modern' zu klingen. Bei ihrer spröden 
Männerbeherrscherinnen-Stimme, die vor Jahren noch HiNRG-Maestro Ian Levine in Verzückung ge­
bracht hätte, geht das erstaunlich gut auf Balladen wie dem Titelstück oder dem herzzerreißenden Duett 
mit Benny Latimore, schießt aber z.B. auf d(!r Hochgeschwindigkeitsversion von "Get Ready" 
pluckernd und donnernd ins Abseits. 
8renda Russell sollte spätestens seit Donna Summers "Dinner With Gersh win" weiten Kreisen als 
Songschreiberin extraordinaire bekannt sein. Nachfünf Jahren unfreiwilligen Rückzugs hat sie sich mit 
ihrer vierten LP IIGet Here" (8reakout-A&M/lmport) wieder an die Arbeit gemacht, und 
herausgekommen ist eine moderne Singer/Songwriter-Platte, die mit "Piano In The Dark" oder "Le Re­
staurant" die Art urbaner Romantik zum Anliegen hat, um die sich Sade immer bemühte. Von den 
schnelleren Stücken ragen" This Time I Need You" und "Midnight Eyes" heraus, in der sie sich schön 
herausfordernd - sozusagen eine Hand in die Hüfte gestemmt - gibt. Keine strikte Soul-Platte - wen 
kümmert 's - sondern eine Kollektion vonfeinen Songs jenseits aller Stile. 
Auch um Le on Ware war es lange Zeit ruhig, der vor Jahren als Songschreiber von Michael Jackson 
bis Marvin Gaye ebenso hochgeschätzt war wie wegen seiner eigenen Platten wie "Rockin' You 
Eternally" oder "Inside Is You ". Auf "Undercover" (Sling Shot/Import) nimmt er die ge­
genwärtig sehr beliebte Zweiteilung in eine langsame und eineflotte Seite vor, und das erste Kapitelfä llt 
dabei deutlich überzeugender aus. Will sagen: großartig. Stücke - getragen bis manisch - die nur ein 
Marvin Gaye besser dargeboten haben könnte. "Blue Velvet" etwa ist ein ganz ruhiger und belebender 
Fingerschnippser, der es in deinem Kopf tanzen läßt, und" Two Lovers" ist nichts als nagende Begierde 
vor dem Abgrund. Der Aufgalopp auf der zweiten Seite mit "Systematic", das wie alle Stücke hier von 
Leon Ware stammt, aber vor drei Jahren von Billy Griffin zum Hit gemacht wurde, fä llt noch äußerst 
stimmig aus, weil das eher mittlere Tempo Leon Wares sanftem und kehligem Gesang entgegenkommt, 
aber auf" Body Sighes" oder" Velvet Nights" überdreht er das Beatometer ins Nur-Schnelle. Dennoch: 
ein überaus willkommenes Comeback. 
Auf den Liner Notes zu lessie lames' "It Takes One To Know One" (TTID/lmport) 
dringtLabelchefMaxxKidd, der seine Brötchen ansonsten mit Go Go verdient, zu einer höchst wichtigen 
Erkenntnis vor: Wiefrüher der Jazz an populärer Durchschlagskraft dadurch gewann, daß man ihn mit 
Elementen anderer Stile anreicherte, muß heute der Blues mit neuen Rhythmen durchmischt werden, um 
mehr Gefallen zufinden. Herausgekommen ist nach dieser revolutionären Rezeptur etwas, was in Ameri­
ka offenbar nur ganz wenigen Insidern bekannt ist: Soul. Jessie James- ob er mit dem J.J. identisch ist, 
der vor zwei Jahrzehnten mit "Believe In Me" einen Hit hatte? - hat auf dieser vorzüglichen LP, der 
auch die Aufnahmequalität eines störungsfreien Telefongesprächs nichts anhaben kann, vor allem ein 
Thema, das eigene Selbstbewußtsein. Hin- und hergerissen zwischen der niederschmetternden Erkennt­
nis "I Can Do Bad By Myselj" und der vollmundigen Erwartung ,,['m Gonna Be Rich And Famous" 
furcht er sich durch acht muskulöse Grooves, die von Harvey Scales produziert und komponiert wurden 
- der ist ganz sicher derselbe, der früher mit "Broadway Freeze" reüssierte. 
Schon 1983 entstanden die Aufnahmen für lames Govans " I'm In Need" (Charly/lm­
port) und vor gut zwei Jahren schlug sein (auch hier en thaltenes) "Uphill Climb" wie eine Bombe in die 
englischen "Rare Soul "-Kreise ein. Warum? Weil es zum Besten gehört, was seit Jahr und Tag aus Mem­
phis bzw. dem Broadway Sound Studio inA labama kam, wo sich noch einmal die musikalischen Größen 
von Bassist David Hood über Keyboarder Clayton Ivey bis zum Gitarristen Travis Wammack im Studio 
zusammentaten, um einePlattezu machen, die man nichtandersals " klassisch" bezeichnen kann. James 
Govans Stimme ist von der Qualität, die man seit dem Tode O. V. Wrights oder sogar Otis Reddingsfür 
immerdahingegangen glaubte, und auch Songs wie" Uphill Climb ",,, Oh, What A Price" oder das Titel­
stück sind ganz einfach zeitlos bestechend undfallen kein Iota im Vergleich zu Standards wie "Jealous 
Kind" oder "Starting A ll Over Again ", die James Govan wieder auffrischt, ab. You 're In Need OfThis. 
Sprachs und ging, um sich noch einmal mit dem Hinweis auf den nächsten Soulful Shack im Kölner 
Stadtgarten am 9.4 umzudrehen. 
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Records and Tapes 

Holger Utz. 
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1>-7896 Wutösehingen 

Original-Serigrafie 
3farbig. 70xl00 cm 
auf Folie weiB. 
limit. Auflage: 300 
Stückpreis: OM 90,­
zu beziehen über: 
MAP Werbeagentur, 
Holtenauer Str. 98 

Sportpolo.t Berlin 1957 

~ Bubi Schol% 
Peter Müller 

~ Floyd PaHerson 
WM.Kompf Fronkfurt 1966 

~ Muhammad AIi· 
Kar! Mildenberger 

3 Plokote. DIN A 1, dreiforbig 

- 2300 Kiel 1. Scheck 
bitte beilegen. 
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\ Katalog gegen DM 1,20 bei : 
ZARDOZINDEPENDENTS 

Postfach 2898 . 2000 Hamburg 20 

HARDCORE . NEW WAVE . SIXTIES 

PSYCHO· AVANTGARDE · INDUSTRIAL 

BOOKS + T-SHIRTS 

Im Labyrinth des 
Robert Smith 
Robert Smith über: 
Beziehungen - Bier - Depres· 
sionen - Deutschland - Fans -
Image - Jugend - Karriere -
Liebe - Mary - Sänger - Plat· 
ten - Punk - Sex - usw. 
116 Seiten, 20 Seiten Einführung, 
Diskographie 
Erschienen im 
Hannes Gerlner Verlag, 
Augsburger Straße 6, 6000 München 2 
Tel. 089/268740 

Noise Pop 
_....-..... ;;;;;;;;;;....,... . Psychedelic 

Punk 

Hardcore 

0 ' 1 1. 

Psychobilly 

Kostenloser Katalog erscheint alle 14 Tage , 
Rock-o,Rama-Schallplattenversand 

Kaiserstr, 119 ' D-5050 Brühl ' 02232 / 22584 



MEDIA 235 ART 

V1DEOS: 

Diamanda Galas "Litanies of Satan" ,30Min., 59,-
"Underground 2" mit Killing Joke, Bad Brains, 

. Germs, Sieepers u.a., 30 Min., 59,-
"Underground 3" mit Iggy Pop, Gun Club, 
Dead Kennedys, Weirdos u.a, 30 Min., 59,' 
RECORDS + TAPES: 

MenToCome "MenToCome", LP 
CORE "Chants Of Race & Emptiness", LP 
"The End Of Music As We Know Ir' mit Jello Biafra, 
Honeymoon Killers, Prong u.a., ROIR C·60 20,' 
VernardJohnson "RockJng The Gospel", ROJR C·60 20,-

Katalog bel: 235 MEDiA Splch.m~tr.&1 D . 5000 K~I" 1 . 

Stimmen der Stiere 
Debutalbum 'Morgenstern' 

RNFAKy PETe 

Kaufe laufend 
guterhaltene LP's 

und CD's . 

Auch ganze 
Sammlungen 

Zahle mehr als 
jeder Händler. 

Angebote an : 

T. Hartmann. 
Lindenstr. 79, 
7101 Abstatt 
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r- .CD 
·MAILORDER 
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Ü 
onlyl 

z.n. t 

Wipers"Is this 

~
~ Alien Boy' 

nur 29,95 

" . Jeff. Lee Pieros LJ. "Wildweed" 

lL nur 13,95 
o ~ Liste mit vislen 

Hundert CD'e 
~ gegen Rückportol 
J S01nm OF IMPACT 
0.... Postfach 1162 
~ 3522 Karlshafen 
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)rrätig'! über 600 verschiedene M 
dene MUSIK-VIDEOS ständig vo 
'IDEOS ständigvorrätig! über 6. 
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Mancher mag denken, 
andere mögens heiß. 
Den aktuellen Katalog 
tür Zeitgeistiges aus 
den USA gibt's gegen 
Rückporto bei: 
Pociao's Books, 
P.O.Box 190 136, 
5300 Bonn 
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Freies 
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r1~nchen 

DAS IST JA 

PRIMA 
werden manche gedacht haben, als sie die letzte SPEX­
Anzeigenwerbung gesehen haben, "jetzt gehen die 
schon mit ihren Preisen runter, um die Anzeigenfelderzu 
füllen!" 
Leider handelt es sich nur um ein Ver ....... Wir haben 
in der Eile die falsche (= alte) Filmvorlage erwischt Nach 
wie vor ist Preisliste 8 gültig, ein Anzeigenfeld 
(30x50mm) kostet 

75 DM 
und Ihr könnt 1 - 4 Felder belegen. 
Schickt Eure reprofähigen Vorlagen (Reinzeichnungen, 
Offsetfilme, nicht größer als das doppelte Anz!!igenfor­
mat!) zusammen mit einem Scheck (oder einer Uberwei­
sung auf Konto SPEX, PostgiroamtKöln, BLZ370 100 50, 
Nr. 34097-500) an SPEX, Aachener Str. 40-44, 5000 
Köln 1. 
Anzeigenschluß ist der 10. des Monats! 

Ilmellilal 
'VHS 60 MIN, HI-FI 
MIT: TASADAY 

ETANT DONNES 
ALBRECHT/D, 
MONTY CANTSIN 
'DEPENDANCE ' 
D.D.A,A. 
VIVENZA 
A, MERZ U.A 

DM 85,00 SCHECK AN 
BIZARR 8 MÜNCHEN 2 
KREUZSTR.23 
TEL. 089/26 39 29 

CLAN-Management 

Mare Oßwald 
Neustadtgasse 13 

74 ':rübingen 

TEL.07071 / 21 T 7 

klistier 
) 

6000 Frankfurt 90 

Mühlgasse 26 

Te lefon (069) 7072985 

Versand katalog 
gegen Rückp.orlo 
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Clubland 

56 mB 

119.4 . PERE ueul 

James Toylor Quartet 
14.04. Luxour/Köln 
15.04. Gr.Freiheit / Hamburg 
16:04. Baumgarten / Bistensee 
18.04. Berlin 
20.04. Live Station / Dortmund 
21.04. Komm/Nürnbe rg 
22.02. Uni/Wien 
24.04. Tanzlokal / München 
25.04. Rockfabrik/Obach 
27.04. SChwimmbad/Heidelberg 
29.04. Kopenhagen 

FAß Records . Amslnckstr 4-8 . 2000 Hambur 1 

BAR-RESTAURANT-TANZ 
Am S8lzh.uI 4 . 6000 Fr.nkfurt 1 . ,.--_ 
T.I.: 069/28 76 62· tiiglich von ." 
22.00 bil 4.00 Uhr ..affnet. 

DIE NACHTKONZERTE 
AM MONTAG 

4.4. Ledernacken 
11.4. Opal/Paul Roland 
18.4. Tav Falco & Panther Burns 
25.4. The Bomb Party 

tw1ONT'~ Lt-.Lt. 

TiiE fi,A.TMAlkS 

~11),1i "s: '1'. 

"V 'f""Lco s 
:B1J~N5 

~El'r~ <'~ . 't 
'I>/~"Z.y . 

S"~L.L.\'-E.S 

'Fo~uM E.N<jE~ 
S~~STR-13 
4'te'* EN~ER. 

I1!L OS2.'Z.'tI'lS't.s' 

The Vibrators 9.4. 
999 23.4. 
John Mayall 29.4. 
Reggae Night 30.4. 

The Miracle Workers 13.5. 

O (·A.F'EA 
LD VIENN 

'­
Monnheim, U 1, 17, 
om Kurpfolzkreisel, 
Tel. 06 21/2 0227 

12.4. 
21 EXLPLODING 
EYES 

19.4. 
THE BLECH 

26.4. 
THE PLANETS 



soulFIII SHACK 
DEUTSCHLANDS 

SOUL· D.J • TEAM NR1 
SAYS: , 

SOUL IS A SERIOUS 
BUSI N ESS 

sa 9.4.STADTGARTEN 21~ 
VENLOERSTR.40 - 5000 KÖLN 1 

CAU: 0221 /736671od.722688 

APRIL88 

8.4. LEDERNACKEN 
(das im Febr. 88 ausgefallene 
Konzert wird jetzt nachgeholt) 

14.4. MOTORWEIRDOS & 
.. MIRACLE WORKERS 

16.4. TAV FALCO 
22.4. PIXIES & THROWING MUSES 
29.4. THE WAL TONS 

4400 MÜllSTER . FRAUEIlSTRASSE 51·52 . TEL, 0251- 43447 

7.4. Lörrach 13.4. ostfildern 
8.4. Freiburg i.B. 15.4. Paderborn 
9 . 4. Thalwi1-Zch 16 .4 . Hamburg 

12.4. Dortmund 17.4. Wilhe1mshavn 

on tour 1988 

FACE MUSIC/Husik-Zirkus CH-1-7202684 

THE DALTDNS 
BDURBONESE QUAlK 
CDNTROllED BlEED I NG 

9.4 . THE PRIHEVAlS 
16.4. THE SPLAT CATS 
20. 4. THE PARISH GARDEN 

CHARlY SONO 
23.4. THE ANHREFN 
28.4. 8lYTH POWER 

Clubland 

pissing in 

l-U vi.le !lonzerte an !uvj.den Orten 'I1e1chzettiq ! 
Wir ziehen die KO:'lsequenz : fllt .. :'IOr9a1l. tour$ !l! 
Oi. unsichtbare "rupp!! ! ... Ir ,pielen überall niCht 

2.4 Stuttgart Röhre 
3.';; Ham'::l'J:-g Gf 36 
6 . 'l tleidel~erq Sch .. dmmbad 
8 . 4 München Theatedab:-ik 

12.4 Köln !..uy.or 
i 3 . .; /':ünster Odeon 
14.4 Bielefeld pe 69 
15.4 Frankfurt VbH 

gJi'l 57 



Weltrettu~g seit dem 
Anschluß Osterreichs 

(das Special-Effect-Budget 
reichte offensichtlich nur rur 
ein Viertel der Produktions­
dauer) hinterher, fängt alle 
Atomraketen der Erde in ei­
nem Einkaufsnetz, stöpselt 
mit abgesägter Gletscherspit­
ze den lavaspeienden Ätna 
zu, baut die chinesische 
Mauer wieder auf, rückt die 
US-Fahne auf dem Mond 
wieder gerade und vollbringt 
ähnlich honorige Mega-Boy­
Scout-Großtaten. In alter 
Grandezzagehtauchdertun­
tige Genußmensch Lex Lu­
thor wieder in bizarrer Pen­
thouse-Lusthöhle seinem 
Schönsten nach, Verbrechen 
als Kunstform. Als Konzes­
sion an den Zeitgeist taucht 
dazu noch sein New-Wave­
Neffe (der Molly Ringwald­
Freakfreund aus "Pretty In 
Pink") auf, und auch der zäh­
nefletschende, von Luthor 
aus wiederaufbereiteter 

SUPERMANIV 

enn schon Warner Bro­
thers die Rechte an die­
ser lukrativen Abräu­
merreihe an notorische 
Bankrotteure wie die 
Cannon Group ver­

scherbelt, kann das doch wohl nur noch heißen: Aus­
gelutscht. Alarm. Aber Golan/Globus wären nicht 
die kompetenten Industriekapitäne im Weiterver­
wursten von Genreschlockplattmustern, wenn sie 
nicht wenigstens erstmal den chronischen Superexi­
stenz-geplagten Clark Kent des wirklichen Lebens 
Christopher Reeve mit der milden Konzession kö­
derten, befruchtend sein Anliegen als Liberaler und 
mit den Widerwärtigkeiten von hier bis Chile ge­
schlagenen MenschenrechtIer einbringen zu dürfen. 
Was leider doch erheblich weniger treillich funktio­
niert als anzunehmen, bzw. eher so, wie ein perfider 
Studentenhumor sich das so ausmalt (nein, dieser 
Supie, wie schrill trivial!). Denn außer seinen ewig be­
knackten Einwürfen zur Rettung des Medienehren­
kodex (ein geifernder Schundblattverleger will hier 
dem schläfrigen "Daily Planet" an die bildungsbür­
gerlichen Eingeweide), die schon Reeves Lieblings­
projekt seitJahren,Jerry Schatzbergs "Street Smart" 
aus der letzten Saison, so unsäglich machten, hat 
Reeve noch diverse andere, abstruse Weltver­
schlimmbesserungsangebote (= den großen Kon­
sens) ins Drehbuch drücken lassen, so die oberver­
schlafrnützte Idee, die Klitsche der Pflegeeltern 
Farm-Aid-mäßig nur in Landwirtschafterhände 
weiterzureichen, denn »Supermärkte haben wir hier 
schon genug«. Nerviger ist da schon, wie er selbst 
dem aktuellen Sowjetimage in den US-Medien hin­
terherhinkt und neben dem obligatorisch tattrig ver­
greisten, knautsch-gesichtigen Politbüro/ ZK in all 
seiner zappligen Hilflosigkeit noch Kosmonauten 
"My Way" auf russisch ins All pfeifen läßt - kann na­
türlich nur schief gehen bei diesen Hinterwäldlern. 
Reichlich wirr kommt einem auch der Gedanke vor, 
nun plötzlich nicht mehr Weltpolizist spielen zu 
wollen - ein Wahnwitz, der ihm aber schon bald von 
berufenem Kindermund ausgeredet wird. Nun wie­
der in seinem ureigensten Metier jagt der Stählerne 
abgedrehten Comicideen und Trash-Billigeffekten 
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Spaltmasse und Superman­
Haar hochgezüchtete Nuc­

lear Man stört nicht weiter und wandert zurück ins 
Atomkraftwerk. 

Weniger zu goutieren als dieser himmel­
schreiende Unsinn und so ein Früh-70er-Comic­
Book-Einfall wie Supermans Bewußtseinsspaltung 
in Teil 3 ist dagegen die Libido, die der Mann aus 
Stahl hier frustriert, während ausgerechnet Alter­
Ego-Schlappschwanz Clark Kent die aerobicge­
stählte Verlegertochter (die silikonverstärkte Ver­
lockung aus "Star 80") scharf macht. Statt sich nun 
bei dieser Stilbruch-Gelegenheit gleich erotisch zu 
verbessern, kommt Clark/Superman doch wieder 

Speed Kills 
LESS THAN ZERO 

D
er Kopie bei der Pressevorfiih­
rung war ein Anti-Crack Spot 
vorgeschaltet. Rae Dawn 
Chong erklärt, wie gefährlich 
Crack ist. Das sei nicht glamou­
rös, nicht cool, sondern einfach 

nur Scheiße. Eineinhalb Minuten, die den ganzen 
Film, der dann folgt, sehr präzise zusammenfas­
sen. Less Than Zero ist ein Anti-Crack-Film, der 
mit dem Buch von Bret Easton Ellis überhaupt 
nichts zu tun hat. Der Roman ist wenigstens inte­
ressant, weil ein offensichtlich beschissenes Leben 
mit der größtmöglichen Teilnahmslosigkeit be­
schrieben wird. So was wollte niemand auf die 
Leinwand bringen, und trotzdem hat man eine 
Menge Geld rur Buch- und Titelrechte ausgege­
ben. Zwar tragen die Figuren im Film immer noch 
die Namen der Romancharaktere, aber ansonsten 
verhalten sie sich im babylonisch-dekadenten Los 
Angeles so wie alle normalen Jugendlichen: Sie 
zeigen Engagement, Opferbereitschaft, Teilnah­
me und Emotionen, und das ist erschütternd lang­
weilig. Der gute Soundtrack rettet nichts - erwirkt 
stattdessen völlig unpassend - und ehrt nur den 
"musical supervisor" Rick Rubin. Ein über jeden 
Zweifel erhabener, schlechter Film. 

LoTHAR GORRIS 

aufLois Lanezurück, die hier als olle, von Unmengen 
Make Up zubetonierte, sauertöpfisch keifende Scha­
bracke ein volles Bild des Elends abgibt. Womit das 
alte Erfolgsrezept endgültig ausgereizt sein dürfte 
(und man diesen Film als Abgesang einer Epoche 
dann doch gerne mitnimmt), was sich ja auch schon 
im zu Supermans 50. Geburtstag umgestylten Co­
mic-Heft-Konzept abzeichnete. Denn im kruden 
Stilkompost zwischen Marvel und Schwarzenegger 
schlägt sich wohl vor allem Panik angesichts ins Bo­
denlose stürzender Auflagenzahlen nieder. 

ANDREAS BANASKI 

Liebe, anders als 
im Kino 

DER FREUND MEINER 

FREUNDIN 

z
u den vielen Vorzügen des Regis­
seurs Eric Rohmer, die auch da­
durch nicht weniger werden, daß 
er heute einem immer größeren 
Publikum bekannt geworden ist, 
zählt die Sicherheit, mit der er das 

Neue als neu erkennt (und wenn es, wie bei "Reinette 
+ Mirabelle" die Neuheit ist, daß es DAS LAND noch 
gibt.) Er kann die einfachsten, immergültigen Komö­
dien- und Tragödienstoffe aufgreifen, doch er ruhrt 
sie immer auf die allerneuesten Lebensgrundlagen 
zurück. In "Der Freund meiner Freundin" ist es das 
neue Paris, das überall rund um Paris entsteht, eine 
aus Einkaufspassagen, postmodernen sauberen Ap­
partmentkomplexen bestehende, helle, lichte Welt, 
in der man entweder als Ingenieur die staatliche 
Stromversorgung kontrolliert, im Kulturdezernat 
schon mit 24 mittlere Beamte ist und ansonsten viel, 
viel Sport treibt, Windsurfen, Schwimmen, Tennis. 
Nach Paris geht es nicht zu Ausstellung, Konzert 
oder Theater; sondern zum Tennis-Grand-Prix 
(Aufschlag: Lendl). Hin und wieder eine Gartenpar­
ty, ohne Tanz, sondern mit Buffet und kultivierter 
Unterhaltung; bei wem? "Bei Freunden von Freun­
den." 

Das Vier-Personen-Stück handelt von der 
Bewertung/Hierarchie von "Freundschaft" und 
"Liebe", so wie sie als Hilfskategorien in den Köpfen 
herumgeistern. Ab wieviel Freundschaft ist Freund­
schaft Liebe? Darf man wg. Liebe Freundschaft ver­
raten? Zwei Paare, die nicht zusammen passen, aber 
ihr Nicht-Zusammenpassen als die Distanz, das 
Nicht-Verstehen definieren, das sie rur Vorausset­
zung von Liebe halten. Dann die mit den gemeinsa­
men Interessen, die auch gerne miteinander schlafen, 
sich so nahe sind, so gut verstehen, aber das GUT­
Verstehen nunmal in ihrem Beziehungsvertrag als 

Freundschaft definiert haben und seinen qualitativen 
Umschlag in das, was sie als "Liebe" akzeptieren wür­
den, nicht als bloß qualitative Steigerung des Verste­
hens gelten lassen. Schließlich wollen unreife, viel-



schichtige, sensible Mädchen gerne muskulös-strah­
lende Traummänner und unreife, sensible, viel­
schichtigeJungs kokette, kleine Monster (die Sorte, 
die bei Rohmer sonst immer bestraft wird). 

Soweit ein paar ewige Probleme der Liebe in der 
bürgerlichen Gesellschaft. Diese Vorgänge aber von 
den allerneusten Exemplaren moderner, selbständi­
ger junger Mittelstandsbürger vor der Kulisse aller­
neuster Mittelstandsarchitektur durchruhren zu las­
sen (also in einer Welt, die rur diejenigen die da leben 
dürfen/wollen wie verwirklichte Utopie sich an­
ruhlt), ist aus zwei Gründen sehr viel mehr als das 
klare Analysieren von Psychopolitik. Rohmer gibt 
diesen neuen Menschen eine Seele. Sie, die nicht die 
geringste Chance haben von irgendeiner Weltan­
schauung romantisiert zu werden, die fast schon als 
Karrikaturen und statistisch festgelegte neue Typen 
geboren sind, sind feine, verstehende Menschen. 
Und Rohmer weist nach, daß diese neuen sozialen 
Voraussetzungen auch die objektiven Vorgänge bei 
der sogenannten Liebe verändern. In einer Welt, in 
der Frauen dasselbe leisten wie Männerund darur ge­
nauso viel Geld und Prestige erhalten, fällt die Not­
wendigkeit der alten Koketterie, der alten Unver­
ständlichkeit der Frau, wie auch das alte Balzen des 
Mannes weg. Ein Paar, das die gleichen Interessen 
hat, entwickelt die feinere, höher entwickeltere und 
spannungsreichere Kommunikation als dasjenige, 
das sich Mann und Frau und Verfiihrung vorspielt, 
nur hat das erste Paar noch keine Begriffe rur das, was 
mit ihm vorgeht. Sie ruhlen sich so wohl und so gut 
und weinen vor Freude, aber nach allem, was man 
aus Kino und Literatur weiß, kann das doch unmög­
lich Liebe sein. DIEDRICH DIEDERICHSEN 

.... 
Easy Does It 
DER GROSSE LEICHTSINN 

us Jim McBride konnte nach 
"Atemlos" nicht ganz einfach ein 
guter Regisseur werden. Die Ge­
schichte um den zwar moralisch 
integren, dennoch aber kleinen 
Bestechungsgeldern aufge­

schlossenen Polizisten und die Staatsanwältin, die 
die Vorfälle auf einer Polizeiwache in New Orleans 
aufklären soll, ist weder ein Reißer noch filmisch 
interessant umgesetzt. Auch bei der Darstellung des 
spezifischen Lebensgeruhis in New Orleans bleibt 
das wesentlich auf die Sprache und die Musik be­
schränkt, vor allem, weil sich die Geschichte um The 
Big Easy letztlich als doch ziemlich schwer heraus­
stellt. 

Was The Big Easy sehenswert macht, ist vor 
allem McBrides Umgang mit der Musik. Diesmal will 
er nichtJerry Lee Lewis und Richard Gere auf einen 
Nenner bringen, sondern zeigt die richtigen Orte -
Tipitina - mit der richtigen Musik: Professor Long­
hair, Neville Brothers und Cajun. Außerdem gibt es 
kein schöneres, fratzenhafteres Lächeln als das von 
Ellen Barkin. LoTHAR GORRIS 

Familien in Farbe 
BERLINALE 

olor. Vom Balsam, das die histori­
sche Reihe der Filmfestspiele sonst 
ist, ist sie diesmal zur Hauptsache 
geworden. Niemand hat das "Rote 
Kornfeld" gesehen, aber alle sind 
ständig in die Farbfilmreihe gelau­

fen. Was rur eine großartige Idee das auch ist, die Far­
be im Film zu einem Problem zu machen und sich 
selbst zeigen zu lassen als das Ungeheuerliche, weil 
ungeheuer Künstliche (Technische/Chemische), 
das sie ist. 

Vom heutigen Standpunkt sieht es ja so aus, 
als habe sich alles am schwarzweißen Film schon im­
mer danach gesehnt, farbig zu werden, als hätte das 
Grau eigentlich immer gelb, rot oder blau sein wol­
len, was eine Vorstellung ist, die eher vom Farbfern­
sehen als vom Farbfilm kommt. Die flüssigen Farben 
der handkolorierten, die monochromen (viragier­
ten) Filme, die Erbsensuppenfarben des 2-Farben­
Technicolor, das Superleuchten des 3-Farben­
Technicolor bis hin zu den orgasmusartigen Farb­
strömen der Bava-, Corman- und Faßbinderfilme 
lassen vom Naturalismusgedanken, der schließlich 
die Farbe besiegt hat, nicht sehr viel übrig (allerdings 
weiß man seit 1981, daß die Zeit von den Farben, vor 
allem vom Blau, nicht viel übrig läßt). Bis der Farb­
film zum Gewöhnlichen werden konnte, gab es Ver­
suche mit mehr als einem halben Dutzend Farbsyste­
men, exotisch komplizierten Verfahren mit komi­
schen, ungeläufigen Namen; die alle das triumphale 
Technicolor nicht überlebten, das wiederum in den 
späten SOer Jahren dem Dreischichten-Farbfilm wei­
chenmußte. 

Natürlich bedeutet Farbfilm, daß die Farben 
von der Wirklichkeit abgenommen und auf eine 
Filmemulsion übertragen werden, aber, jedenfalls 
am Anfang, ging es gleich um das Leben der Farben 
selbst. Als man die völlige Kontrolle über sie erreicht 
hatte, wurden sie aus lauter Freude erst mal etwas 
stärker als mimetisch sinnvoll aufgedreht. Der Farb­
film konnte damit kokettieren, ein bißchen wie Male­
rei zu sein. Lokalfarbe, die zu roten oder blauen Flek­
ken im Bild wird ... nie hat es so ein Gelb wie in einem 
kleinen Rechteck in "She Wore a Yellow Ribbon" 
von Ford gegeben. Dieses (restaurierte) Gelb war so 
brillant und rein, daß es plötzlich fraglich war, ob gelb 
im Film bis dahin oder danach überhaupt je vorge­
kommen wäre. 

»Farbe ist nicht mehr bloß ein ästhetisches Phä­
nomen. Zu ihren symbolischen Bedeutungen und zu 
ihrer Naturverbundenheit sind aktive Funktionen 
hinzugekommen. Sie ist mit den Medien breit in die 
Öffentlichkeit gedrungen. Seitdem ist sie, wie fiction 
und Inszenierung, ein soziales Problem.« Das ist ein 
Satz von Frieda Grafe (über "Made in U.S.A."), die zu 
diesem Programm 12 Filme ausgewählt und ebenso­
viele Texte beigetragen hat. 

Agnes Yarda/Jane Blrkln.· Varda hat 
gleich zwei und zwei ziemlich schöne (ziemlich wei­
che, ziemlich weibliche) Filme mit einer wiederer­
wecktenJane Birkin, die jetzt 40 ist, gemacht. ,JaneB. 
par Agnes V." ist ein Portrait von Birkin als Collage 
aus wirklichen und fiktiven Elementen. Sie wird von 
Agnes Varda befragt, keine sehr verbindlichen oder 
niedlichen Fragen, und Jane Birkin redet mit ihrer 

~ kleinen, süßen Stimme über ihr Leben und das, was ö 

sie sich so denkt. Varda zeigt ihr Haus, ihre Eltern, ~ 
Nacktphotos, Serge Gainsbourg, und aus ihren Vor- ö 

stellungen und Wünschen werden kleine Spielhand- ~ 

lungen gemacht. Teilweise geht auch "Kung Fu 
Master" auf Birkin zurück. Sie, die ihre Karriere als 
Nymphe begonnen hat, hatte eine Liebesgeschichte 
mit einem lSjährigen im Kopf. Noch rührender als 
die Beschäftigung mit der tabubeladenen Vertau­
schung des Lolita-Motivs ist allerdings die Art, wie 
Agnes Varda Videospiele zeigt. Videospiele stehen 
hier rur all das, was man an Menschen, dievieljünger 
sind, eigentlich nicht verstehen kann (das, was sich 
ständig verändert und also immer neu ist). Die sym­
pathisierende Neutralität, mit der sie ihren Sohn 
dabei filmt, wie er das Spiel "Kung Fu Master" spielt 
und dabei Leidenschaft und Geschicklichkeit mit­
kriegt, ist im Prinzip dieselbe, mit der auch Jane 
Birkin von ihr betrachtet wird. 

Der Charakter von "Kung Fu Master" bekommt 
dadurch etwas Verwegenes, daßJane Birkins Toch­
ter im Film ihre wirkliche Tochter ist, das Haus ihr ei­
genes Haus und der Sohn von Varda den Jungen 
spielt.Jane Birkin ist auch in "Soigne LaDroite", God­
ards neuer 3S-mm-Klarheit aus wie immerunverein­
baren Teilen. 

(Sonny &) Cher. So ähnlich präsent wieJane 
Birkin im französischen ist Cher alias Cherilyn Sar­
kasian Bono im amerikanischen Film (während Son­
ny Bono in "Hairspray" von John Waters mitspielt) . 
Cher hat erreicht, was sie wollte, nämlich aus Las Ve­
gas wegzukommen und eine Schauspielerin zu wer­
den. In "Moonstruck" ist sie jedenfalls sehr viel über­
zeugender als ihr Regisseur Norman Jewison, der, 
danach zu urteilen wie die Einstellungen in den Sze­
nen hin- und herhoppeln, mit das Fadeste an Regis­
seur sein muß, das in Hollywood arbeitet. So jemand 
bekommt dann einen Preis rur Regiequalitäten, die 
man sinnvollerweise vielleicht doch eher an Alex 
Cox hätte feststellen sollen. "Walker" ist der auf 
wendige Beweis, wie gut und unverkrampft ein Hy­
bridprodukt in europäischem Tempo und in ameri­
kanischer Produktion sein kann, das einen leichten 
politischen Sarkasmus mit einer Neigung zu modi­
schen Einfällen wie dem, Hubschrauber durch die 
Luft eines Nicaragua von 1860 schwirren zu lassen 
mit Blutfontänen, die so lustig sind wie in "Night­
mare", verbinden kann. 

Jörg Buttgerelt. Sein neuester Film "Nek­
Romantik" ist das tröpfelnde Ergebnis der Berliner 
Rezeption des Splattergenres. Die selbstgebastelte 
Story und die ehrgeizigen Spezial effekte: bis auf den 
Unterkiefer abgeschlagene Köpfe, durchtrennte Lei­
ber, triefende Moorleichen bekommen zum Glück 
durch explizite Serualisierung einen neuen Sinn. 
Noch besser: Lydia Lunch in "Fingered" von 
Richard Kern, der von ihr zu dieser 30 Min.-Aufzäh­
lungvon allem, was einigermaßen sexistisch, gewalt­
tätig und pornografisch ist, gezwungen wurde. 

Clause 18. Bundespräsident Weizsäcker 
mußte sich, bevor er sich mit Attenboroughs 
70-mm-Exploitation-Versuch "Cry Freedom" einen 
schönen, kritischen Kinoabend machen konnte, 
durch ein mageres Spalier homosexueller Aktivisten 
drängeln, die ihn und uns auf die äußerst repressiven 
englischen Anti-Schwulen-Gesetze aufmerksam 
machen wollten. Clause 28, ein Paragraph eines sog. 
Erziehungsgesetzes, der bereits das Unter­
und Oberhaus ohne Widerstand pas­
siert hat, wird bald jede positive 
stellung von Homosexualität unter-
binden helfen, da er an allen kultu-
rellen Schalt- oder Multiplikator-
stellen anzusetzen ist. Negative 
Darstellungen . sind hingegen 
möglich und erwünscht. 
MANFRED 
HERMES . JANE BIRKI N 

I \ 
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P RES E N T S 
ZODIAC MINDWARP 
AND THE LOVE REACTION 
apec. gueat 

CLAW BOYS CLAW 
4.4.'88 * Osnabrück - Hyde Park 
5.4.'88 * Frankfurt - Volksbildungs heim 
8.4.'88 * Ludwigshafen - Haus d. Jugend 
9.4.'88 * Erlangen - E-Werk-Saal 

10.4.'88 * Ludwigsburg - Rockfabrik 

THEFALL 
3.4.'88 * Hamburg - Große Freiheit 
4.4.'88 * Bremen - Modernes 
5.4.'88 * Bonn - Biskuithalle 
7.4.'88 * Bielefeld - PC 69 
8.4.'88 * Bochum - Zeche 
9.4.'88 * Braunschweig - FBZ Bürgerpark 

10.4.'88 * Berlin - Metropol 
12.4.'88 * Frankfurt - Volksbildungsheim 
13.4.'88 * München - Theaterfabrik 

THEMISSION 
apec.gueat 

ALL ABOUT EVE 
8.4.'88 * Düsseldorf - Philipshalle 

10.4.'88 * Hamburg - Große Freiheit 
16.4.'88 * Bremen - Stadthalle 2 
17.4.'88 * Berlin - Tempodrom 
18.4.'88 * Bielefeld - PC 69 
20.4.'88 * Frankfurt - Volksbildungsheim 
21.4.'88 * München - Circus Krone 

SKINNY PUPPY 
apec. gueat 

EDWARD KA-SPEL 
18.4.'88 
19.4.'88 
25.4.'88 
27.4.'88 
28.4.'88 

2.5.'88 
3.5.'88 

10.5.'88 
15.5.'88 

* Bochum - Zeche * Hamburg - Markthalle 
Berlin - Loft 

* Köln - Luxor * Frankfurt - Batschkapp 
Stuttgart - Röhre * München - Manege 
Ludwigshafen - Haus d. Jugend 

* Coesfeld - Fabrik 

LUXURIA 
'eat. HOWARD DEVOTO 
29.4.'88 Düsseldorf - Tor 3 

- wird im Mai fortgesetzt -

ALlEN SEX FIEND 
2.5.'88 * Kassel - Kunstbunker 
3.5.'88 * Koblenz - Logo 
4.5.'88 * Saarbrücken - Unikult 
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Alle Deutschen lieben Kati 
••• und alle netten Amis Tlffany. Andreas Banaski 
über die Wildwest-Olympiade, Indianerkriege, 
Einkaufszentren-lolitas und die Hits des Olympla-

Pionier-Saloon-Bolschewismus. 
»Dies ist der Westen, und wenn die Wah rheit über die Legende rauskommi, drucken wir trotzdem die Legende.« 

("DER MANN, DER LIBERTY VALANCE ERSCHOSS") 

»Die Menschen sind überall auf der Welt gleich. Sie haben ihre Freuden und ihre Leiden.« 
(HARRY VALERIEN) 

estwärts, Bleichgesich­
ter! Go far the Gold! 
Denn auch wenn ihr nur 
Silber oder Wüstenstaub 
schürft - ihr Pioniere 
müßt ja alle zu Helden 

geboren sein (sagt jedenfalls Anthony Quinn). Oder 
auch: zu Brüdern. Denn das war die rührendste 
historische Sekunde, die aus den Ausläufern der 
Rockies zu uns hinübereilte: Als dieser grundgut be­
schränkte, aus einfach strukturiertem, alpenländi­
sehern Bergbauernkolorit in die kanadische Steppe 
geschleuderte Rodel-Bronzegewinner in Luis Tren­
ker-Emphase den nach hartem Tagwerk (Urbar­
machung der Wildnis) sich an SOer Schlagern vom 
Kaliber "Es hängt ein Pferdehalfter an der Wand" de­
lektierenden, ausgewanderten Volksdeutschen ver­
kündete: »Meine besten Freunde sind die Russen -
solche herzlichen Menschen.« Gut gebrüllt, Shatter­
hand !Ja, der Russe - Indianer des Ostens, nicht klein­
zukriegen. Schon die Karl-May-mäßig mythisch 
überhöhte Idee des Blutdopings - Sieg des Blutes. 
Auch der Iwan spielte also mit beim großen Olym­
pia-Pow-Wow und gab den feierlichen Rahmen ab 
rur Buffalo Bills Wildwestshow. Nur die Original­
Rothäute mußten natürlich, lieber rot als tot, statt 
sich ausgestopft in der musealen Trophäensamm­
lung des weißen Mannes Olympia-werbebegleitend 
herzeigen zu lassen, dazwischenquerulieren beim 
"Wie der Westen gewonnen wurde"-Revival, das die 
Stimme des Imperialismus mit dem Donnerhall des 
eisernen trojanischen Pferdes in unsere pulverge­
schwängerten Wohnzimmer beamte. Krakeelende 
Indsmen? Die haben wir noch immer in den Griff ge­
kriegt, müssen sich da die notorischen Sponsoren 
des Kolonialismus gesagt haben. Und als Speerspitze 
zeitgemäßer Annexion indianischer Reservate kulti­
viert die lokale Ölmafia schon mal Up-to-date-Büf­
felausrottung (nicht ordinäres Abknallen, sondern 
Entzug der natürlichen Lebensgrundlage, sprich: 
Forstabholzung). Dazu als flankierende Maßnahme: 
die Rothaut zum Suffbringen. Und falls das den letz­
ten Renitenten noch nicht den Rest gibt - ihnen 
durch ölgepanschtes Grundwasser TBC an den Hals 
hetzen. Laß die Klageweiber ruhig das Trauergeheul 
über frische Gräber anstimmen, und die letzten Ge­
rechten als ohnmächtig transparent- statt knarren­
schwingende Mahnwache den vom Geld des 
schwarzen Goldes bezahlten "Come Together"­
Fackellauf säumen - den weißen Mann ficht das 
nicht an. Der läßt sich lieber im Namen nationaler 
Profitmaximierung vom Organisationskomitee rur 
ein Bauernfängerfrühstück als Schwellenleger rekru­
tieren, derweil im Auftrag des Öls ein kindlicher Be­
hinderten sportler die ewige olympische Flamme der 
Völkerverständigung vor die protestierenden F euer­
wassernasen rollt. Das macht sie fertig. Aber mächtig 
ist die Rache hinter der Biegung des verseuchten 
Wassers begrabener Herzen. Und so ließ schließlich 
doch der große Medizinmann ökomäßig Land und 
Natur zurückschlagen: »Ich werde Wind säen!« 

Manitous Zorn brachte dann Stunden der Mu­
ße. Kein Schuß fiel in Dodge City. Dafiir gut abge­
hangen steppendröge demütige Friedfertigkeit, die 
einen immer dann aufs Bewegendste ankam, wenn 
ein pastoraler Stanjek über die verkarstete Prärie ge­
legt wurde. Sein Gesangbuch war das Album aller 
psssenden philatelistischen Reliquien seit Einstel­
lung des Pony-Express, und damit kaufte er auch in 
einem unvergessenen Showdown dem hip young 
Schnapsslinger (finnisches Sprichwort: »ein Trop­
fen tötet nicht«) und Himmelsstürmer (sein Trainer: 
eines Tages wird er nicht mehr von da oben runter­
kommen - oder so) Matti the Kid Nykänen den 
Schneid ab. Dann waren da noch, um die Reihe be­
liebter Ponderosa-Vergleiche fortzuruhren:. Turbo­
Hackl (»der Rodel-Raser«) als der Mann, auf den wir 
eine Blockhütte bauen können (Lieblingsidiom: »bä­
rig«): Hoss Cartwright. Als Kontrapunkt: LittleJoe 
Wasmeier, das ewig unreife Elend. Im Wettbewerb 
um die Idealverkörperung des Starrkopfs Adam: 
W örndl (liebste historische Heldenfigur: "Steve Mc­
Queen") und der nordisch-kombinierte Gold-Olym­
pier und selbstzerfleischende Tragöde Thomas Mül­
ler (historisches Vorbild: "WoodyGuthrie"/liebster 
Blutsbruder: "Ray Davies"). Und über allen schwätz­
te Gesundbeter, Papi Ben und Treckfiihrer Xaver (du 
darfst aber auch wie seinejungens Rainer zu ihm sa­
gen - wegen des Nachnamens) Unsinn. Dem Ami­
Faible rur Kneipen-Hanswurste (das Festus-Hag­
gen-Syndrom) kam das alterslose Faktotum Eddie 
"The Eagle" Edwards nach und torkelte, wie sich das 
rur die jedem Goldrausch nachfolgende Vegas-Spe­
lunken-Parade gehört, den Chaplin. Denn das An­
schaulich-Planspielmäßige an Olympia war ja: Cal­
gary als Spielzeug-Texas, wie auch David "Pale Face" 
Byrne es sah in "True Stories" - anarchisch kapitali­
stische Slapstick-Ekstase im Windschatten dergröß­
ten EKZs der Hemisphäre. Es darf gelacht werden. 

»Prima Idee, denn wie 
leicht wird ja dieses 
Shopping langweilig«, 
sagen auch die ameri­
kanischen Kids, mei­
nen aber nicht das 

Buster Keaton-



TIFFANY 

schnödem Mammon rüberlockt. Denn: »Du mußt 
dich auf ein Morgen einrichten, aber leben, als ob es 
keins gibt.« (Tiffany über Armageddon). 

Kurz vorm Holocaust haben deshalb auch die 
Pet Shop Boys in grenzenloser Güte ihre Solidarität 
mit der chronischen Schrillmaus Patsy Kensit, die 
wieder an allem - Lolitas und so - außer Mandy 
Smith (»Mandywer? Das soll wohl ein Witz sein? Ich 
bin schließlich keine Sex- und Modepuppe, sondern 
ernsthafte Songschreiberin!«) schuld gewesen sein 
will, bekuJ?det und sind endlich ihrem statt Sam Fox' s 
oder Nasti Kinskis Ersuchen nachgekommen, ihr ein 
Stück leicht angemoderter Eurodisco aus der Rum­
pelkammer zu kramen. Denn schon rüsten Stock! 
AitkenIW aterman als ausgewiesene Experten hym­
nischen Trash-Recyclings im Dienste der Young­
British-Empire-Außenhandelsbilanz zu neuen 
Welteroberungsphantasien auf (unter Verwendung 
einer australischen Milchmagd). Da kann selbst 
Amerika als Hort musikalischer Müllverwertungnur 
ein weiteres TeencHuhn, das, wenn's nach geneigter 
Presse geht, demnächst erstmal den Bangles, Belinda 
und Madonna gehörig zu schaffen machen soll, da­
gegensetzen - Debbie Gibson (auch 17 und »ohne 
schlechte Eigenschaften. Ich rauche nicht und trinke 
Coca-Cola.«): »Ich kahn nur nachdrücklich eine soli­
de musikalische Grundschulung empfehlen, damit 
nicht jeder so endet wie die Pet Shop Boys - eher 
schon wie George Michael oder Billy Joel, dem ich 
bei einem seiner Konzerte die verschwitzte Hand 
schütteln durfte - ein großer Moment.« Der Stoff, aus 
dem sich die üppige Tradition voll lustiger, Partridge 
Family-mäßiger TV-Episoden speist. Tiffany: 
»So bin icheben«-mitdenNachbarschaftsblagen im 
Hinterhof vor Stofftieren performen und darauf ein 
Berufsbild gründen. »Auch wenn du nicht fur den 
Rest deines Lebens goldgepflasterte Wege zum 
Ruhm erwarten kannst.« Wo das noch hinfuhrt? Ins 
Elend und zurück mit dem eisernen Thatcher-Wil­
len des Ex-Teen-Flittchens Christa Kinshofer?Patsy 
'87: »Meine neue Single ist Nummer Eins inJapan 
und Italien, und ich liebe es wirklich, von den Fans auf 
der Straße angesprochen zu werden: 'Hey, deine 
neue Platte ist aber toll!' Sagte ich Dir schon, daß ich 
gerade Nummer Eins in Japan und Italien bin?« Und 
'88: »Nun, wenn es auch diesmal nicht klappt, ist es 
auch nicht mehr so wild.« 

Tiffany: »Ich habe viel mit jungen Stars zu tun, 
und ihre Egos sind jetzt schein raumfiillend. Deshalb 
bete ich jeden Tag: Gott, laß mich nicht arrogant 
werden!« Debbie: »Ich bin kein Ein-Hit-Wunder. 
Schließlich habe ich schon 300 Songs geschrieben.« 

Tiffany: »Als Kind dachte ich immer, Country 
wäre das einzig Wahre.« ANDREAS BANASKI 

Selbstbehauptungs - Grotesk - Gesamtkunstwerk 
Olympia (in Zeiten, in denen Gottes eigene Heim­
statt in der Nationenwertung noch hinter den Va­
sallen BRD zurückfällt, nur von historischem, also 
europäischen Interesse) sondern die neueste Errun­
genschaft aus Pop W onderland, den Soap Opera 
Cartoon-Charakter Tiffany Darwisch, 17jährige ka­
lifornische Karotten-Vitamin-Injektionfiir in Laden­
passagen abhängende US-Teenies. Denn die Kleine 
wurde ja nicht nur aufihrem rekordumsäumten Weg 
zum Instant-Startum (seit Ewigkeiten und Litde 
Peggy March, Brenda Lee, Connie Francis und Les­
ley Gore wieder eine mindeIjährige Heulboje in den 
Charts, und 25 Jahre nach LittIe Stevie Wonder er­
ster Teenie und erstes Teen-Girl überhaupt mit US­
Nr. 1-LP, die gerade auf dreifach Platin zukrebst) im 
Paket mit der Osmonds-Reinkarnation, denjets, auf 
präpubertäre YMCA/Schulbums-Umlaufbahn ge­
jagt, sondern von den Strategen des Marketing-Blitz­
kriegs unter dem unschlagbaren Credo "Beautiful 
Y ou. ACelebration of the Good Life" auch noch den 
Gören per Playback-Performances in US-Einkaufs­
zentren aufgenötigt. »Manchmal sind die einfach­
sten Ideen eben die besten«,jubiliert denn auch Phil 
Rosenthal, abgezinkter Impresario unvergessener 
EKZ-Showhits wie» Haustiere sind wunderbar« und 
»Geh doch mal mit deinem Kind angeln«. Irgend­
welche tattrigen Krämerseelen hätten zwar ihre 
Hörgeräte abstellen müssen, aber die »hätten auch 
gequengelt, wenn wir mit dem Papst angerückt 
wären«. Sonst aber eine Umsatzsteigerungs­

20 Jahre '68: DIE OLYMPIA-PIONIER­
SALOON-BOLSCHEWISMUS-PLAYLIST 

rate - da ging nur Whitney Houston drüber. 
Tiffany: »Die Kids freut's, daß es jemand aus ih­
ren Reihen schafft, und ihre Eltern halten mich 
fur das richtige Vorbild. Glücklicherweise alles 
nette Leute, die mich mögen.« Wie auch: »Alle 
Deutschen lieben Kati« - da muß das DDR-Pin 
Up mit Kernseifen-Sex-Appeal (»Warum soll 
man nicht zeigen, was man hat?« - dazu drän­
gen einem die nettenJungs von BILD als deren 
spezielles Verständnis von systemübergreifen­
der Offenheit via Seite 1 eine freischwebende 
Katarina Witt-Titte auf) und Nenamäßigem 
Schnarchrock-Lover heim ins Reich. Bevor 
das »Haupdand des Imperialismus« (Wittüber 
USA) sie als respektable Saloon-Biene und 
feuchten Traum der Werbewirtschaft mit 

(in logistischer Reihenfolge und alles, sofern nicht anders 
angegeben, aus den Jahren der letzten großen 'ndianer­
kämpfe: 1968/69) 

Jack Bruce "Theme From An Imaginary Western" (1970) 
Michael Nesmith "The Wichita Train Whist/e Sings" (LP) 
The Monkees "Good Clean Fun" 
Dolly Parton "Wildflowers" (1986) 
Nancy Sinatra & Lee Hazlewood "Sand" 
The Everly Brothers "Roots" (LP) 
Buffalo Springfield ,,8raken Arrow" (1967) 
Richard Harris "A Tramp Shinin(' 
David Cassidy "Massacre At Park 8ench" (1975) 
PhilOchs "Rehearsa/s For Retirement" (LP) 
Merle Haggard "Sing Me Back Home" 
Harpers Bizarre "Leaving On A Jet Plane" 
Mason Williams "The Mason Wi/liams Ear Show" (LP) 

Il uNEl1 
THE 

LINE 
CHARTS 

NO. 21 

1. (1) Red Blood White Mink 
MITCH RYDER" 
Line 5.00030 (841.030) 

2. neu Spur Of The Moment 
PETER HAMMILL/GUY EV ANS" 
Date 9.00564 (842.564)(nur CD!) 

3. (2) Mr. Joy 
THE JADE" 
Timele .. 4.00447 (840.447) 

4. neu The Body That They Built To Fit The Car 
BLURT" 
Toeblock 9.00540 (842.540)(nur CD!) 

5. (4) X 
MICKEY JUPP" 
Line 4.00513 (840.513) 

6. (3) The Young God. 
THE YOUNG GODS" 
Trance 9.00455 (842.455)(nur CD!) 

7. (5) Big Leg Beat 
OMAR " THE HOWLERS" 
Stomp 4.00526 (840.526) 

8. neu Out Of The Blue 
DANNY FREEMAN 
Stomp 4.00537 (840.537) 

9. neu N ever Kick A Sleeping Dog 
MITCH RYDER" 
Line 9.00525 (842.525)(nur CD!) 

10. (6) Kihnapiracy 
GREG KIHN BAND" 
B_rkley 4.00502 (840.502) 

11. (27) Renaiuanoe's First Album 
RENAISSANCE" 
Line 4.00421 (840.421) 

12. (12) Bruil UniverJO 
HERMETO PASCOAL" 
Rio 4.00523 (840523) 

13. (9) Callit What You Want 
WILKO JOHNSON" 
Instant 4.00435 (9.00435) 

14. (22) Chrta Farlowe CD·Collection 
CHRIS FARLOWE" 
Immediate 9.00506 (842.506)(nur CD!) 

15. (18) Woman In The Street 
DOUG MacLEOD BAND" 
Stomp 4.00444 (840.444) 

16. (11) 100% 
MINI CURRY" 
Timeleaa 4.00473 (840.473) 

17. (13) Secret Life 
JUICE ON THE LOOSE" 
Line 4.00504 (840.504) 

18. neu Daydreams & -Danger 
CAROL GRIMES" 
Instant 4.00539 (840.539) 

19. (7) X-Dreams 
AN NETTE PEACOCK" 
Femme 4.00490 (840.490) 

20. neu Dub Dance Hip Tron VenionslV 01.1 
TIEGHAM, NATO etc. 
Trance 4.00533 (840.533) 

21. (8) NeuroBeat 
A SPLIT SECOND" 
Trance 4.00424 (840.424) 

22. (15) Terry Dolan's Acoustic Rangers 
ACOUSTIC RANGERS" 
Sawdust 4.00453 (840.453) 

23. (19) The Creation CD·Collection 
THE CREATION" 
Impact 9.00497 (842.497)(nur CD!) 

24. (21) Cama De Gato 
CAMA DE GATO" 
Rio 4.00524 (840.524) 

25. neu On The Edge 
JANE BYAELA 
Sawdust 4.00437 (840.437) 

26. neu Act 1 
THE CHARACTERS" 
Full Blast 4.00442 (840.442) 

27. neu Songs For A Friend 
JON MARK" 
Line 9.00508 (842.508)(nur CD!) 

28. neu Picture In Three Colours 
EERO KOIVISTOINEN" 
Core 4.00515 (840.515) 

29. (16) I Like lt When It Rain. 
RONNIEEARL 
Antone'. 4.00448 (840.448) 

30. neu Hold On 
TRAPEZE" 
Line 4.00485 (840.485) 

Ihr wißt's. wenn hinter den Interpreten ein ·steht, dann 
gibt es das Werk auch ala CD. Ansonaten kommen in den 
nächsten Wochen leckere Produktionen als CD's, u.a. von 
Pentangle, Ralph McTell, Jade Warrior· und auch 'ne 
ganze Reihe reguläre Neuheiten .. . 
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MRS.BENWAY 

MEGADEIH, 
DUCHAMP 
BARBIEDOLL 

»ROT IN HELL, IT'S TIME YOU 

KNOW, TO YOUR MASTER OFF YOU 

GO . .. « 
Wer ist am Werk? Wer zerreißt, 

stürzt, will, wer sagt man solle, werbe­
weist, man sei geprägt durch das Ma­
terial, aus dem man besteht und dem 
Namen, den man sich gibt, und daß 

man daraus das Material, was man zur Verfiigung stellt, gewinnt: Megadeth. Al­
lein der Name, sieht, stellt fest, verschafft sich ein solides Gewebe. Magadethfor­
dert nichts, nur etwas, das über jegliche Verwertbarkeit hinausgeht. Megadeth 
übersteht alle meine und alle anderen sinnlos wimmelnden Tätigkeiten der Men­
schen mit ihren Feststellungen in Wort und Musik, die sie in ihren Mega-Tod 
hineinstopfen. So far so good so what - so heißt ihre Platte - so vor der Aktion so 
nach der Aktion aufdiesem Wege in der Aktion sein. Ein kubistischer Maler sag­
te, was sich zwischen den Dingen befindet sei das Wichtigste, aber das Dazwi­
schen hat mittlerweile erhebliche Verschiebungen mitgemacht. Es ist so voll. Es 
quillt über, und heute muß man sehen, wie es sich speist und welches System der 
Einzelne, Künstler oder Band sich errichtet und benutzt. 

Eine ähnliche Vorgehensweise hat die Gegenseite. Viv Akauldren heißt 
Heiliges Leben, und doch nehmen sie sich das Recht, dieses Leben sichtbar aus­
zuspeien, die Schlagzeugerin es sich aus dem Schlagzeug hauend, der Keyboar­
der. mit allen Händen und Füßen an diversen Tastaturen und Erstausgaben von 
alten Synthesizern sich streckend und verrenkend, und der Sänger, der den Bass 
spielt wie man Gitarre spielt und dieses Instrument an einem Macramee-Band 
trägt. So häßlich das in meinem Auge wütet, so sagen sie, wir nehmen uns das 
Recht, ein sichtbares "Geheimnis" zu machen, und sei es nun mit Kerzen und 
Räucherstäbchen auf dem Bühnenrand und einem Eisenkreuz auf der Brust. Da 
wüten sie. Schmerztöter am Werk. Figur, die sich selbst erschafft. Da haben wir 
die Tatwaffe. Sie kommen aus Detroit. Vielleicht ist es der Ort, der ihnen die Här­
te beim Spielen beigebracht hat und diese esoterische, aber auch schroffe Begei­
sterung, mit der sie das herrliche Leben in der Musik schaffen wollen. 

Wie anders gehen andere mit den sinnlos wimmelnden Tätigkeiten der 
Menschen um? Es ist einfacher, das Aufbauen und Vermindern von Energie an 
der Musik festzustellen. Doch dann wieder geschieht es, daß auch in anderen Be­
reichen, sehr sichtbar auch und eindeutig, Bewegungen zu verzeichnen sind und 
sich zu einer Dazwischen-Zone zusammenbauschen. Gerade bewegt sich eines 
meiner Lieblingsthemen: Bildende Kunst und Künstler im Film, ein Genre. So 
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wie es Metal mit Megadeth und Hardcorehippie-Noise- und Progressivrockmit 
Viv Akauldren ergeht, ergeht es der Bildenden Kunst in einer Reihe neuer Film­
regisseure. Der klassische Künstler-Film ist "LustFor Life", von VincenteMinelli 
mit Kirk Douglas als Vincent van Gogh und dramatischem, desperatem Wahn, 
mit Ohrabschneiden und allem drum und dran. Der Künstler als Outlaw, aber 
rein im Herzen. Ein anderes Beispiel ist "The Fountainhead", ein Aufstieg-Fall­
Aufstieg-Fall usw. Melo-Drama über einen Architekten (Gary Cooper), der je­
doch bis aufs letzte gegen Ignoranz, gegen Medienhetze, gegen die Verfiihrung 
durch eine Frau kämpft - mitsamt drastischen Maßnahmen, wie einen Gebäude­
komplex in die Luft jagen, weil die Bauherren seine Pläne verpfuscht und, seine 
"Vision" mißachtend, zu praktikabel gebaut haben. Am Schluß gewinnt die 
Kunst. Eine andere Abteilung sind Filme, in denen Kunst als Fälschung vor­
kommt; deren bestes Stück ist "F for F AKE" von Orson Welles, eine eklektische 
Abrechnung mit der Kunst, die Original und/ oder Fälschung sein kann. Die 
wahre Kunst sind in diesem Film Orson Welles' (Spätphase) wahnwitzige 
Monologe. 

In Filmen von Lubitsch kommt ständig Kunst vor, mal als Bestandteil der 

I 
Komödie, mal als Dekoration, als Mittel zum Zweck oder als Produkte eines 
Künstlers eben, die beiläufig herumstehen, -liegen und Anlaßfiir interessante Be­
gegnungen sind. In "Serenade zu dritt" zum Beispiel wird der Schritt vom armen 
Boheme-Leben zum erfolgreichen Aufstieg rasant als Hintergrundsgeschichte 
und hauptsächlich als eine Frage des richtigen Designs behandelt. In einer ande­
ren Komödie wird der überdrehte Ausbruchsversuch einer gelangweilten Ehe-
gattin eines Versicherungsvertreters (Mare mit einem Pianisten, auf Ausstellun­
gen gehen, ein Bild kaufen) gezeigt, der mit der Einsicht endet, daß ihr romanti­
sches Klischee vom freien Künstler nicht den Realitäten entspricht. Dieser Film 
aus den Dreißigern soll gerade jetzt wieder in die Kinos kommen. Seit kurzer Zeit 
mehren sich die Filme mit Kunst in neuer Form. Anzeichen fiir eine neue Popula­
risierung von Kunst im Film gab es vor 2 Jahren mit "Staatsanwälte küßt man 
nicht", in dem es vor Kunst des 20.Jahrhunderts nur so wimmelt und sich Debra 
Winger schließlich an einer Branucsisäule herab rutschend vor den Flammen­
meer in einer Galerie retten kann. Die alte romantische Idee der Boheme wird in 
diesem Film von Daryll Hannah als grauenhaft schlechte, wavige Performance­
künstlerin verkörpert. Dann gab es" Wall Street", in dem Yuppiewohnungen und 
Maklerbüros voller Kunst hängen und (schon wieder) Daryl Hannah eine kom­
binierte Kunst-Inneneinrichtungsschnepfe spielt und James Rosenquist einen 
Gastauftritt hat. Es gibt von Godard nach "Passion" (1982) (den hier schon be­
sprochenen) "King Lear", in den Kunstmoden direkt hineingearbeitet werden 



und der damit die dichteste und modernste Form von Film mit und über Kunst 
ist. Mehr im Sinne Warhols und seiner Filme, nur auf heute bezogen. Wie es 
gewesen wäre, wenn Warhol seinen neuen Film gemacht hätte. Die Verfilmung 
der "Slaves ofNew Y ork" von TamaJanovitz liegt nun in den Händen vonJames 
Ivory. Klassische Porträt-Filme, einer über die amerikanische Malerin Georgia 
O'Keffee und einer über Vincent (van Gogh) von Paul Cox und einer über War­
hol, .A Way OfLife", stehen an. Außerdem . Trust Me" von Bobby Houston mit 
Adam Ant als fiesem Kunsthändler, und noch in der Planung ein Film von War­
ren Beatty in Zusammenarbeit mitJean Stein über Edie Sedgwick und damit 
natürlich auch über Warhol, über die Factory und die Superstars. Und schließ­
lich gibt es noch einen neuen Fälscherfilm: Alan Rudolph drehte den Film, der 
• The Moderns" heißt und im Paris der 20er Jahre spielt, in dem Keith Carradine 
Ga, der von den Carradine-Brüdern, der auch zwei Platten gemacht hat, und ich 
habe sie beide!!!) einen Picasso-, Modigliani-, Matisse-Fälscher darstellt. Für das 
Herstellen der Fälschungen heuerte Alan Rudolph den bekannten Fälscher 
David Stein an, der inzwischen (nach Jahren im Gefängnis) auch davon lebt, daß 
er "echte" Fälschungen macht, also die Picassos, van Goghs, Matisses mit seinem 
eigenen Namen signiert. Außerdem ging Alan Rudolph das Geld aus, und so ist 
der Film über's Echte, die Moderne des 20.Jahrhunderts begründende Kunst und 
ihre Fälschung, statt in Paris in Kanada gedreht worden. Und nun kommt auch 
noch Isabelle Adjani und produziert erstmals selbst einen Film über die tragische 
Liebesgeschichte zwischen der unterbewerteten Künstlerin Camille Claudel (sie 
selbst), Schwester von Paul Claudel, und Auguste Rodin (Gerard Depardieu). 

Neue Themen rur neuen Film: Phenom-enal! Währenddessen kauft der 
CIA moderne Kunst ein, um sein Hauptquartier in Langley!Virginia zu dekorie­
ren. Auf eine Umfrage hin behaupten jetzt viele amerikanische Künstler (von 
Koons bis Bleckner), sie würden eine Aufnahme ihrer Arbeiten in die Sammlung 
nicht wünschen. Doch tröstende Worte in der selbstironischen Anzeige vom 
CIA: »Your art will be watched carefully«. So wird auch Kunst in Schach gehal­
ten, und niemand kann sicher sein, daß er NICHT festgehalten wird. Wird die 
Betrachtungsweise geprägt durch das Material, dann entscheidet am Schluß 
doch das Material darüber, ob es in die Sammlung kommt oder nicht? Denn ist 
das Kunstwerk einmal auf dem Markt, wird es auch rur den CIA verrugbar. Und 
wem gehört überhaupt wie lange was?Wieviel Kontrolle bleibt den Toten? Tritt 
auf, geht hinaus, stirbt ab, tritt auE So die Künstler, so die Bilder, so die Filme, so 
die Superstars. 

"Superstar" ist ein Film von Todd Haynes, einem 27jährigen Amerikaner, 
der von den Carpenter-Geschwistern, ihrem Erfolg (mit ihren Songs) und ihrem 

THE POGUES 
If I Should Fall From Grace With God 

menschlichen Elend handelt. Karen Carpenter starb mit 32 an Magersucht. Das 
Besondere an diesem Film ist, daß er alles was der Zeit anhaftet, in der die Car­
penters aller Lieblinge waren, mit einem Trick repräsentiert: Sämtliche Darstel­
ler dieses Filmes sind Barbiepuppen, die wie nichts anderes die 60er Jahre in sich 
tragen, in ihrer ganzen Plastik-Pop-Existenz, so etwas konnte nur in dieser Zeit 
erfunden werden. Gepreßt in ihre kleinen Synthetikanzüge, eingezwängt, ausge­
zogen, angezogen, viele tausendmal durch viele Mädchenhände gegangen, dazu 
tausende kleine Perücken, Schuhe, Handtaschen etc. Die Carpenters waren so 
ein Spielzeug: Karen Carpenter ist Ur-Barbie-Doll, ihr Bruder ist Ken. Eigentlich 
sind auch sie Schmerztöter, wie Musik und Drogen rur die, die noch nicht rur 
Musik und Drogen bereit sind bzw. waren. Da der Film inzwischen einen Kunst­
Film-Erfolg verzeichnen konnte, wurde der Regisseur von dem verbliebenen 
Carpenter-Bruder verklagt, da er ohne zu fragen die Musik der Carpenters ver­
wendet hatte. »Your art will be watched carefully.« Haynes' nächster Film soll 
von Jean Genet handeln. Tote Künstler sind so eine sichere Sache. Der gute 
Künstler gibt seinen Kommentar dazu schon vorher ab und besser noch - in sei­
ner Arbeit. Die Arbeit kann auch der Grabstein sein. Montaigne (1533-1592) soll 

I 
gesagt haben: Immer sterben die andern, und das eigene Grab ist leer; bewohnt 
wird es nur vom Gedächtnis der Nachwelt. Duchamp machte daraus seine Rea­
dymade-hafte Grabinschrift »Übrigens sterben immer die andern«, und dies wie­
derum wurde zum Titel eines Katalogs, in dem es um das Gedächtnis der Nach­
welt, um Duchamp und die Avantgarde seit 1950 geht. Einige sehr interessante 
Interviews und Arbeiten paaren sich mit dem Elend von vielen Epigonen oder 
Duchamp als Ausgangsbasis benutzenden Künstlern. Viele sind in dem Genuß 
und seinem Gegenteil, Langeweile, hängengeblieben. Und auf die Feststellung, 
»Alle diese jungen Maler (pop, Op-Art -Künstler) sind ein wenig Ihre Kinder«, hat 
er 1967 gesagt: 

»Das sagen die Leute ... Ich nehme an, daß alle jungen Generationen einen 
Prototypen brauchen. Ich spiele diese Rolle in diesem Falle. Ich freue mich 
darüber. Aber mehr bedeutet das nicht. Es gibt keine augenfällige Ähnlichkeit 
zwischen dem, was ich gemacht habe, und dem, was man jetzt macht. Übrigens 
habe ich möglichstwenigeDinge gemacht. Das liegt nicht im heutigen Geist, der 
im Gegenteil möglichst viel machen will, um möglichst viel Geld zu verdienen.« 

So kehrte sich viel um. Und doch bleibt es dabei, daß jede Sache ihr Denken 
zeigt und das, woraus es sich speist, und in diesem Vorgang ihr Dazwischen bear­
beitet. Denn so kehrt sich alles um: »I'm in the astral plane and I'll never be 
the same never never never never never never never never never never .. . « 
(Megadeth) • 
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Spalding Gray bekam also 
eine kleinere Rolle in 
»The Killing Fields«, einem 
Film über die neuere 
Geschichte - man müßte 
sagen, die sich immer noch 
fortsetzende - Geschichte 
Kambodschas. Gedreht 
wurde der Film in Thailand, 
direkt nebenan von Kam­
bodscha, wo alles passierte 
(immer noch passiert), und 
in Hollywood, wo alles so 
tut als ob, oder erhofft, daß 
etwas passiert. Und er 
machte einen Monolog 
über Kambodscha, Thailand 
und Hollywood - und über 
Spalding Gray. So bemer­
kenswert auch alle früheren 
Monologe waren, sie wirken 
jetzt wie Tests für die virtuo­
sen Sturzflüge der Kambod­
scha-Stücke. Hier purzeln 
die Pole mit denen wir das, 

. was wir Realität nennen, 
messen, wie Würfel in 
einem Würfelspiel durch­
einander: Fiktion über 
Geschichte, Krankheit über 
Gesundheit, Mikrokosmos 
über Makrokosmos, Traum 
über Realität. Jarnes Leverett 

SPALDING GRAY 

Nach 
Kambodscha 
schwimmen 

~ 

KiWi 162. DM 14,80 
Originalausgabe 
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so GUT, DASS ES SCHMERZT! 
0' 

Nicht sonderlich originell, was I 

sich die Mekons für ihr neues 
Meisterwerk als Titel haben 
einfallen lassen, aber wozu 
sollten sie auch: ein gutes Pro­
dukt von renommierten 
Künstlern verkauft auch ohne 
blöde Killerwitze. Irgendwie 

gilt das auch für dieses renommierte Produkt, die 
ZeitschriftSPEX, istes nicht, meine Lieben? Und den­
noch und dennoch, geben wir den ersten zwanzig 
neuen Abonnenten zu dem einen, absolutüber alle 
Zweifel erhabenen, gut eingeführten Produkt SPEX, 
das nicht minder renommierte gut eingeführte Pro­
dukt Mekons-LP als Geschenk dazu. 
S P E X S e • 1 c r v e 
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HIPHOP 
Fortsetzung von Seite 22 

Mc Shan, oder Shawn Moltke, ist 
ein schlacksiger, pfiffiger Bursche, 
der immer wieder selbst über seine 
eigene kleine Geschichte lachen 
muß. Auf jeden Fall machte Mc Shan 
das, was ihm aufgetragen wurde. Er 
läuterte sich, machte den Schulab­
schluß und stand dann wieder auf 
Tyrones Matte. Williams steckte ihn 
in das Vorprogramm von Roxanne 
Shante, die er wiederum auch ma­
nagte und die ihrerseits im Vorpro­
gramm von Run DMC auftrat Ohne 
irgendeine Platte veröffentlicht zu 
haben, machte Shan mit seiner un­
bekümmerten, witzigen Art wohl 
soviel EindruckaufRusseliSimmons, 
daß der sich dann selbst einen eige­
nen Shan suchte, aus dem dann spä­
ter LL Cool J wurde. Wie gesagt, im 
Rap-Stil und im Image (das fängt 
schon beim Kangol-Hütchen an) 
sind sich beide nichtganz unähnlich. 
Auch ist man auf Seiten der Juice 
Crew fest davon überzeugt, daß LL 
die Idee mit dem Love-Rap auch von 
Shan abgeguckt hat. Zumindest ist 
dessen "You Left Me Lonely" eindeu­
tig das ältere Stück. 

»Naja, es ist offensichtlich, daß es 
da einige Ahnlichkeiten gibt. Aber 
mittlerweile ist es mir egal, daß viele 
Leute" LL Cool J kennen und erst 
dann von mirhören und mich für die 
Kopie halten, denn eins unterschei­
det uns ganz deutlich: Ich kann mei­
nen Kangol-Hut abnehmen!« 

Warum, weil du schöner bist? 
»Nein, nein - nicht deswegen. 

Sein Haaransatz geht zurück. Du 
wirst LL Cool J nie ohne Kangol se­
hen, nie. Und ich habe meinen sogar 
in dem Video abgenommen. Und 
das ist der entscheidende Unter­
schied.« 

"Down By Law" hieß die erste LP 
von Mc Shan, die von seinem Cou­
sin Marley Mari produziert wurde 
und zu der Shan selbst nur die Raps 
beitrug (»Was immer Marley macht, 
er hatmein volles Vertrauen. Ich ma­
che alles, was Marley von mir will!«). 
Keine schlechte Platte. Zum einen, 
weil bei einigen Stücken sehr de­
zent Reggae spürbar ist, zum ande­
ren, weil Shans Love-Rap "You Left 
Me Lonely"wirklich nichtschlechter 
ist als LLs. Außerdem gelingt es Shan 
in seinen Texten, wirklich überstra­
pazierten Themen wie einem Anti­
Crack-Rap in "Jane, Stop That Crazy 
Thing" sowohl Aufforderungscha­
rakter als auch Humor zu verpassen. 
Und schließlich gibt es auf dieser 
Platte "The Bridge", über dessen mu­
sikalische Bedeutung ja schon al les 
gesagt ist "The Bridge" brachte übri­
gens Mc Shan auch in Europa stärker 
ins Gespräch, weil es halt nach der 
Roxanne-Kontroverse die Bridge­
Kontroverse hervorbrachte, wo Ant­
wort-Platte auf Antwort-Platte er­
sch ien. Diese Kontroverse entstand, 

weil man Shan unterstellte, erwürde 
in ,;rhe Bridge" Geschichtsfälschung 
begehen und Queens als Geburts­
ort des Raps darstellen. Die Antwort 
kam prompt von DJ Scott La Rock, 
der mit "South Bronx" richtigstellte 
und Shan und die ganze Juice Crew 
entsprechend beschimpfte. Was 
dann wiederum Shans Antwort"Kili 
That Noise" zur Folge hatte. Und so 
weiter. Tatsächlich, so. genau weiß 
man das immer noch nicht, soll die­
se Kontroverse zwischen Queens 
und South Bronx nicht nur auf Platte 
ausgetragen worden sein. Shan: 
»Das war alles im Grunde nicht mehr 
als ein bißchen Geschäfts-anhei­
zende Propaganda«. So ist das mit 
den Legenden. 

Dem nächst steht Shans zweite LP 
an:"Born To Be Wild"mitkleinenAn­
leihen bei Steppenwolf. Auch da 
scheint ihm mit den reunierten 
Grandmaster Flash & The Furious 
Five wieder jemand zuvorgekom­
men zu sein. Was steht sonst noch 
an, Shan? 

»Ich will alle Aspekte dieses Ge­
schäfts beherrschen. Vertrieb, Pro­
duktion, Management, alles. Und 
ich will auch mal eine normale R&B 
Platte machen. Ich liebe so langsa­
mes gesungenes Zeug, sowas wie 
Freddie Jackson. 

Fürmich istwichtig, daß ich akzep­
tiert werde. Es ist unmöglich für 
mich, nicht akzeptiert zu werden. 
Natürlich will ich den Kontakt zur 
Straße nicht verlieren, aber bis zu ei­
ner gewissen Grenze bin ich bereit, 
alles zu tun, was dafür nötig ist. Wenn 
ich einen Anzug tragen muß, trage 
ich einen Anzug.« 

Wo liegtdie 
Grenze, Shan? 

»Ich würde nicht 
von dem Dach 

hier springen, 
hehehe!« 

Shan ist ein 
kleiner 

Witzbold. 

Big Daddy Kane 
Der Mann hat gerade mal zwei 

Maxis veröffentlicht, und die wird 
allerortens mit Public Enemys " Bring 
The Noise" in einem Atemzug ge­
nannt. "Raw" hat viel von der Kraft 
und vom Zorn Public Enemys. Nur 
ist es vielleicht noch ein bißchen 
schneller, noch funkiger und noch 
roher. "Word To The Motherland", 
das andere Stück auf der Platte ist 
zwar musikalisch etwas ruhiger 
geraten, hat dafür eine mit Public 
Enemy vergleichbare politische Bot­
schaft, ohne aber die ganz rad ikale 
Attitüde von Chuck D. zu überneh-

men. Kanes Losung lautet: Friede -
Einheit - Bildung. 

»Ich bin davon überzeugt, daß ich 
den Schwarzen mit dem, was ich 
sage, etwas Neues mitteile. Viele 
wissen doch gar nicht, was mit ihnen 
hier und jetztgemachtwird. Und ich 
versuche, ihnen das zu vermitteln. 
Ich will Platten machen, die sagen, 
was los ist, und die sagen, was getan 
werden muß, um die Probleme zu 
lösen.« Bisher hat Big Daddy Kane im 
Hause Cold Chillin vornehmlich als 
Schreiber der Raps für Biz Markie 
und auch für Roxanne Shante ("Have 
A Nice Day") gearbeitet. 

Darüber hinaus hat er auf seiner 
noch in diesem Jahr erscheinenden 
Debüt-LP " Long Live The Kane" alle 
Stücke selbst geschrieben und co­
produziert. Das wird ein Großer. 
"Raw" ist nur der Anfang. 

Der Rest der 
Juice Crew 

Irgendeine spät ausgebrochene 
Kinderkrankheit machte ein Treffen 
mit Biz Markie zunichte. Seine LP 
"Goin' Off" istdie erste Cold-Chillin­
Platte, die durch Warner Brothers 
vertrieben wird, und vermutlich 
auch die durchgeknallteste. Markies 
obskure Raps und Soundexperi­
mente sind ziemlich "far out" und 
lassen selbst den Hausbiographen 
ihn als Schöpfung von Dr. Funken­
stein beschreiben, um ihn dann, nur 
ein paar Zeilen später, in einen Zu­
sammenhang mit der Oliver Twist 
Romanfigur Artful Dodger oder 
Louis Armstrong zu bringen. Den 
Sportswear-Kult seiner Kollegen 
trieb er eine Zeitlang dadurch auf 
die Spitze, indem er bevorzugt in 

. Schiedsrichter-Kleidung seine Auf­
tritte bestritt. Mittlerweile scheint er 
sich wieder mehr auf das Preußen 
der Jahrhundertwende zu konzen­
trieren, und trägt, seinem Namen 
entsprechend, eine Variation des 
Baseball-Käppies, das große Ahn­
lichkeit mit einer preußischen Pik­
kelhaube hat. Könnte jedenfalls 
sein. 

Der Komiker Biz Markie ist 24 Jah­
re alt, kommt aus Harlem und ist 
wirklich etwas verrückt. 

Demnächst dann auch die erste 
LPvon Kool G. Rap, einerderschüch­
ternsten Rapper, der mir bisher un­
tergekommen ist. Kool kommt wie 
nahezu alle anderen auch aus 
Queens. Bisher ist Kool G. Rap erst­
mals, obwohl er schon vor10 Jahren 
auf den Bronx-Parties das Rappen 
angefangen hat, 1986 durch sein "It's 
A Demo" aufgefallen, das wie nur 
wenige davor, aber viele danach, mit 
James Browns "Funky Drummer" die 
wesentliche Inspirationsquelle 
hatte. Kool G's erste LP erscheint im 
späten Frühjahr und heißt "Poison". 
Das heißt: »Ich und mein DJ Polo -
wir sind tödlich!« Auch eine erste 
Street-Soul-Produktion bahnt sich 
an: T.J. Swan, der öfter mal auf der Biz 
Markie LP "Goin' Off" seine verhal­
ten-bösartige Soul-Stimme ertönen 
läßt, arbeitet an einer ersten Platte .• 
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Die Familie schlägt zurück 
Hallo Schwesterlein ! 
Hier spricht der "kleine" Bruder. Du 
hast wohl vergessen , daß du mir nur bis 
zur Schulter gehst. Außerdem möchte 
ich dich auf eine weitere Unzulänglich­
keit deinerseits hinweisen: es ist einfach 
nur unwahr, daß mir von der Cassette 
bloß dieses eine Godfathers-Stück ge­
fällt! Es gibt noch ein paar andere gute 
Stücke darauf (z.B. von Giant Sand). 
Aber an die Stooges kommen sie nicht 
ran! 
Ich finde es aber doch nett von dir, daß 
du mich im Artikel nicht als komplette 
Flasche verrissen hast, da ich weiß, daß 
du mich für einen reinen Musikignoran­
ten hältst. 
Deshalb rede ich mit dir nur höchst un­
gern über Musik, denn du würdest mich 
nicht lange überleben lassen . 
Ich, dein Bruder 
Unfaßbar! Selbst der spitzfindigste Geist 
kann doch keine auch nur andeutungsweise 
Kritik an meinem Bruder aus diesem Satz 
herauslesen. Außerdem erscheint er in dem 
Text als Metapher. Mein wahrer kleiner Bru­
der ist genial, erstens kann er ein Instrument 
spielen (sonderbar, sonderbar), zweitens 
hater trotz beschränkter Mittel eine zwar rät­
selhafte, aber irgendwie geschmackvolle 
Plattensammlung zusammengetragen, an 
der ich niemals (so gut wie nie ... nur in Aus­
nahmefällen ... usw.) rumgemäkelt habe. Wir 
sehen uns zu Ostern, Brother, und machen 
die Sache beim Eierknicken aus. Schwester. 

Auf tausendfachen Wunsch 
beantwortet jetzt Ron Bon 
Chauvi die Leserbriefe vom 
letzten Mal. 
Also Oliver, was schreibst Du da für ei­
nen Blödsinn.lndustrial klingt wie Kom­
merziell ist doch Scheiße. Und von dem 
Typen, der mit dem 40. , hab ich noch 
nie was gehört. Meine Einstellungzu Mi­
chael Ruft kennst Du ja, Eddie. Da fällt 
mir gerade ein, Spex bekommt 'ne Eins 

LESERBRIE·FE 
SPEX . Aachener Str. 40-44 . 5000 Köln I 
für gute Hausberichterstattung. Clown, 
irgendwie hastDu rechtmitD.D. und so. 
Ein sehr trauriges Kapitel. Thomas, wo 
ich mit Dir übereinstimme, ist klar. Pa­
derborner Pirsener, aber lieber ne Palet­
te . Hollow Brayne könnte mir mal 'ne 
Platte zuschicken, ."obwohl ich ja mehr 
aufKilgore stehe (Return OfWalter Spar­
bier). Harry, züchten ist gut. Sahne rea­
giert zum Leserbrief von Mark. Kompli­
ment Späx. Czarny bei mir melden! Ich 
seh gerade den 2. Leserbriefvon Dir. Al­
so: l. Ledernacken ist Gott. 2. Sack 
Ziegler ist Gott. 3 . Kommando Uwe Bar­
schellebt! 
Also Ledernacken ist Gott und Gott kann 
alles. So steht es in der (Ledernacken)­
Bibel. RüdigervolistesVerständnis. Hei­
no lebt. Gabi ist emanzipiert, wie schön. 
Hierder Herr aus Bielefeld, wie obszön. 
Widerlich! Sicherlich Hauptschüler. Fot­
ze schreibt man mit "F" und nicht mit 
" V". (Empfehlung: Hakenkreuze pissen 
kommt gut.) Im Sozialismus soll es gute 
Punkbands geben Stephan. Was Wolf­
gang nicht alles kennt. 
Werweitere Leser- und Fanbriefe beant­
wortet haben will, schreibe an Ron Bon 
Chauvi, c/o Till Mertens, Schulstr. 2, 
2061 pölitz. 

Lösungsvorschläge zu 
Czarny: 
1. Weitermachen 
Schwulengruppe Gottvater, Sohn und 
hl. Geist, Winterstetten 44 
2. Heiraten 
Der fürsorgliche Schwarze Peter, Ham­
burg 
3 . Allgemein aufmunternde Worte 
Reinhard, Bielefeld Garfield, Kiel 

Claus Leuchtweis, Großrinderfeld 
4. Kritische Sympathie 
Töner 
Diese Zuschriften haben mir (ächz) Kraft ge­
geben für (stöhn): 

Niedlich, wie man Clara tanzen lassen 
kann. Aber kaum zensiert man ihre Ab­
sonderungen mal nicht weg, wird es 
wirklich unangenehm peinlich. Ich 
möchte euch fast bitten , diesen Brief 
nichtderClara zu zeigen, damit sie nicht 
fortfährt, sich selbst zu demontieren. 
Wenn sie ihn doch finden sollte, müßt ihr 
mir aber versprechen, nach den übli­
chen Gepflogenheiten das Gestammel 
wieder zu zensieren - auch im Interes­
se Eurer Zeitung usw. 
M.E. Czarny (auf Reisen) 

Mr. Oe Oe Dietrichsen W.I. (who's) 
SST-GoBes? 
Tom J.A. ist T. Jeneresö Apollopö. 
Frank Grotelüschen hat Probleme mit 
a;Grumh, ebenso ich und wer nicht. Wa­
rum sind alle "Individualisten" im 
Spex?? Das Meer wird nach großen und 
kleinen Booten abgesucht, schwierig, 
schwierig. Große Boote könnte man 
auch Schifte nennen (häh!) Und Kleinst­
Boote a GrumHs? 
AhoiTomJ.A. 
Natürlich sind Kleinst-Boote B-GrumHs. Was 
sollten sie sonst sein? Hä? "SST-Go-Bes"­
diese knappe Formulierung will sagen: Wä­
ren die Go-Betweens eine SST·Band klän­
gen sie wie Slovenly. 

HalioSpex, 
da hofft man, sich zu informieren über 
Verschiedenes, was in der Musik-Szene 
so passiert, und dann knallen einem so 

häßliche Überschriften wie auf Seite 76, 
Spex 1/88 an. Vielleicht könnt Ihr Euch 
nicht vorstellen, daß auch jemand mal 
Spex liest, der an Jesus glaubt und dem 
es was ausmacht, wenn sein Name so 
mißbraucht wird . 
Doch wenn Ihr Euch erhaben über den 
biblischen Glauben fühlt , könntet Ihr 
doch solche platt-verdrehten Bibelzita­
te und solche schweinwitzigen Flüche 
(wenn's auch zu der drunter beschrie­
benen Musikrichtung passen mag) blei­
ben lassen . Aberwahrscheinlich kommt 
sich der, der's schreibt, toll dabei vor. 

Gruß Gerlinde Böpel 

Betr.: Die "Oetlef-Oiederichsen­
Geschichten" 
Ich denke, es gibt Delikateres als NRBQ 
und Commander Cody. Wie wärs mit 
" Detlef-Diederichsen" -Geschichten 
über ROY HARPER (von Ruft), FAIR­
PORT CONVENTION (von Sudden), 
NICK DRAKE (von Koether) und TIM 
B UCKLEY (von Diederichsen sen .). 
Wer weiß mit 17 Jahren, was vor 15, 20 
Jahren passiert ist, und wer glaubt 
schon, was er in so uninteressanten 
Publikationen wie dem Rock-Lexikon 
liest?? Ich nicht. 
Was machen übrigens Jörg Gülden und 
Teja Schwaner? 
R.S.V.P. 
Ein kleiner Hippie 

tag leute, 
daswarja nuneinechtharterschlag!!! in 
einem heft je einen artikel über alexan­
der o'neal (na ja ... !), barry white 
(würg!!! ), und caroline loeb (es reicht). 
wollt ihr jetzt die lesergruppe der " BRA­
VO"-jüngerfüreuer blatt gewinnen. jaja 
ich weiß, an den" trend-setzern "kommt 
auch ihr nicht vorbei!!!!! ja scheiß drauf 
sag ich!!! das ist ganz bestimmt keine 
"MUSIKZU RZEIT" , das sind eher musi­
kalische (nicht mal das!!) fäkalien!!!! 
so etwas solltet ihreuch sparen, sonst le-

..................................................................... ~ 
* ~ * ~ * ~ * ~ * . ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * j ~ * . ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ * ~ 
: Breathless. ~ 
* ~ * ~ * ~ * ' ~ * ~ ********************************************************************** 
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sen ja bald nur noch pseudobillies, ali­
biwaver, schwarzköpfe und quiet­
schis die mitreden wollen euer blatt 
und das schlimmste wäre dann, daß die 
dann die sowieso schon schwerver­
ständlichen ejakulate von d.d., rainald 
goetz~ clara drechsler und euch ande­
ren gar nicht mehr oder gar falsch (was 
ja schlimmer wäre, fragt mich nicht wa­
rum!!!) verstehen und wen erreicht ihr 
dann noch??? also schluß mit berichten 
aus der SCHISKOTHEK!!! besinnung 
auf alte werte, wie mein über alles ge­
kanzler hier an meiner stelle sicher ge­
sagt hätte, glaub ich!!! 
gruß the incredible shrinking man! from 
kiel ll 

P.S.: tschuldigung für die fehler, ist ja 
aber sowieso egal weil das ja doch nicht 
gedruckt wird!! 

Pussy I 
Den Leserbrief "Clara Drecksau" ab­
zudrucken, ist eine Geschmacklosig­
keit. Oder werden Grabenkämpfe in der 
Redaktion mit Hilfe von Leserbriefen 
ausgetragen. 
Mit unfreundlichen Grüßen, Bernd 
Zocker, Zürich 

... das Schlappste an der Sache über­
haupt ist, daß diese jämmerliche Krea­
tur nicht mal den Mut beweist, seinen 
richtigen Namen unter den Brief zu set­
zen. TollerTyp, wirklich! Erhatleidernur 
gar nichts kapiert! Daß es eine Menge 
Leute überall gibt, die nicht geschnallt 
haben, worum es wirklich geht, ist klar, 
daß es unter denen 'ne Menge Männer 
gibt, ist auch klar, und daß es davon be­
sonders viele in Bielefeld gibt, hätte mir 
eigentlich längst klar sein müssen. 
Petra Margies, Bielefeld 
1. Muß unsere Jungs in Schutz nehmen. Die 
sind sensibler als ich, und werden bei sol­
chen Briefen weiß um die Nase - Graben­
kämpfe werden bei uns immer streng sach­
lich und ohne emotionale Hitze ausgetragen. 
2. Bielefeld kann nicht total schlecht sein 
(Reinhard). 
3. War noch ein wahnsinnig netter Brief bei, 
den können wir nicht drucken. Thanks, 
Mann. 

Pussy 11 
... da bin ich doch so fertig, bestelle ein 
Abon~:e.ment und bekomme eine Pussy­
GaloretPlatte. PUSSY GALORE! Jede 
andere Platte hätte ich lieber gewon­
nen. Die Super-Platte für Manta(neon)­
Fahre-r mit Fuchsschwänzen am Schlüs­
selbund, an der Antenne und am Außen­
spiegel. Proleten. 

Genosse Mosch aus Bremen 

Extended Spex 
Love, 
Today finde ich Trost bei Barry White, 
Keith Sweat, Katty Witt, DD, meiner Ex­
Liebe, Curtis Mayfield, CD, Ted Post, 
meinem Versicherungsfritzen JJ Rous­
seau, F. Knuckles und weiteren 4 Men­
schen. 
Trost deshalb, weil nach zwei Körben, 
ca . acht Bechern Bier, einem Lob, ich 
nun von staatlicher Seite gezwungen 
werde, auf meine Driving License zu ver­
zichten. Nun habe ich eine Bitte an 
Euch: Wäre es möglich, von der monatli ­
chen Erscheinungsweise abzugehen 
und vorübergehend täglich, ok, meinet­
wegen wöchentlich das Heft erscheinen 
zu lassen? Bitte. 

Pee Wee Scott 
Meine Biersorte : Classic Krombacher 
(extended drink) 

HalloSpex! 
Die Ausgaben 1 und 2 waren ja recht le­
senswert und gar auch lesbar! Es blei­
ben bloß einige Fragen zum Poil: 
Warum istAndrew Eldritch ein Schwein? 
Was wollen die Leute mit einer 

Redakteure-Playlist? Ja keine langen 
Texte mehr lesen müssen, wa? Am be­
sten gleich die 'Playlist beim Plattendea­
ler überdie Theke langen und den Hype 
mit nach Hause nehmen! 
Ne Kolumne von Paul Baskerville wäre 
wirklich nicht das Schlechteste, auch 
die bulgarische Tanzmusik hat ihren , 
wenn auch eigenwilligen Reiz. Warum 
sind alle denn auf einmal St.-Pauli­
Fans? Ich hab an' dem Tag 6 x gejubelt. 
Jetzt sind wir mit dem Knüppelfurz von 
Trainer gepeinigt. (Gruß an Boff aus 
Darmstadt). Ach ja, die' Singleskolumne 
von stoning Clara war ja ganz spacig, 
really monstermäßig. 
Achja, Ruffdualte Hamsterbacke, Wild 
Stares sind wirklich (hä?) 'ne ganz schö­
ne Dröhnung. Ich sag' nur Sonic Black, 
gelt! 
Boooh, seid ihr alt und häßlich!! 
(Who else but) Neil O'Hooligan, Ham­
burg 
Grüße nach Leichlingen 
Die etwas größeren Sack Ziegler Fotos kön­
nen wir wieder nicht für's Titelbild verwen­
den. Leider. 

Lieber Hollow, lieber Diedrich! 
0,2 = 58 
Eine Umfrage des bei unssehrbeliebten 
Fanzines "Olaf Lacht" ergab, nach dem 
wahren Fußballer der 70's befragt: 
l. Beppo Hofeditz 14,2% 
2. Erwin Kostedde 13,7% 
3. Harald Konopka 8,4% 
4. Jochen AbeI8,4% 
5. Alfred Kohlhäufl7,1 % 
6. Georg Damjanoff 7,0% 
7. Rakete Eggeling 5,3% 
8. Hans Wolitza 5,0% 
Erich Beer scheiterte mit 0,2% doch 
recht deutlich an der 5% Hürde. Tja Hol­
low, die Hochdorfer Kult-Gruppe R.I.V. 
liegt da mit der bereits '85 "Olaf Lacht" 
beigelegten Flexi "Spread Your Wing, 
Rocket Eggeling" genau 51 Plätze vor 
dir, aber tröste Dich -auch 35vorWed­
ding Present. 
Beste Grüße " Olaf Lacht", Postfach, 
7311 Hochdorf 
P.S. Bier - in unseren Redaktions­
charts auch wieder unter den ersten 5-
besonders das Doppelalbum mit dem 
Bock drauf. 

.. .ich hab mir gedacht, schau mal nach 
bei den Singleskritiken, wie Ihr Hirnies 
eigentlich ausschaut, und tatsächlich 
tauchten da Jutta, Clara, Ralf, Olaf, Dirk, 
Michael (der letzte Punk), einige Nobo­
dys und Didi (der göttliche Opachaot) 
auf. Nur stellte sich da ein Problem­
chen: Didi ist2 xdabei, allerdings haben 
die beiden Typen keinerlei Ähnlichkeit 
miteinander! Das ist ein Scherz, nicht? 
Mir reicht ein Gott. Deshalb fordere ich, 
weg mit dem anderen. 
In hoffnungsvoller Erwartung, Another 
World, Zivi Cini, Siegburg 
Personen identisch. Einmal mit, einmal ohne 
Geld. Das macht es. 

Oh Jutta 
Es schmerzt mich, da sitze ich Dir beim 
Interview gegenüber. Nachts zuvor ent­
zückte ich dich durch mein Schlagzeug­
spiel. All die Anstrengung, nur um Dich 
zu sehen. Und dann vergißt Du meinen 
Namen. (Micky istausgestiegeill. In lie­
be, UFO 
PS. Von Ginger Baker habe ich zuerst 
auf dem PIL-Album was gehört. Ich hab 
mich trotzdem über den Artikel gefreut. 
Namen sind Schall und Rauch. 

Tschüß UFO, Nürnberg 

Nürnberg ist auch nicht mehr Provinz 
wie Köln-Hamburg-Berlin oder Vesten­
bergsgreuth. Also dann gute Nacht, 
meine lieben Haubentaucher. 

Peter G., Nürnberg 
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Der Bundesgesundheitsminister: Rauchen gefährdet Ihre Gesundheit. Der Rauch einer Zigor~tte dieser Marke enthält: Marlboro 0,9 mg Nikotin und 13 mg Kondensat (Teer), 
/' Marlboro 100's 1,0 mg N und 14 mg K (Durchschnittswerte noch DIN) 
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